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N. Hebersengung, etwas Gemeinnuͤtziges 
zu unternehmen, und die Hoffnung, einem 
bisherigen nicht unerheblichen Mangel bei 
dem Schulunterricht abzuhelfen, beſtimmten 
mich vor einigen Jahren zu dem Entſchluſſe, 
‚die in der Hederichiſchen Anleitung zu den hi⸗ 
ſtoriſchen Wiſſenſchaften enthaltnen Abſchnitte 
von der klaſſiſchen Literatur, der Mytholo⸗ 
gie, und roͤmiſchen Alterthumskunde voͤllig 
umzuarbeiten, und dadurch meinem Freunde, 
dem Herrn Hofr. v. en eine von ihm 

über: 


v Vorbericht 


uͤbernommene Umarbeitung jenes ganzen Buchs: 
zu erleichtern. Da ich indeß an der zeitigen 
Vollendung diefer Abſchnitte durd) andre Ge- 
fehäffte verhindert wurde; jo entichloßih mich 
zur Ermeiterung meines Plans, und nahm, 
auffer den gedachten Gegenftänden, auch die 
Archäologie und die griechifchen Alterthuͤmer 
in denfelben auf; fo, daß nun Ein Ganzes dar: 
aus entfiand, worin bie bei Der £efung klaſſi⸗ 
scher Schriftſteller nothwendigſten hiſtoriſchen 
Huͤlfskenntniſſe, wenigſtens mit elementariſcher 
Vollſtaͤndigkeit, enthalten ſind. Ich darf es 
wohl kaum erinnern, daß hiedurch nicht bloß 
der Umfang des Heberichifehen Plans erweitert 
- worden, fondern daß überhaupt in meiner gan 
zen Arbeit von der feinigen foft nirgend eine 
Spur anzutreffen fey. 


Meine Abficht Bei diefem ganzen Ent: 
murfe gieng dahin, ſowohl Eehrenden als Ler⸗ 
nenden auf Gymnaſien und Schulen ein Buch 
in die Hände zu geben, deflen fie fich zur Ein: 
leitung ſowohl, als zur beſſern Aufklärung, 
bei der Lefung Flaffifcher Schriftfteller,, bedie— 
nen Fönnten. Denn, daß literarifche und cha« 
sapkenige Kenntniß derfelben, daß nähere 

De: 


zur erſten Ausgabe. v 


Bekanntſchaft mit dem Zuſtande der alten Li⸗ 
teratur und Kunſt, daß die Erlernung der 
griechiſchen und roͤmiſchen Fabelgeſchichte und 
Alterthumskunde, nicht nur ſehr nuͤtzliche, 
ſondern durchaus unentbehrliche Huͤlfsmittel 
des klaſſiſchen Sprachſtudiums ſind, braucht 
wohl Feines Erweiſes. Und ed muß, dene 
ich, eine große Erleichterung diefer Kennt⸗ 
niffe werden, Daß hier alle unter Einen ge: 
meinfhaftlichen Geſichtspunkt gebracht, und, 
fo viel möglich, in einer gleichförmigen Mes 
thode, mit Weglaffung alles Unnügen, mit 
Zuſammendraͤngung alles Nothmwendigen, und 
mit befiandiger Hinſicht auf ihren zweckmaͤßi⸗ 
gen Gebrauch, abgehandelt find. Dem Ech- 
ver werden überall zu mannichfeltigen Erfäute- 
rungen und Zufägen Anldffe und Winke gege- 
ben; und der Lernende hat in dem Buche felbft 
ein Huͤlfsmittel, fich das Nothwendigſte und 
Weſentlichſte durch öftere Eefung und Wieder⸗ 
holung bekannter zu machen. 


Die Archäologie der Literatur und 
Kunſt iſt Bisher noch nie, weder nach biefem 
Entwurfe, noch in einer dem Schufunterrichte 
BERN nen Einfleivung, vorgetragen wor— 

943 den, 


yı Vorbericht 

den, und doch iſt ſolch ein Vorſchmack dieſer 
Kenntniſſe dem Juͤnglinge ſo nothwendig, der 
ſich mit den Denkmaͤlern des griechiſchen Al— 
terthums von der rechten Seite bekannt ma— 
chen, und fich dereinſt eines völligern und mans 
nichfaltigern Genuffes aͤchter Kunſtkenntniß 
erfreuen will. Aber freilich muß dieß Feld 
auch fuͤr den Lehrer keine unbekannte Gegend 
ſeyn, um ſeinem Schuͤler den Unterricht nach 
dieſem Grundriſſe fruchtbar und ergiebig zu 
machen. 


Die Ueberſicht der klaſſiſchen Schrift⸗ 
ſteller konnte hier nur ganz kurz und ſumma⸗ 
riſch angeſtellt werden. Ich zog die Klaſſi— 
fikation nach den Wiſſenſchaften einer in Eins 
fortgehenden chronologiſchen Folge auch darum 
vor, weil ich ſo Gelegenheit fand, uͤber die 
Form jeder Wiſſenſchaft bei den Griechen und 
Roͤmern kurze Bemerkungen vorauszuſchicken, 
Bei Anfuͤhrung der Ausgaben der Klaſſiker, 
und der brauchbarſten Huͤlfsbuͤcher, ſchraͤnkte 
ich mich bloß auf diejenigen ein, die ich den 
Faͤhigkeiten derer Juͤnglinge, fuͤr die dieß Buch 
zunaͤchſt beſtimmt iſt, am gemaͤßeſten, und ihs 
rer weitern Bildung am zutraͤglichſten zu ſeyn 

glaubte. 


‚zur erſten Ausgabe, va 


glaubte. Die Charakterifirungen der Schrift: 
ſteller konnten nicht anders als fehr Fury und 
ſummariſch ausfallen, konnten nur die Haupt⸗ 
zuͤge, und auch dieſe oft nur MERCURE, Alte 
deuten, 


Am a ift der Entwurf der My: 
thologie gerathen, den ich zunachft zum Ge⸗ 
brauch meiner Borlefungen entworfen, und 
auch einzeln Habe abdrucken laſſen. Ausfuͤhrli⸗ 
chere Handbücher Hat man fon darüber in 
Menge. Hier fürchte ich nur die wiſſenẽwuͤrdig⸗ 
ften Umſtaͤnde von den minder wichtigen, das 
Hiſtoriſche der Fabellehre von allem, der Ju⸗ 
gend ſo entbehrlichem, Hermenevtiſchen daruͤ⸗ 
ber, zu ſcheiden, und für den £ehrer das auszu⸗ 
zeichnen, morüber er zu kommentiren hat. Die 
Anführungen der Metamsrphofen Ovid's has 
be ich deswegen hinzugeſetzt, weil ich es für fehr 
unterhaltend, und in manchem Betracht für 
ſehr nüßlich Halte, ihre Lefung mit dem mytho⸗ 
Iogifchen Unterrichte zu verbinden, 


Eines neuen Grundriffes der griechi⸗ 
fhen und römifchen Allterthuͤmer bedurfte 
es, wie es ſcheinen möchte, am wenigiten, da 

4 ſolcher 


vrn Vorbericht zur erſten Ausgabe. 


ſolcher Grundriſſe, beſonders von den roͤmi⸗ 
ſchen, ſchon fo viele vorhanden ſind. Aber 
theils gehoͤrte die Aufnahme dieſer Alterthuͤmer 
mit zur Voilſtaͤndigkeit dieſes Ganzen, theils 
hoffe ich auch hier, ſo wie uͤberall, durch die 
Ausſonderung des Erheblichen und Zweckmaͤßi⸗ 
gen von dem Unerheblichen und Zweckwidri⸗ 
gen, wovon die meiſten Handbuͤcher wimmeln, 
keine ganz unnuͤtze noch —“ — 
uͤbernommen zu haben 


Vor⸗ 





Vorbericht 
—— seiten Ausgabe v. J.1 787. 





D günſtig⸗ offene‘ Deren man dieß Hand⸗ 
buch gewiirdigt hat, war mir die dringendſte 
Aufmunterung, demfelben bei Gelegenheit die— 
ſes zweiten Abdruckss eine größere Vollkommen⸗ 
heit zu geben. Zwar freilich nicht in dem Gras 
de, in dem ih es wünfchte und nöthig fond; 
mweilesmittheils an nöthiger Muße fehlte, theils 
auch die ganze Einrichtung des Buchs fehr 
weitlaͤuftige Zufäge und Erweiterungen unters 
fagte. Sch ſchraͤnkte mich Daher nur auf die 


Vermehrung desjenigen Theils vorzüglich ein, 


der ihrer am unentbehrlichften bedurfte, nam» 
lich auf die Notiz der Elaffiichen Eiteratur, in 
welcher fehon die Anzeige der in den legten drei 
Fahren erfchienenen brauchbaren Ausgaben Einf- 
ſiſcher Schriftftrller ein nothmwendiges Erforder: 
niß war. Auſſerdem fehienen mir auch hie und 
da noch einige Züge zur Charakterifirung der 
Schriftfteller nicht überfläffig zu feyn,. — Man 
wird indeß auch in den übrigen Abtheilungen 
dieſes Handbuchs meine beſtaͤndige Durchſicht, 

45 und 


x Morrede zur zweiten Ausgabe. | 


und eine forgfältige Aufmerffamkeitauf Verbeſ⸗ 
ſerung der weſentlichſten Maͤngel in den Sachen 
ſowohl als im Vortrage ſehr bald vahrnehmen, 
wenn man ſich die Muͤhe giebt, dieſe zweite 
Auflage mit der erſten zu vergfeiden. | 
Gar fehr Hätteich gewuͤnſcht, daß meine oͤf⸗ 
fentliche Aufforderung an ſolche Shullehrer, die 
ſich dieſes Handbuchs bisher bedient Haben, mir 
die von ihnen bemerkten Fehler und Maͤngel 
deſſelben vorlaͤufig anzuzeigen, nicht faſt völlig 
vergeblich geweſen waͤre; alsdann wuͤrde dieſe 
zweite Ausgabe gewiß noch weit mehr Vorzuͤge 
vor der erftern erhalten haben. Auch hätte ich 
den Wunſch einiger würdigen Minner gern bes 
friedigt, die hier gemachten Zuſaͤtze befonders 
abdrucken zu laſſen, wenn es die Natur der Sa: 
‚she verftattet hatte, und wenn die meiften Aen⸗ 
derungen nicht niit dem Texte ſelbſt fo in Ein 
Ganzes verwebt wären, daß fie fich nicht wohl 
einzeln ausziehen und mittheilen ließen. Einem 
andern, mir von mehrern geäußerten Wunfche, 
dieſem Handbuche, auſſer der Anhaltsanzeige 
noch ein alphabetiſches Regiſter beizufuͤgen, 
habe ich deſto lieber gewillfahrt, je mehr ich ſelbſt 
die ——— dieſes Zuſatzes erkannte. 





Vor— 





Worerinnerung 
zur deittin Auflage v. J. 1792. 





Das Beduͤrfliß eines neuen Abdrucks von 
dem gegenwaͤrtgen Handbuche veranlaſſte mich 
zu einer neuen durchſicht deſſelben. Bei dieſer 
verfuhr ich ebei fo, wie bei der zweiten Aus⸗ 
gabe. Ohne m Wefentlichen etwas zu ver: 
“ Andern, ſchaltee ich die noͤthigen Verbeſſerun⸗ 
gen, Berichtigingen und Zuſaͤtze an ihrem Ort 
ein; und dieß trif auch dießmal die beiden erſten 
Abſchnitte am neiſten. 





Zu dieſer vierten Auflage. 


Da man dieß Handbuch noch immer des Ge 
brauchs Beim Unterricht in mehrern Schulen 
würdigt; fo Bin ich auch dießmal meiner Ver⸗ 
fahrungsart bei tem zweiten umd dritten Ab- 
Drucke deſſelben wen ARE und habe mir 

weder 


xır Vorerinnerung zur vierter Aufl, 
weder eine größere Anzführlichleit noch eine 
weientliche Abänderung und Unarbeitung des 
Ganzen erlaubt. Nur da, woes nothwendig 
ſchien, beſonders in der eigentlichen Literatur, 
find die neuern Ausgaben und Kuͤlfshuͤcher hin⸗ 
sugefeßt worden, Die om Shluß bemerften 
Berichtigungen, die fchon laͤnſt von mir an- 
gezeichtet waren, aber aus Vrſehen nicht an 
ihrem Orte angebracht wurden Bitte ich nicht 
su uͤberſehen. — Braunſchwig, Den roten 
März, 1801. | n$ 
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Einleitung. 
Ueber den erſten Urſprung menſchlicher Kennt 


niſſe, und ihre Ausbildung zu Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſten. 


/ 
I,» 


De Menſch, in feinem urſpruͤnglichen, natuͤrlichen Zus 
ſtande, hatte zwar ſchon alle Anlage und Faͤhigkeit zu 
mancherlei Arten der Erkenntniß, in der vorzuͤglichen Voll⸗ 
kommenheit ſeiner Seelenkraͤfte, die er vor unvernuͤnftigen 
Geſchoͤpfen voraus hat, und in der Beſonnenheit oder dem 
Vermoͤgen, ſich feiner. Vorſtellungen und Empfindungen bez 
wuſſt zu ſeyn, und fic) diefelben durd) gewiſſe Merkmale gez 
‚genwartig su erhalten; er beſaß aber a keinen wirklichen 
Le 2 Bu 
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Borrrath von anerfchaffnen Kenntniffen und Fertigkeiten; viel | 
weniger Einficht in den Zuſammenhang wiſſenſchaftlicher oder. 
Eunftmäßiger Negeln und Borfchriften, die erſt Folgen langer 
Beobachtung und gereiften Nachdenfens find. | 


2, 

Nur — die allmaͤlige Entwidelung feiner Geiſtes⸗ 
kraͤfte, durch ihre vom mannichjaltigen Beduͤrfniß veran⸗ 
laſſte Anwendung und in mehrern Faͤllen wiederholte Uebung, 
und durch mancher Beguͤnſtigung des Zufalls, erwarb er ſich 
eine Menge von Erfahrungen und Beobachtungen über ſich 
und die auffer ihm befindlichen Gesenftände der ſichtbaren 
Natur, die in der Folge immer mehr bereichert, berichtigt und 
dem Gedaͤchtniß eingeprägt wurden, Stufenweiſe fuͤhrte ihn 
auch ſein Nachdenken von den ſichtbaren Gegenſtaͤnden auf 
die unſichtbaren, von den ihm in die Augen fallenden Wir⸗ 
kungen auf Solgerungen und Bermuthungen über ihre verbor⸗ 
genen Urſachen und Kraͤfte. 


3. | 

Durch Huͤlfe der Sprache wurde ſowohl die —— 
tung als beſonders die Mittheilung dieſer einzelnen Kennt 
niſſe befordert und erleichtert; und nun ſchraͤnkte ſich der In— 
begrif des menſchlichen Wiſſens nicht mehr auf die einzelnen 
Wahrnehmungen und Erfahrungen eines jeden einzelnen Beob⸗ 
achters ein. Die Summe der erworbnen und mitgetheilten Ein⸗ 
ſichten vergroͤßerte ſich immer mehr, je mehr ſich die Menſchen 
in geſellige Verbindungen vereinten, und je mehr, durch zuneh⸗ 
mende Bevoͤlkerung und Geſelligkeit, einerlei Zweck, einerlei Le⸗ 
bensart, und gemeinſchaftliches Intereſſe herrſchend wurde. 


4. } 

Die Bunftkenntnife entflanden früher, als die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, weil bei jenen das Beduͤrfniß, welches ſie ver⸗ 
anlaffte, driugender, auch die Mühe, fie zu erlangen, gerin⸗ 

w get, 
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ger, und mehr eine Frucht der Erfahrung als des Nachdenkeus 
war. Und unter den Künften waren die mechanifchen, oder. 
die fegenannten Kinfte, des gemeinen Lebens, aus eben dieſen 
Urfachen die früheften in ihrer Entfiehung. Erſt in der Fol⸗ 
ge, da man über die Veredelung, derſelben, über ihre hoͤhern 
Zwecke, und ihre Vabiel fältig ung nachzudenken anfieng, und 
das Beduͤrfniß angenehmer Gefuͤhle dringender ward, entſtan⸗ 
den auch die ſchoͤnen Kuͤnſte. Necefhraris inventa anti- 
guicra ſunt quam volupraris, cıc. | 


Mur muß man ſich dia fruͤheſten Kunſtkenntniſſe nicht in 
abgeſonderte Formen geblacht, nicht ſyſtematiſch, nicht auf 
durchaus allgemeine und zuſammenhaͤngende Regeln zuruͤckge⸗ 
fuͤhrt, denken. Sie walen, der Theorie nach, blos gelegente 
liche einzelne Bemerkungen, Maximen und Erfahrunggsſaͤtze; 
und, ver Ausuͤbung nach, bloß mechaniſche Handgriffe, oder 
durch Zufall oder dringendes Beduͤrfniß gelehrte Vortheile 
Auch war ihr erſter Gegenſtand und Zweck nichts weiter, als 
Befriedigung jenes Beduͤrfniſſes, als Selbſterhaltung und 
groͤßere Bequer mlichkeit des geſelligen Lebens, die man einander 
durch gegenſeitige Huͤlfe und durch Mittheilung ſeiner hai 

N — — Und jo. zu — ſuchte. * 

nn. 


SR Son vor der großen Üeberfehenmiing der. Erde, ober 
| vor der Togenannten Suͤndfluth, waren die Wenſchen mit 
mancherlei praktiſchen Kenntniſſen dieſer Art; j ©. mit Lande 
bau, roher Baukunſt, Bearbeitung der Metalle, bekannt, und 
darin, ‚obgleich noch ſehr unvollkommen, geuͤbt. Allein, eben 

durch j jene große Naturveraͤnderung, und die dadurch bewirkte 

ertilgung eines großen Theils des Menſchengeſchlechts, ſcheint 

fi 9 der größte Theil dieſer Kenntniſſe verloren zu haben, deren 

fernete Mittheilung und Verbreitung durch die bald darauf er⸗ 

folgte ——— der Edbewohner in mehrete Srgenden, und. 
ra ri} die 
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die dadurch entladen Vervielfältigung ber Sprachen er 
ſchwert wurde. Dadurch wurden die menſchlichen Enfichten 
im ganzen erſten Sahetaufend gar ſehr in ihrem weitern ort 
gange gehemmt und verzoͤgert; und es fehlte den Mentchen 
lange Zeit. felbft an einigen der unentbehrlichfien Fa 
z. B. von dem Gebrauch des Feuers. Ne: 


J 


x 
NY ET. u —* 
MEERE ER 


u, Äh a ER, 
Die Yrasdunasniitkel } deren fich die erften Sehe 
ner bedienten, waren überaus einfach, und zum Theil nur fo, 
wie fie ihnen die Erde, unbebauet, darbot. Auch der Genuß 
der Thiere war bei dem Mangel der: Mittel, fih hrer zu bes 
maͤchtigen, ſehr eingeſchraͤnkt ; und die Zubereitun g dieſer bei⸗ 
derlei Arten von Nahrungsmitteln "blieb noch aͤuſſerſt unwoll⸗ 
kommen. Dieß Beduͤrfniß war indeß ohne Zweifel das bring | 
gendſte; und daher. iſt es nicht nur hoͤchſt wahrſcheinlich, ſon⸗ 
dern auch durch Zeugniſſe heiliger und weltlichen Schriftftelfen 
beſtaͤtigt, daß Ackerbau und Viehrzucht die fruͤheſten und 
allgemeinſten Beſchaͤftigungen der Menſchen, und die dahin 
gehoͤrigen Kenntniſſe die erſten und zahlreichſten geweſen find, 


Ein Beweis ſowohl von dem Alterthum als von der damalia | 


gen Seltenheit des Ackerbaues iſt unter andern auch der Um⸗ 
fand, daß faſt alle alte Volker die Erfindung und Cinfühs 
tung deſſelben irgend einer Gottheit, oder wenigſtens den 
erſten, oft deßhalb vergoͤtterten, Stiftern und Secheen 
ihrer Staaten, zuſchrieben. 


8. 

Nach der Verfchiedenheit der. Gleenden, Sek Himmele⸗ 
ſtrichs, der Lebensart und Gewoͤhnung waren auch ſelbſt 
dieſe einfachen Kenntniſſe und die Grade ihres Fortgangs ver⸗ 
ſchieden. Bei Einigen war Fel dbau, bei Andern Biehzuct, 
bei Ändern. Jagd und Sichfang, die. herrſchende Beſchaͤfti⸗ 
sung; und folglich waren auch bei ihnen die in jeder Art vors 

foms 
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Forimenden Erfahrungen⸗ und die daraus hergeleiteten Wahr 
nehmungen und Kenntniſſe e die gewoͤhnlichſten “und vollkom⸗ 
menſten· Der Ackerbau hatte fuͤr die Beförderung mehrerel 
Kanſte und ſelbſt zur Bewirkung ihres größern Beturfniſe 
noch den weſentlichen Vottheil/ daß er den Aufenthalt der 
Meinſchen, der — unſtaͤt und veraͤnderlich geweſen wat, 
mehr an gewiſſe Oerter, an bleibende Beſi Bungen hefrete, 
an ihnen Anlaß zur Erfindung mancher Hüffstünite gab, 
wodütch fie ſich den Feldbau ſelbſt immer leichter und erglebi⸗ 
ger — konnten. Es a 

Unter andern hiedurch veranlaſſten Erfindungen iſt für 
unſern Zweck vorzüglich die Baufunft und die Bearbeitung 
der Metalle ehe: Jene entſtand ehe, früb durch ip 


ll“ 


fens, pieoßt fi ein ihrem erſten rohen Urfpe unge, wo man, 
fih mit ‚Höhlen und, ‚Ihlechten Hütten begnuͤgte, kaum den 
Ramen einer Kunſt verdiente, Durch das geſellige Leben ge⸗ 
mann fie e hernach weitern Fortgang. „Die, Metalle wurden 
wahrſcheinlich durch Zufaͤlle zuerſt der menfhlichen Kenntniß 
entdeckt; und die Kunſt, ſi ſie zu verarbeiten, wurde durch, 
manche Wahrnehmungen. in der Natur J und, „durch, die ur⸗ 
ah RRRANESEN, der Metalle ſel bſt sine BACH: 


HrECHOf imlsänig my 1 


an 5; ‚® ! „a 134 PL? Io, a: e HAT! wi 9 
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ee und —— urſprungs waren bie Pe 
hang‘ "weil fie kein fo dringendes Beduͤrfniß, 
und ſchon ein gefchärfteres, anhaltendes Nachdenken, ſelbſt 
ein geuͤbteres Abſonderungsvermogen "des Geiſtes, voraus⸗ 
feßen. Anfaͤnglich waren auch ſie groͤßtentheils mehr mecha⸗ 
niſche, als ſchon⸗ Kuͤnſte, und in ihren erſten Verſuchen 
nn. 44 aͤuſſerſt 
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äuff erſt roh und mangelhaſt. Dahin gehoͤrt die gefarmmge, | 
Bildnerei, beſonders die Kunſt, äuffere, —2— nachzufor⸗ 
men, deren erſter Stoff von weicher Art nv Ds Thon und 
Erde, geweſen zu ſeyn ſcheint. Das ‚eigentliche Beichnen 
entſtand vermuthlich ſpaͤter, und wurde wahrſcheinlich „duch, 
Umriſſe e des von Koͤrpern geworfenen Sdottens zuerſt aus⸗ 
geuͤbt. Auch die M uſik gehört, zu dieſen fruͤh entſtandnen 
Künften der Nachahmung ‚ und. hatte vermuthlich die Einſtim⸗ 
mung in die toͤnende Natur, J in den Gefang 2 3er, 
Voͤgel, zur erſten Veranlaſſung. Nit ibe, ‚vielleicht, auch 


ſchon vor ihr, entffanden auch bie * Verſuche der Doche, 


die ſowohl in ihrem Urfprunge „, als in ihren erſten Sorte 
een, von der M üſit k unzertrennlich war... 


rn) 9 

A ’ 1 % IT: M; 910 KR bel REN Hr 
Die Er iſt ſchon oben ‘& ep) als eins‘ An 2 

nehmſten Hülfsmittel zur Mittheiliing m menſchlicher Kenhtniffe | 

erwähnt worden.” Ueber ihren viifprulte bemerken wir Az) 

daß dem erſten Menſchen zwar Spachfaͤhigkeit/ nicht aber 

Sprache ſelbſt, anerſchaffen, und daß dieſe den wahlſcheim 


lichſten Vermuthungen nach, nicht wunderdelles Geſchenk der 


Gottheit, ſondern allmaͤlige Erfindung, des Menſchen ſelbſt 
war, in welchem fi, die natuͤr (ichen Kaufe, ‚die et, als ae 
druck mannichfaltiger Empfindungen, mie andern Thieren 9 ger’ 
mein hat, nad und nad) gu artikulirten Then, und zu Er 
chen feiner Gedanken und Borftellungeir ausbildeten urbrn 
gens wurde die Sprache nicht für den einzelnen, fondern erſt 


‚für den aefelligen Menſchen ein Beduͤrfniß, das dringend ge: 


nug war, um die urſpruͤngliche Sprachfaͤhigkeit zu entwickeln, 
und den Vorrath der Wörter unablaͤßig und ſchnell zu vermehr, | 
ven. Da indeß die Begriffe damals noch ſehr eingeſchraͤnkt, 
und ihre Gegenſtaͤnde blos ſinnlich waren; fo, bedurfte, die ura, 
forüngt: che Sprache tages ‚großen he * a 
"ol Ausbildung. -. Ri Re 
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* AIn etwas RN —— als en Entſtehung der — 
gehoͤrt die Erfindung und Einführung der Schrift wodurch 
man eben die: Laute ſichtbar machte, welche bisher nur hoͤrbar 
geivefen waren, und ihnen zugleich na Vernehmbarkeit 
und bleibendere Dauer verſchaffte. Eine Erfindung, die zur 
Mittheilung und Verbreitung ha * Kenntniſſe ſo unge⸗ 
mein wohlthaͤtig und befoͤrderlich wurde, die ſelbſt noch jetzt 
das bequemſte und allgemeinſte Mitte! ihrer Verbreitung bleibt, 
verdient hier nichts bloß erwaͤhnt, ſoͤndern nach ihrer: erſten 
Entſtehung, und /nach den verſchiednen Graden ihrer Ent⸗ 
wickelung neh — eu | 
ragen RE aan sein m 

Bor Erfindung ber Schrift and es andre, oben immer 
noch fehr unzulängliche, Mittel, die Vorfielungen dem Auge 
zu bezeichnen, und fie auf diefe Meife mehrern Menfchen, 
auch ſelbſt den Nachkommen, mitzutheilen.n RPorzůglich 
brauchte man dieſe Mittel, un dns Andenken irgende einer 
merkwuͤrdigen Begebenheit oder Perſon zu erhalten. Dahin 
gehoͤrten errichtete Denkmaͤler Saͤnlen, ‚oder. ‚bloße Steins, 
haufen; angeerdnete Sefte ; ; hiftoriihe Lieder, ‚foutgepflanze, 
durch mündlichen Unterricht, der ‚überhaupt, dieſen Denimälern 
au Hulfe kommen, und ihnen das Bedeutende, das ſie fuͤr 
ſich nicht hatten) ertheilen mu fee... Hei, vorfommenden Se 
legenheiten, z. ®. bei det Wiederkehr eines Seftes, wurde die. 
Veranlaſſung deffeiben und: die Gefihichtedeffen, dem es gefeiert, 
wurde, erzähle oder beſungen. Spuren diefes: Verfahrens fin⸗ 
det man Rod) jebt bei wilden oder Tuer aehilbrtfn Bilken, 
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| Ein Schritt zur Erfindung der Säit ı war 
Fam die Abbildung der Begenftände, die man auch als 
| is. bie 


u" 
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die erfte Stufe dieſer Erfindung anzufehen hat, und woher 
man Bekanntſchaft der Zeichnungskunſt oder einer rohen Mah⸗ 
lerei vorausſetzen muß. Hiedurch war man aber nur im 
Stande, einzelne Anſchauungen, "ohne Beziehung und Zus 
ſammenhang Nund bloß ſichtbare Gegenſtaͤnde auszudruͤcken, 
die allein einer ſolchen Abbildung fähig find. Hoͤchſtens ließen 
ſich Handlungen und Begebenheiten, aber auch von dieſen 
nur Ein Augenblick ihres Verlaufs auf jedem Gemaͤlde, auf 
ſolche Weiſe mittheilen. Spuren dieſer erſten Schriftatt 
haben wir noch in den Hieroglyphen der Aeghpter die aber 
in der Folge Abaͤnderungen der Form und Bezeichnung er⸗ 
hieltenn; und in dem Verfahren unaufgeklaͤrter Böker, Di 
der Mexikaner, vie ihrem Könige Montezuma von bg: Laws: 
dung der Spanier durch eine mit den gefehenen Gegenſtaͤn⸗ 
den bemalte Leinewand Bericht A | 
a ae en Hs) 
15 ee ad 
In Ser Folge wurden dieſe ——— REN men 
und bedeuteten nicht ſowohl die labgebildeten Gehenſtaͤnde ſel ſelbſt, 
als andre; die damit eine gewiſſe Aehnlichkeit ae und 
ſelbſt Feiner eigenthuͤmlichen Abbildung faͤhig waren. Auf 
dleſe Ark konnte man auch ſelbſt manche geiſtige und nicht 
ſichtbare Dinge durch koͤrperliche und ſichtbare Zeichen vor⸗ 
ſtellen und audeuten. Bei Voͤlkern, die ſich nicht blog mit 
ſinnlichen Vorſtellungen begnuͤgten, ſondern ſich mit hoͤhern 
Unterſuchungen uͤber Gott und Natur beſchaͤftigten, trat 
dieß Bedürfniß gar bald ein. Daher brauchten auch die 
Aeghpter ihre Hieroglyphen ſchon fruͤhzeitig auf dieſe ſymbo⸗ 
liſche und allegoriſche Art. So wurde z.B. das Auge ein 
Symbol ber Vorficht, der Vogel ein Bild ber Befchwins 
dikeit, Die Sturmleiter ein Bi ber ad A 


— 
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” Se dereöäntichet und. gang barer dieſe Abbildun ‚gen wura 
den, deſto mehr Verkuͤrzungen erlitten und vertrugen fie. 
Man machte die Zeichen 1 immer einfacher, und feßte oft nur 
einzelne Leite ſtatt der ‚ganzen Figur, beſonders diejenigen 
Theile, "deren Andentung zur Beyeichnung des Symbols am 
—— und fuͤr den gegenwaͤrtigen Zweck am dien ſten 

— B. zwei Haͤnde mit einem Bogen ſtatt des gan; en 
Segenfäiien, u. berät. Oder man ſetzte die — mit 
Weglaſſung der leicht zu errathenden Ur ſache, B. einen 
aufſteigenden Rauch ſtatt des Feuers; das Werk * ſtatt des 
wirkenden Subdjekts; z. B. Auge und Scepter für einen Re⸗ 
genten, u. Fre Hiezu kamen vermuthlich noch manche andre 
an ſich bedeutungsloſe 2 Ze ichen, die durch Verabredung und 
oͤftern Gebrauch einen. be fi mmfen Sinn erhielten. 


17: 

Ale diefe Mittel dienten immer nur noch zur Voeſtellung 
der Sachen, nicht der Wörter und Töne, womit wir jene 
in der Rede bezeichnen. Aber eben die einfachern Züge, 
durch welche’ die Abbildungen der Gegenſtaͤnde ins Kurze gezo⸗ 
gen waren, fieng man nun auch an, auf die Rede und deren 
einzelne Beſtandtheile und orgarifche Artikulationen anzuwen⸗ 
den. Wahrſcheinlich geſchah das zuerſt mit ganzen Woͤrtern, 
deren jedes, wie in der Schrift der Chineſer geſchieht, durch 
ein beſonderes Zeichen angedeutet wurde; hernach aber mit 
den Sylben, deren oͤftere und aͤhnliche Wiederkehr in mehrern 
Woͤrtern man bemerkte, und. deren Andeutung, man daher 
auf gewiſſe gemeinſchaftliche Zeichen zuruͤckfuͤhrte. Dieſe Zei⸗ 
se. druͤckten dann zugleich den Voeal und den Konſonanten 

Bei den Aethiopiern, Brgchmenen, _ und ‚mehreren 
a Voͤlkern, fand ſich eine ſolche Sylben⸗ 
Ihe, und in Siam ſindet ſie ſich noch etzt. 


18. Zur 
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Zur Vollkommenheit gedieh dieſe ganze Erfindung erft 
durch die alp hahetiſche oder Buchſtabenſchrift, ‚welche, auf 
wirkt, indem fie nicht bie Geoenſtande (lt, fondern. die, Tine 
malt, womit unſre Sprache die Segenfkinde dem Ohre be⸗ 
zeichnet, das nun, beim Leſen der dem Geſichte dargelegten 
Schriftzuͤge, eben dieſe Toͤne und Bezeichnungsart wader fin⸗ 
det. Die eigentliche Zeit dieſer ſo aͤuſſerſt nuͤtzlichen Erfindung 
iſt uns nicht bekaunt; daß ſie aber ſehr alt a muͤſſe⸗ bewei⸗ 
fen die bibliſchen Stellen: 2. &. M. XVII, 14. XXIV, 4 
28. XXXIV, 27. 4. B. M. xVIL, 8% XXX, 9. 19. ae 
XXXIH, 1. »iob XI, 26. XIX, 23. 24 XXXT, Eie ER 
wo fie als eine ſchon bekannte Sache erwaͤhnt wird. „Eben ſo 
wenig weiß man den erſten Urheber die er Schrift, oder. bass 
jenige Volk des Alterthums, bei dern fie zuerſt auffam, mit 
Gewißheit zu nennen. Vermuthlich war es entweder das aſſh⸗ 
tifche oder das Agyptifche, .. deren. ‚bürgerliche Verſaſſung am 
fruͤheſten Ordnung und Beſtand erhielt. Bei den Guiechen 
und Roͤmern ſchrieb man die Erfindung der Buchſtaben faſt 
allgemein den Phoͤniziern zu, Man ſieht hieraus, von, ſelbſt, 
daß auch das erſte urſpruͤngliche Alphabet ſich ai — 
angehen laſſe. | ER Li 

u | AH HETDL EUREN 

& lange bie Schreibekunſt noch neu, nur Pen Voͤl⸗ 
kern, und unter dieſen nut wenig einzelnen Perſonen bekannt 
fat, machte man von ihr auch nur ſelten Gebrauch, hd 
faft nicht anders als auf öffentlichen Dentmälern, wo die Bir 10 
ſtaben in Stein, Erz. Blei oder Holz gegtäben murden. 
Dieg waren daher auch die fruͤheſten Materi h, Vottuf 
man ſchrieb; wozu hernach noch Ihierhäute, Barrmuinde, 
Blaͤtter, befonders von Palmbaͤumen, mit Wachs Bezogeng 
ea Tafeln, Elfenbein, Leinewand, Pergament, und 

das 
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das ägpptifche Dapiet, kamen, welches man aus ben aͤnſſern 
Haͤuten einer Pflanze verfertigte, die Papyrus hieß, und deſ⸗ 
ſen man ſich auch bei andern Voͤlkern bediente. Meiſſel, Grif⸗ 


fel, Pinſel und Rohr waren die gewoöhnlichſten Schtift⸗ 
werkzeuge des Alterthums; ſtatt des letztern wählte man erſt 


in ſpaͤtern Zeiten die Feder. Auch ſchrieb mar in den ſruͤpern 


Zeiten mehr von ber Rechten zur Linken, als umgetehrt. 
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Der Inhalt der erſten Schriften, auf Denkmaͤlern fo: 
wohl, als in eigentlichen Buͤchern, war hiſtoriſch, indem 
man die erfundenen Schriftzůge zur Aufbehal tung dentwürdi⸗ 
ger Umſtaͤnde und Begebenheiten, auf Saͤuſen, Xitären, 
Pyramiden, Obelisken u. dgl. und zur Aufzeichnung muͤndli⸗ 
cher Sagen und (ev: zähfungen anwandte, die bisher durch Ein 
Menſchengeſchlecht dein andern waren mitgetheilt und uͤberſi ie⸗ 
fert worden. Und da man dieſen hiſtoriſchen Stof poetiſch 
einzukleiden und dann ihn mündlich vorzutragen gewohnt 


| geweſen war: ſo wurden Gedichte dieſer Art fruͤher geſchrieben, 


als proſaiſche Aufſaͤtze. Eben dieß gilt von den politiſchen 
und moraliſchen Vorſchriften, die man gleichfalls in Geſang 
einzukle iden und mit Muſik zu begleiten pſlegte. Unter allen 
eigentlichen Buͤchern ſind die moſaiſchen in der heiligen Schrift 
und das Buch Hiob die aͤlteſten, die wir noch haben, wenn 
gleich vorher ſchon manche andre vorhanden geweſen find. 
Denn was man fonft unter den übrigen Schriften für alter 


ausgiebt iſt gewiß ſpaͤtern Urſprungs. 


21. 


Durch dieſe und andre Huͤlfsmittel befördert, wurden 
nah und nad) die wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe unter 
den Völkern des Alterthums immer häufiger und allgemeiner, 
ob fie gleich erſt fpäc die eigentliche wiſſenſchaftliche und ſyte⸗ 
matiſche Form erhielten, in welches man allgemeine Grund— 


N ſaͤtze 
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füße und. Vorfhriften von den einzelnen Wahrnehmungen 
und Erfahrungen abſondert, und ihnen einen genauern, be⸗ 
ziehungsvollen Zuſammenhang ertheilt. Auch bier waren 
Nothwendigkeit und Bedürfniſſe e die erſten Lehrerinnen, und 
fuͤhrten den menſchlichen Fleiß auf diejenigen wiſſenſchaftlichen 
Wahrheiten, die zur Befriedigung jener Beduͤrfniſſe e, und zur 
groͤßern Vollkommenheit des geſelligen Lebens, die brauchbar⸗ 
ſten und une itbehrlichſten waren. Dahin gehörten vor 
zuͤglich die Arzneikunde, die Rechnenkunſt, Sternkun⸗ 
de, Geometrie und Geographie. AT, v 


RR 


Der re Tried zur Selbfterhaltung, und zur Abs | 
wendung alles deffen, was der Gefundheit und dem Leben 
Gefahr drohte, veranlaſſte die erſten Beobachtungen, Er⸗ 
fahrungen und Vorſchriften der Arzneikunde, durch mans 
cherlei zufällige Veranlaſſungen, ſelbſt bei dem damals ges 
wöhnlichen Genuß der Nahrungsmittel aus dem Pflanzen 
reiche; obgleich auch diefe Wiffenfchaft erft viel fpäter auf bes 
ſtimmte Regeln zurückgeführt, und ein Öegenftand des befons 
dern Fleiſſes einzelner Perfonen wurde Dieb geſchah bei 
den, Aſſyrern, Aegyptern und Phoͤniziern zuerſt; wiewohl 
die Zeit des Ueberganges einzelner Erfahrung in die feientiftz 
fehe Form ſich nicht genau. beftimmen laͤſſt. Auch beſchaͤftigte 
man ſich in dem aͤlteſten Zeitalter mehr mit Heilung der 
äuffern als. der innern Krankheiten; und die Zergliederungss 
kunſt ſelbſt hatte ohne Zweifel: dev Wundarznei ihren us 
fprung zu danken. | 


23« ' 
Unter ‚den mathematifchen SBiffenfhaften. ſcheint die 
Rechnenkunſt oder Arithmetik eine der aͤlteſten zu feyn; 
aber gleichjalls nur, in einzelnen und einfachen, Anwendungen 


und Mebungen, deren Grundfaͤtze damals noch keine zuſam⸗ 
men⸗ 
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menhängende oder volftändige Theorie ausmachten. Schon 
die erſten Verhaͤltniſſe der buͤrgerlichen Geſellſchaſt, und bie 
Abfonderung bes Eigenthums und der Beſitzungen eines Je⸗ 
den, machten Zahl, Maaß und Gericht nothwendig. Der 
praktiſche ‚Theil diefer Wiſſ enſchaft iſt daher unſtreitig ſehr alt, 
und entſtand wahrſcheinlich unter Ben Aegyptern und Phoͤni⸗ 
ziern zuerſt, deren Verſaſſung, Handlung und Sch fahrt der 
 Hülfe arithmetiſcher Renntnif ſe nicht entbehren konnte. Eben 
dieß gilt auch von den Babyloniern, wegen ihrer früßen Bes 
ſchaͤſtigung mit aſtronomiſchen Wahrnehmungen und Zeitbe⸗ 
rechnungen. Die er ſten finnlien Hulfsmittel beim Rechnen 
waren Kieſel, Koͤr ner u. dgl.; doch er fand man bald gewiſſe 
Schriftzůge als Zahlzeichen wovon ſich z. B. noch auf den 
aͤlteſten äsyptifen Dentmälern manche — Ins 


Int 
TIRUUR + 04 77 24. 


Auch der Urſprung der Sternkunde verllert ſich in die 
fruͤheſten Zeiten des Alterthums, weil man wenigſtens zur 
Einthetung und Beſtimmung der Zeit aſtrenomiſche Wahr⸗ 
nehmungen noͤthig hatte, und alle Verrichtungen des Acker⸗ 
baues, der Lauf und die Richtung der Schiffahrt, und ſelbſt 
die Ordnung bürgerlicher Geſchaͤfte, davon abhiengen. Die 
Aegypter, Babylonier und Chaldaͤer wurden vorzuͤglich durch 
den Himmelsſtrich ihrer Länder, und ſelbſt durch ihren ger 
woͤhnlichen Aufenthalt unter dem freien, offnen Horizont, zu 
dergleichen Wahrnehmungen aufgefodert und beguͤnſtigt. Zu⸗ 
dem iſt die fruͤhe Entſtehung der Aſtrologie oder Sterndeu⸗ 
terlunſt, die beſonders bei den Chaldaͤern fo herrſchend war, 
ein Beweis von ihren frühen aftronomifchen Beobachtungen. 
Und, die ältefte Böltergefchichte lehrt uns, daß man auf. die 
Entdeckung der Sternbilder und der Planeten kr frühzeitig 
Burn 19. 
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{ Bi } 1ago BORSRRAG EAN 
De Urſprung ‚der Geometrie if gleichfalls fer alt; 
obgleich fie anjanglic) noch gar mangelhaft, und nur auf 
einige praftifche Handgriffe und Kenntniſſe eingeſchraͤntt war. 
Am fruͤheſten entſtand ohne Zweifel die ſogenannte Longime⸗ 
trie, oder die Ausmeſſung der Längen und geraden Linien, 
weil man ihrer ſelbſt bei den erſten rohen Verſuchen der Bau⸗ 
kunſt nicht ganz entbehren konnte. Schwerer und zuſam⸗ 
mengeſetzter war ſchon die Planimetrie, oder die Ausmeſ⸗ 
fung der Flaͤchen, deren Erfindung mehr Scharffi inn und 
Verfeinerung vorausfebt. Ihre vornehmſte Veranlaſſung 
ſcheint die Theilung der Laͤndereien geweſen zu feyn. Die 
Stereometrie, oder die Ausmeſſung dichter Körper, wurde 
wahrſcheinlich zuletzt erfunden, obgleich der frühe "Gebrauch 
der Wage ihre Kenntniß ſchon vorausfeßt. Auch in diefen 
geometrifchen Wiffenfchaften waren die Aegypter, Babys 
lonier und Phoͤnizier zuerſt erfahren. Daß auch die Er⸗ 
findung mechani⸗ cher Werkzeuge, z. B. der Wage, des 
Hebebaums, der Schleifen und Fuhrwerke, ein hehes Aic 
thum habe, leidet keinen Zweifel. va 


BB De a 

In den ſchon früßzeitig nothwendigen Sorge. 

ber Lage und Entfernung damals bekannter und bewohnter 
Laͤnder des Erdbodens iſt der erſte Urſprung der Geogra⸗ 

phie zu ſuchen. Der Gebrauch gewiſſer Merkzeichen, wo⸗ 

durch man verlaſſene Oerter wiederfand⸗ die‘ Bemerkung der 
Tagereifen von einem Wohnplatz zum andern, und die nach⸗ 
malige Anlegung der Heerfitapen, waren zur Entwickelung 
dieſer Kenntniſſe befoͤrderlich und von ihren Daſein geben 
uns die frühzeitigen Eroberungen ſowohl, als die Rehen der 
erſten Voͤlker zu Waſſer und zu Lande," einen’ Beweis. In⸗ 
deß war die Erdkunde uͤberhaupt damals noch, ſo wie ſelbſt 


in 3 ben fpatern und aufgeklärtern Zeiten des Alterthums, ſehr 
mangels 
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mangelhaft und begraͤnzt. Weber ihr hiſtoriſcher und ſtatiſti⸗ 
ſcher noch ihr phyſiſcher und mathematiſcher Theil wurde von 
ihnen ſo wiſſenſchaftlich und ſo ſorgfaͤltig, als andere Kenntniſſe, 
ge und ausgebildet. — | 

a eilt nun Ze * 

—— eb aus. er FR — deß Aſien 
wor Aegypten der frühefte Sitz und die Wiege, wiffenfchafts 
licher Kenntniſſe geweſen ſind. , Die Urſache davon war die 
zahlreichere Bevoͤlkerung dieſer Laͤnder, und die fruͤhere An⸗ 
ordnung ihrer buͤrgerlichen Verfaſſung, durch welche die erſten 
Beduͤrfniſſe der Natur befriedigt waren, und dem menſchlichen 
Geiſte zur weitern Fortbildung Freiheit und: Muße gewährt 
ward. Auch) wurden; diefe Länder in. den. erſten Zeiten nicht 
durch Unruhen und Krieg geſtoͤrt; beſonders genoß Aegypten 
einer langen, wohlthaͤtigen Rͤhe. Den Phoͤniziern wurde 
das dürch die Handlung and, Schiffahrt bewirkte Verkehr mit 
fremden Voͤlkern zur frühen Erweiterung ihrer Kenntniffe bes 
foͤrderlich, Ueberhaupt aber war der, Fortgang der Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften in den erſten Jahrhunderten beiweitem fo ſchnell 
nicht, als in der Folge, weil es noch zu ſehr an Befoͤrderungs⸗ 
mitteln dieſes Fortgangs Abeſonders aber an Mitteln fehlte, 

die Kenntniſſe auf eine leichte und geſchwinde Art andern mit⸗ 
zusbeilen, wozu hernach die Erfindung ne 
‚nr de deauemſten und. — ——— ward: 


J 9 «> — N) 345349 u * — ir 
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"Die meiſen Künfte, und. Wiſſe enſchaften 5* aus 18 A ien 
ii Aegypten nach Sriechenland; und hier gediehen ſie erſt 
au Bere eh Ausbildung. und Volltommenheit,; wodurch uns 
die Ge hi te und Kenntniß der alten Literatur und Kunſt ſo 
ehrwuͤrdig und fo_ [hAßbar wird. Bon den Griechen erhielten 
in der Folge auch die Römer hren vollen Safe, And diefe 
beiden Natiohen des Alterthum ne ſind es botzuglich/ Be fich durch 
mannichfaltige Talente und Verdienſte um die Üiteratur und um 
Eſchenb. Zandb. d. kKlaſſ. Literat. B die 


18 Einleitung. 
die bildenden Kuͤnſte auszeichnen, und deren Geſchichte und 
Alterthuͤmer auch von — * * Un 
halten, | —24 

29, — — eg | 

Unfee Abficht geht hier zwar ee ni air ie | 
Erzählung alles diefes Denfwürdie geh, nicht auf den Vortrag 
der Gefchichte des Urfprungs und Fortganges der Künfte und 
Wiſſenſchaften bei den Griechen und Römern; fondern nur 
auf Archäologie ihrer Literatur und Kunſt, das heiſſt, auf 
die Anführung derjenigen Alterthuͤmer und vornehmſten hiſto⸗ 
riſchen Umſtaͤnde, welche beide betreffen, und woraus man ſo⸗ 
wohl die eigentliche Beſchaffenheit ihrer literariſchen Verfaſ⸗ 
fung, als die uns übrigen Denkmäler ihres gelehrten Fleißes, 
ſowohl die Ausuͤbungsart der Künfte unter ihnen, als’ die noch 
vorhandnen Kunftiverke des Alterehums, näher kennen lernt 
Um aber dieß alles in gehöriger Vollſtaͤndigkeit und Frucht⸗ 
barfeit vorzutragen, wird freilich die Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte von ihren ren nicht ganz dürfen 
getrennt werden. RCHE nz — 
ge J 6 1 

Die Shlkinimg diefer antiquarifchen —— — 
unleugbaren und mannichfaltigen Mutzen. Sie geben uns 
uͤber ſehr viele Stellen und Anſpielungen in den Schriften 
der Griechen und Roͤmer die beſte Aufklaͤrung; fie machen uns 
mit den eigentlichen Vorzügen und Schönheiten ihrer Schrif⸗ 
ten und Kunflwerfe bekannt; fie lehren uns den echten Se 
ſichtspunkt, aus welchem wir beide anzufehen und zu beurthei⸗ 
len haben; und ſie geben endlich unſerm Geſchmacke a an dem 
wahren Schoͤnen und Guten mehr Hebung, mehr Seinen 
und Gruͤndlichkeit. 


Zum weitern Nachleſen über den Inhalt efer Einleis y 
tung und des folgenden archaͤologiſchen Ka dienen. * 
nehmlich folgende Schriften: gen 
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De POrigine des’ a. des Arts’ et: des;Seientes chez 
„les, anciens. Peuples, (par, Mt. „Antoine Kurs. Goguet) 
Par. 1758: 3 Voll. 4. ib. 1759. 6 Voll, 12. à la Haye, 
4758. 3 Voll. 8. Unterſuchungen von dem Urſprunge 
der Geſetze, Kuͤnſte und; Wiſſenſchaften, mie auch ihrem 
er bei. den alten Völkern 5 uͤberſetzt von G. €: 
mberger. Lemgo, 1760. 3 Baͤnde 4. In einem 
———— von 3. P. Sattler; Nuͤrnb. 1796. 8. 
Verſuch einer Geſchichte der Cultur des menſchlichen Ser 
ſchlechts (von Herrn BD A—— edle 1782. in 8 
Meue Aufl. 180098.2 ni 
Chriftopb Meiners Sefichte bes —— ns 
„and Berfalls der Wiſſenſchaften in Griechenland und Mont, 
Lemgo 1781. ff. bis jetzt 2-Banderin ges. 9 5 
Defielben he der Bine: der Menſhheit. | — 
ORTE ara: 
Herm, Hugo .de prima. Gercbenzi origine; CM. Troszii; 
‚Traj. ad Rh. 1738. 8. . 
Fraite de la formation. mechanique des eh et ao 
prineipes phyfiques de l’Etymologie, (par Mr. le Pre. 
‚safident de Broffes) Par. 1765..2 Voll. 12. Ueber Sprache 
‚and Schrift; uberfeßt und mit Anmerkungen begleitet, von 
wich. Hißmann. Leipz. 1777. 2 Baͤnde in 8. 
The Origin and Progreſs of Writing, by Tbo. Aſtle, 
Ecq. Land. 1784. 4. 
3. 5. Chriſt's, Abhandlungen über bie Literatur und Runfts 
werke, vornehmlich des Alterthums, durchgefehen und mit, 
Anmerkungen begleitet von J. K. Zeune. Leipz. 1776. 8, 
T. A. Ernefli Archaeologia Literaria. Lipfiae 1768. gr. 8. — 
Ed. II. emendata atqueaucta opera et ftudio G, H. Mar- 
ini; Lipfiae 1790. gr. 8. 
©. . Martini's afademifche Vorlefungen Über die Eiterärs 
Archäologie, nad) Anleitung des Erneſtiſchen Lehrbuchs; 
Altenb. 179%, 8, 
4 } B a J. Ph 


— Einleitung 


* Ph. Siebenkees' Handbuch der Archaͤblogie, ober ’Arteie 
tung zur Kenntniß der Kunſtwerke des’ Alkerthums und zur 
Geſchichte det Kunſt der alten Dre Nuͤrnb. 1799 8 
HT Rambacy's RN Vene hie * 
ge en Una us 
Job: ypinkelmant' 8 Geſchichte der Kunſt des ———— 
Dresden 176384. — Deil: Anmerkungen uͤber die Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt des Alterthums; Theile Drebden 
an Aufl. die‘ ‚garen — * 





8 24776 An 4. > EEE ah il‘ zn I | 
€. ©. Heyne's Cinteung in dns rum der — 
2Goͤtt. 1772. Bit J — RR dd 


Entrourf einer: Veſhichte der — ORDER von * 
A. F. Buͤſching. Hamburg AT al ur 

Otbis Antiqui' Monumentis Suis Mufträti'Primae' Linea 
Iterum dusit I. I. Oberlinus ; Argentor. 1790.18.02 

PS Vitſchis Einleitung des Studiums der alten Kunſt⸗ 
werke fuͤr Kuͤnſtler und Kunftliebhaber; Seipz. 1792. 8. 

Introduction AT” Etude des Monumens — * 

AL. en ed 2. Par.’ 1798. BIN —— 

* Gurlitts Allgemeine Einleitung in das Studium. der ftir 
nen Kunſt des Alterthums; Abth. Pr Magdeb. 1 799: an 
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” der erſten Hälfte des dritten Sapttaufends nach * ges 


wöhnlichen Zeitrechnung ward Griechenland durch meh⸗ 


rere Kolonien bevoͤlkert, unter denen wenig Kultur, und. nicht - 


die mindeften Spuren wilienfchaftficher Aufklärung anzutrefs 
fen waten. Die bald hernach dahin gefommenen Völker: 
ſchaften aus Aegypten , Phoͤnizien und. Phrygien verweils 
gen ſich dort nicht lange genug, um dieſe Auftlarung zu bez 
wirken. Bis auf die Zeiten des trojaniſchen Krieges blieben 
daher die Griechen faft ganz in dem erſten rohen Zuſtande der 


und Unwiſſenheit⸗ und felbſt nach dieſem Kriege 
J— B3 waren 


F 
* 
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waren die erſten Zeiten zu reich an unruhigen Abwechſelun⸗ | 
gen, um den Künften und Wiffenfchaften Eingang zu vers 
ſchaffen. Erſt in der Folge waren es die aftatifchen Griechen 
vornehmlich, die fie bei fih aufnahmen, und ihnen her 
nach, unter dem milden Einfluß des ionifchen Himmels, 
einen fo blühenden Wachsthum und Fortgang angebeiben, [ispen. 
| 9. | ; er 
Einzelne Senntniffe wurden indeß fehon den früheren M 
Stiechen durch jene fpätern Kolonien, befonders von afi en 
und Aegypten her, mitgetheilt. Dahin gehoͤrt vornehmlich 
die Buchſtabenſchrift, welche fie, der gewöhnlichen Erzaͤh⸗ 
lung nach, durch den phonizifchen Heerfuͤhrer Kadmus er⸗ 
hielten, deſſen Ankunft in Griechenland man gegen das Ende 
des fünf und zwanzigſten Jahrhunderts zu feßen pflegt. Ob 
die Griechen vorher ſchon Schriftzüge, oder wenigftens Ges 
maͤldeſchrift, gehabt haben, ift noch zweifelhaft; obgleich nicht 
ohne alle Bermuthungsgründe, Wielleicht aber waren auch 
ſelbſt dieſe aͤtern, ſogenannten pelasgifchen, Buchſtaben ur⸗ 
ſpruͤnglich phoͤniziſch, weil die Pelasger, oder die uͤber das 
Meer hergefuͤhrten frühern Bewoehner Griechenlands/, vr: I 
muthlich eine phoͤntziſche Voͤlkerſchaft gewefen waren. Aud 
findet fich zwiſchen der phonizifchen und der größern griechiſchen 1 
Schrift eine auffallende Aehnlichkeit; nur daß jene nach dee 
Linken, dieſe nach ber Rechten hingek ehrt iſt; und fo wuͤrde 
die phoͤnlziſche Schrift als die urſpruͤngliche Quelle aller aͤlterer 
und neuerer europaͤiſcher Schriftarten anzuſehen ſeyn. * 


3. — VV—— 
Jenes Alphabet der Kadmus war king ol ſehr un⸗ 
vollkommen, und beſtand nur aus ſechszehn Buchſtaben: 
8— 
Zu dieſen kamen bald darauf noch Z, ©, Hund &; and in 
der Folge ©, X, we um N, Dene hießen daher Ka aãe 
IR ; hi Ei, 
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auch Bawinax Toxuuxru, d. i. Eadmifche oder phoͤniziſche 
Schriftzuͤge. Als Erweiterer des Alphabets werden Palame⸗ 
Des, Simonides.und Spicharmus genannt. Noch Iegr 
man dem Kadmus die Einführung des Rechnens, und vers 
ſchiedner dazu brauchbarer Zeichen bei; als des F, welches 
ſechs bedeutete, des I] oder F für die Zahl neunhun— 
dert, und des q oder. q, für neunzig. Solche Zeichen: 
nannten die Öriechen orisyrun, das erfle Bau, das zweite 
davrı , und das dritte zorzu.  Diefe Buchſtaben nun -Eamen. 
Bald hernach auch zu den Joniern, vor denen fie. etwas 
abgeändert wurden, und, vier und zwanzig an dev Zahl, 
das fogenannte ionifche Alphaber ausmachten, deſſen 
Sammler Rallifterrus von Samos geweſen zu fern ſcheint. 
Bon den Soniern famen fie hernach, wiewohl ziemlich fpät, 
zu den übrigen griechiſchen Voͤlkerſchaften. Vergl. PLIN. 
Hift. Nat. L. VII. c. 57. * 


Die eigentliche Geſtalt der aͤlteſten griechiſchen Buche 
ſtaben laͤſſt ſich nicht genau beſtimmen, weil uns keine ſchrift⸗ 
liche Denkmaͤler von ſo hohem Alterthum uͤbrig ſind. Daß 
ſie in ihren Zuͤgen manche Abaͤnderungen erlitten haben, 
iſt, der Natur der Sache nah, hoͤchſt wahrſcheinlich; und 
vielleicht waren manche in der Folge fuͤr neu gehaltene Cha⸗ 
raktere nichts weiter, als willkuͤhrliche Abaͤnderungen dieſer 
Art. Ohne Zweifel hatten die aͤlteſten griechiſchen Schrift⸗ 
zuͤge mit den phoͤniziſchen eine noch groͤßere Aehnlichkeit, 
als in den ſpaͤtern ſichtbar iſt. Einige Gelehrte halten 
die phoͤniziſchen fuͤr einerlei mit den ſamaritaniſchen, und 
dieſe wieder fuͤr einerlei mit den Buchſtaben der Hebraͤer 
vor der babyloniſchen Gefangenſchaft. Uebrigens ſind die 
ſpaͤtern Abaͤnderungen der griechiſchen Schriftzuge auf den 
noch vorhandenen Muͤnzen und Inſchriften des Alterthums 
unverkennbar; obgleich, bei einem ſo willkuͤhrlichen Umflande, 
E.' D 4 keine 
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keine darf begraͤnzte Epochen oder Jahrhunderte einer jeden 
Schriftart feſtzuſetzen ſind. ©. Buͤtrner's Vergleichungsta⸗ 
fein der Schriftarten verſchiedener — r — und 
Gotha 1771. 4. a | RL! nd a 
| 5 lderd ne ade 

| Die Richtung der Burhftaken: md :3eilew ging) 

bet den alteſten Griechen eben fo, wie bei den moraenländie 

ſchen Völkern, von der Rechten zur Linken; "ein Umftand;ı 
den ſelbſt die ſchon angeführte Richtung der urſpruͤnglichen phoͤ⸗ J 

niziſchen Buchſtaben zu beſtaͤtigen ſcheint. Bald hernach 

fing man an, die Zeilen wechſelsweiſe, die erſte von der Rech⸗ 

ten zur Linken, die zweite von der Linken zur Rechten, die 

dritte wie die erfle, u. ſ. f. zu ſchreiben, und von Einer Zeile W 

in die andere durch eine Krümmung hinunter zu lenken" Dieß 

nannte man, weil es dem wechfelsweife gezogenen Furchen 

pfluͤgender Ochſen glich, Berrgo@ndov. Auf dieſe Art waren 

z. B. Solon's Geſetze und manche alte oͤffentliche Denkmaͤler 

geſchrieben. Eine andere Schriftart war ſaͤulenfoͤrmig, »um- ' 
dv, da man nämlich einen Buchftaben "unter dem andern: ' 
fentrecht herab ſchrieb; eine andere zirkelformig, omvadr. "Am 

gewoͤhnlichſten wurde hernach die auch bei ung gebräuchliche Zeis 1 

lenrechnung von der Linken zur Rechten, deren Einfügrung 

bei den — dem —“ — *5* N 


Uebrigens fehrieb "man in den. altern Zeiten durchgängig 

mit größerer Schrift, oder mit den fogenannten Un cial⸗ a 
buchſtaben, die auf alten: griechifchen Münzen und Ins 
ſchriften beftändig vorkommen. Auch ſelbſt in den älteften 
uns übrigen Handſchriften finderiman fie noch. Die Eleis 
nern oder Curſiv-Buchſtaben entſtanden, der gewähnlis | 
Ken Meinung nach, erſt im mittleren Zeitalter, vermuthlih MW 
erſt im achten oder neunten Jahrhundert, aus Zuſammenzie⸗ 
bung und Abänderung der —— die ehedem immer eins 
zeln, " 
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zeln⸗ ohne Verbindung, oder Zufammenziehung geſchrieben 
wurden · Indeß haben wir in ‚ber oben erwaͤhnten herkula⸗ — 
niſchen Inſchrift einen Beweis, daß ſie ſchon weit fruͤher, 
wenigſtens ſchon zur Zeit des Kaiſers Titus, da geweſen, 
und ſelbſt zu Inſchriften gebraucht find. So waren auch 
die Ahfürzimgen der Wörter bei den Alten feltner, obgleich 
auf Münzen und Inſchtiften nicht ganz ungewohnlih. Sie 
hieſſen anna, alyAaı, Und msvoyprmmore, und beſtanden 
‚Bauptfächlid darin, daß man, befonders bei bekannten pers 
föntichen Namen, nur die Anfangsbuchſtaben feßte, oder 
Buchſtaben aus der Mitte der Wörter wegließ, und duch 
Striche bemerkte oder daruͤber ſchrieb, oft auch mehrere 
Buchſtaben in Eine Figur zuſammenzog. Dieſe letztern 
hieſſen eigentlich Monogramme. 80 
Die fogenannten Spiritus oder Hauchzeichen der Gries 
chen waren in ihrer Alteften Schrift einige Züge, die mit in 
die Reihe der Buchſtaben gefeßt wurden, nämlid) bei den Jo— 
niern H, welches aud) den gelindern Konfonanten des. Hauchs 
wegen beigefügt wurde; wie -in KHPONOZ für xoovos , twels 
ches man hernach bloß beim P oder: 4 beibehielt; und bei den 
Heoliern F, oder da8 fogenannte Digamma. Hieraus wurde 
hernach kleinere Züge (7 und E) zur Andeutung des vorhand⸗ 
nen oder abweſenden Hauchs, die in der Folge, der Bequem⸗ 
lichEeit wegen, durch die Abichreiber in J und L, und zuletzt in 
“D und e verwandelt wurden. Diefe letztre Form wurde erſt 
in die Handichriften des neunten Jahrhunderts eingeführt, 
um den vorher zwiefachen Federzug, zur Belörderung der Ges 
ſchwindigleit, einfach zu machen. ‚Auch bemertten die alten 
Grammatiker der Griechen zuweilen den in, der Ableitung oder 
Zuſammenſetzung gegründeten Spiritus in der Mitte des 
Wortes, und fehrieben 5. D. &upos, TMAysiados, vsas, U. fi f. 
ol Art zu ſchreiben bemerkte Mazocchi in den herfulanie 
B5 ſcchen 
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ſchen Inſchriften, und de Villoiſon in der ſchaͤtzbaren Hand⸗ 
ſchrift Homer's in der Markusbibliothek zu REN aus 


dem zehnten Jahrhundert. 


8. | Kan ö 

Die Schriftzeichen der Accente waren bei den Griechen 
nicht gewöhnlich, da ihnen der wahre Ton der Ausfprache hin 
länglich bekannt war, und fie folglich diefer Huͤlfsmittel ent⸗ 
behren konnten. Bei den alten Schriftſtellern geſchieht ihrer 
wenigſtens keine Erwaͤhnung; auch findet man auf den aͤlteſten | 
Denkmälern griechiſcher Schrift Eeine Spur davon 5. wohl aber 
in den ſpaͤtern Inſchriften, wie in einer der herkulaniſchen Fi 
Sin der Folge, da die Sprache ausſtarb, wurden fie, zur Be? 
ſtimmung des wichtigen Tons, nothwendig und fchon vor, dem. 
Zeitalter des Dionyſius Thrax, der ein Zeitgenoß des Pom⸗ 
pejus war, kamen fie in die Handfchriften. Vielleicht waren 
indeß diefe Zeichen auch den altern Griechen nicht ganz fremd; — 
nur ſcheinen fie dieſelben nicht zur Angabe des Tons für den 
Lefer, fondern nur für den Sänger als mufikalifche Zeichen gez 
braucht zu haben. 

9. 

Auch theilte man anfaͤnglich die Perioden und deren ein⸗ 
zelne Glieder durch keine Unterſcheidungszeichen, oder 
Interpunktion, ſondern ſchrieb ſie in Eins fort, und ſelbſt 
die Woͤrter oft ſo nahe an einander, daß zwiſchen ihnen kein 
größerer Raum, als in dem Abſtande ihrer einzelnen Buchz 
Raben, iſt. Zuweilen findet man indeß auf Inſchriften die 
Woͤrter durch dazwifchen gefeßte Punkte abgetheilt. Die Er⸗ 
findung der Interpunktion wird gewoͤhnlich einem griechiſchen 
Sprachlehrer des zweiten Jahrhunderts, Ariſtophanes von 
Byzanz, zugeſchrieben; und dieſe beſtand damals blog 
in verſchiedenen Verſetzungen eines Punkts, der, am Schluß 

der 


= ©. Pitture Antiche d' Ercolano, T.II. p. es — Sera 
&e Filloifon Anecdora graeca, T. II, p. 131. 





/ 
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| der Piriode oben neben dem fe&ten Buchſtaben ———— Fıyan) 
einerlel Bedeutung mit dem unſrigen hatte, unter dem letz⸗ 
ten Buchbaben des Worts (Urosıyus) ein Komma bezeichnete, 
und in der Mitte neben dem letzten Buchſtaben (sıyau 
May), fo viel war, als ein Kolon oder Semikolon. Das 
Komma, oder die Aypodiaftole, wurde oft von den Gram⸗ 
matifeen zwifchen zwei Wörter. geſetzt, die man ſonſt leicht 

unrichtig hätte trennen koͤnnen; z. D. in sw, ads, damit 
mian nicht Es, vorfios leſen möchte. So auch das Hyphen, 
zur Andeutung, daß ein zuſammengeſetztes Wort ein einziges 
ſey: als, in Erden, xeglaopos u.a. m. Statt der In⸗ 

terpunktion diente zuweilen das Abfeßen der Schrift, da man 
jeden Saß, det für ſich einen Sinn hatte, oft auch die Fleis 
neren Theile deffelben, abgeſetzt (suxngas) ſchrieb. 


10. 

Der Stof, worauf man in Griechenland zu fchreiz 
ben pflegte, war, nach ber Beſtimmung der Schriften felöft, 
verfchiedener Art. Oeffentliche Dentwürdigkeiten für die 
Nachwelt, oder öffentlihe Bekanntmachungen und Geſetze 
ſchrieb man auf feftere Materie, auf oder in Stein, Erz, 
Blei, Holz, u. dergl. Gewoͤhnlichere Schreißmaterien wa⸗ 
sen, befonders zum Privatgebrauch, anfänglich Blätter, in» 
nere Baumtinde, (B:ßros) hernad,) Pergament, bloße hoͤl⸗ 
zerne, oder mit Macs überzogene Tafeln, Eifenbein, Leins 
wand, und aͤgyptiſches Papier, aus den zwiebelartigen Ab⸗ 
blaͤtterungen der Pflanze Papyrus verfertigt, welches zu 
Alexanders des Großen Zeiten zuerſt in Griechenland bekannt 
wurde. Auſſerdem gab es eine andere Art Papier von 
Baumrinde oder Baſt, (ZuAoxaprıv) und eine andere aus 
Baumwolle (charta- bombycina), Beide aber wurden erſt 
in den ſpaͤtern Zeiten gewoͤhnlich; und noch ſpaͤter, ver⸗ 
Muihuch erſt zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, er⸗ 
ſand man ünfer heutiges aus Lumpen bereitetes ‘Papier. — 

S. G. F. 
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©. ©. $. Wehrs vom Papier, ‚ben vor der Erfindung, defe 
ſelben uͤblich geweſenen Schteibmaſſen, und biſhen Sgenh— — 
materialiens Halle, 1789. BU Be. en nn 


A 


— on oe 


\ Das gersÄfnfihfe Werkzeug des —— wo⸗ = 
mit man die Schrift in haͤrtere Materie, auch in den waͤch⸗ 


ſernen Ueberzug hoͤlzerner Tafeln, eingrub, war der Griffel, 
(sURos , Yorbaov, YAvdaon;) deſſen unteres Ende fpißig ‚und 


das obere breit war, um mit dieſem die Schrift wieder aus⸗ 
loͤſchen, und die Fläche der Wachstafel wieder ausglätten zu 
koͤnnen. Gewoͤhnlich war. diefer Griffel aus Eifen verfertigt. 
Wenn man die Buchfiaben mit, Farbe oder Dinte, auftrug ⸗ 


ſo bediente man ſich dazu entweder des Pinſels, oder noch ge⸗ 
woͤhnlicher des Rohrs, (Karaupos, dovad,) vornehmlich des 
aͤgyptiſchen und gnidiſchen, welches, gleich unſern Schreibfe— 


dern, vorn zugeſpitzt, und in der Mitte geſpalten wurde. 


Der Gebrauch der Schreibfedern aber war dem Alten nicht bea 
kannt, und geht ſchwerlich höher, als bis ins ehe oder 
neunte —— hinauf. 


La," —— 

Die Zabe oder Dinte, deren man ſich zum Schreiben‘ bes 
diente, war gewoͤhnlich ſchwarz, und wurde, nad) den Zeugniſ⸗ 
ſen des Plinius und Vitruv, aus Ruß und Gummi zubereitet. 
Im mittlern Zeitalter wurde auch die rothe Dinte, beſon⸗ 
ders zu Anfangsbuchſtaben, Unterſchriften, Verzierungen und 
Einfaſſungen der Blaͤtter, haͤufig gebraucht; und eine edlere 
Art derſelben, das ſogenanute Enkauſtum (daher Vinchio- 
ſtro und l.enere) in den Urkunden der griechiſchen Kaiſer. 
Dei den Alten wurden die Weberfchriften der Bücher und eins 
zelnen Abſchnitte gemeiniglich roth gefchrieben, und daher wur⸗ 
den fie Rubriken genannt. Die Gewohnheit, größere Ans 
fangsbuchflaben mit Geis, Silber, und Gemälden zu fchmüßs 


ken, oder. mit geldnen und ſilbernen Buchſtaben auf purpur⸗ 
oder 


FE > = - r z — Eu 
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der violetfaͤrbizes Pergament zw ſchreiben/ ſcheint gleichfalls 
erſt in ſpaͤtern Zeiten aufgetömmen Zu?feyn. © Bei den Alten 
aber war es ſchon gewoͤhnlich, das Pergament oder Papier 
mit Bimſtein zu glätten, und es, fowohl der Dauer als des _ 
— Bine ‚ mie Lederhi zu —— 


Fi ed ° en 
# A.mnıbn J Yard 170 3. \ rn 


Ä 4 \ 
2. kn 


Shter 6 — u waren die Sidi iind 
(eraare) gleich, unfern | groͤßern aufgerollten Riſ⸗ 
fen ; und, Landkarten. Die einzelnen Streifen oder, Blattet 
des Vergaments oder Papiers, wurden nämlich, entiveder ehe 
oder⸗ nachdem fig beſchrieben Waren ,. zuſammen eleint; und 
daher hieß der erſte und oberſte diefer Streifen, ‚meur onen, 
ber, ‚lebte, Angerinendon ‚ Sodann wickelte man das Ganze 
um einen Sıab ‚ober Cylinder,, (dssadurnds) der von Holz, 
Elfenbein. oder, : Saochen, zu ſeyn ‚pflegte, und an beiden Ens 

en, bervaruagenbe Verzierungen ‘oder, Knöpfe hatte, die 
| eher oder nipara, und. bei den Romern umbilci hießen. 

Der. Eu Be, AuBos)) wurde gewoͤhnlich von auſen auf 

einer be ondern kleinen Streiſe ———————— geicht: eben, an 
den Schnitt ö der Rolle befeftigt, und die Rolle feibit mit Däns 
dern und Stiemen umwunden. sb ene J 

14. 

Wenn aber gleich dieſe Form die uͤblichſte war; ſo hat⸗ 
ten doch die alten Griechen auch ſchon viereckige Bücher 
(Ara), deren Blätter auf beiden Seiten befchrieböinı(vrr- 
—D — — ‚waren, da hingegen bei den Rollen nur die inne⸗ 
re Seite beſchrieben zu ſeyn pflegte. Die Erfindung dieſer 
Form wird gemeiniglich dem pergamiſchen Konige Attalus 
beigelegt. Man fuͤgte ſie, gleich den hoͤlzernen Tafeln, mit 
Drath oder Riemen zuſammen, und nannte die einzelnen 
Blaͤtter, oder auch mehrere derſelben, die in einander lagen, 
wergadin, guarerniones. Doch bedeuten dieſe Wörgeruzuiveis 
len auch ganze Biden im folcher Form. Von andrer Art 
waren 
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waren die ſogenannten Diptycha, oder doppelt zuſammen⸗ 
gelegte Tafel, die in der Sole fi die ——— Train J 


ni Kur ——6 ia — 


WR 1 Rh 

Zum Abſcheben der vauͤcher gab es bei ben Örieden. 8 
fondere Perfonen oder Schreiber, die daraus ihr eignes Ges 
ſchaͤfte und Gewerbe machten. Diejenigen unter ihnen, die 
fih im Abſchreiben vorzuͤgliche Fertigkeit und Geſchicklichkeit es 
worben hatten, hieffen Kalligrapben, oder Schonſchreiber 
die, roelche ſich Gefonders darauf legten, eine gehaltne oder 
vorgeſagte Rede ſchnell aufzufaſſen, und ſich Dabei der Huͤlfe 
der Noten oder Verkuͤrzungen bedienten, hieſſen Tachygra⸗ 
phen, ober Geſchwindſchreiber; und die mit goldnen Buch⸗ 
ſtaben ſchrieben, oder dieſe in die Handſchriften⸗ worin fuͤr die 
Anfangsbuchſtaben Platz gelaſſen war, eintrugen, wurden 
Chryſographen genanutBei den ſpaͤtern Glilechen war 
auch die Benennung Notarien den Abſchreibern eigen. Im 
mittlern Zeitalter war dieß vornehmlich die Veſchaftigung de 
Geiſtlichen und Mönche in den Klöftern und Abteien, worin 
gewöhnlich zu diefer Abſicht ein beſonderes Zimmer eitigerichtet 
| — welches Scriptorium Si 


In den älteften Zeiten Griechenlandes machte man vom 
Schreiben nur felten Gebrauch. Mande, ine der Folge 
fchriftlich ‚beforgte, Angelegenheiten des bürgerlichen ‚Lebens, 
z. B. Rechtshaͤndel, Werträge, Friedensſchluͤſſe, wurden das 


mals noch muͤndlich verhandelt. Von geſchriebenen Geſetzen i 


waren die Geſetze Drafon’s die eiften.  Selbft bei offente 
lihen Dentmälern und Grabſchriften bediente man fi) Inden: 
erfien Zeiten der Schrift nur: aͤußerſt ſelten. Auch vom 
Briefwechſel, oder von ſchriftlich ausgefertigten Befehlen, 
iſt in den Homeriſchen Gedichten noch Feine Spur, Beides 

| wurde 
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wurde durch mündliche Botſchaften beſorgt. Homer gedenkt 
nur ein einzigesmal eines Briefs, den Proͤtus dem Bellero⸗ 
phon an den Jobates mitgab; (Illas, B. VI. v. 168. ff.) 
obgleich auch die Auslegung dieſer Stelle noch zweifelhaft iſt. 
| Daher die aus mehrern Gründen nicht unwahrfcheinliche Vor⸗ 
"ausfeßung, daß Homer ſelbſt ſeine Gedichte niemals nieder⸗ 
geſchrieben Habe, fondern ‚daß dieß erſt fpäterhin, und nicht 
‚ohne Einfhaltung fremden Untheils, geſchehen fey. S Wood 
über das Driginalgenie Homer⸗ &, Kapı XL Ari Feologe, 
mena ad —— P- XL. IR 


in | m 
—9*— war ih der Vortrag wiffenfehaftlicher Kenntniffe 

Wi dem. fruͤhern Zeitalter Griechenlandes mehr muͤndlicher 
als ſchriftlicher Unterricht, Mir dem Nanıen der Weiſen 
(oogor, — benannte man damals alle die welche ſich 
in Künften und Wiſſenſchaften vorzůglich unterſchieden, und 
im, Staate eines anſehnlichen Ranges und Einſiuſſes ges 
noſſen. Und dieſe Weiſen theilten ihre Le hrſaͤtze, Vorſchrif⸗ 
ten und Dentſpruůche mehr moͤndlich „als ſchriftlich, mit, 
Erſt An der Folge wurden fie, aus der mündlichen Ueberliefe— 
rung gefammelt und aufgszeichnet. Auch waren die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniſſe und Fertigkeiten in dem fruͤhern 
Zeitalter, da ihr Umfang und ihre Summe noch nicht ſehr 
groß war, mehr und vielfacher in einzelnen Perſonen vers 
einigt, die zugleich Theologen, Naturkuͤndiger, ſpekulative 
und praktlſche Philoſophen, Staatskluge, Geſetzgeber, Dich⸗ 
ter, Redner und Tonkuͤnſtler waren. In der Folge wurden 
die Gegenſtaͤnde des gelehrten Fleißes mehr abgeſondert, und 
eben dadurch weiter und vollkommner ansgebildet, wiewohl 
ihr unmittelbarer Eindruck durch dieſe bee, — verlor, 
als Br. J 4 Aa 


RECHT PONTE TEN Dar: IT ENE NG ’ 
k 4 1 ” * * vo. 

ig | U. Ar 
BYRST- Ko <t. 
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"UL Alterthuͤmer "der grfechifchen 5* 


PR. bluͤhendſten Evoche sis ui. J 


le, De — 
ii ae — 
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Das fehs und fi eben und ZEN Zohthundert 5 | | 


| die gluͤcklichſte und bluͤhendſte Epyoche der griech Gr Litera⸗ 
Fur: ein Zeitplinet,- in welchem ſich bei den Stier eh, vors 


nehmlich in ihrer glängendften Republik Ather‘ Alles zur Auf⸗ 


nahme und zur Ermunterung der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte 
vereinte Du, den. wirkſamſten Beförderungsmitteln, gehoͤ⸗ 
ren die eignen MWetklichen Talente dieſer „Nation, ‘die freie 


Regierumeform ihrer Staaten, die ganze Terfajlung 1b» ’ 


‚ter Gebräuche" und Sitten, ie Sitte mit "andern 
| Xlkern, beſonders den Aeaypterh, und die Boptehätigteit 
ihrer frühen. Erziehung und zeitigen Gewöhnung zu gelſtigen 
und koͤrperlichen Uebungen. Durch alle diefe Var; süge etwar⸗ 
ben ſich die Griechen um die Ausbildung und Bireiderun, 
menſchlicher Kenntniſſe ausgezeiihnete Verdienſte⸗ und Hab 
zuerft jeder. Ri enjhafe ihre eigenthümtice Som ‚ind "Zieh 
maͤßigkeit. — 

| al er ) 19. BAT, . ** * A 2 


J a die ſchon fuͤr⸗ fi ich ſo viel Sirofanitet, 
Fuͤlle und Wohlklang hatte, ‚wurde, durch poetifche und pro⸗ 
faifche Meifterftiicke immer vollkommner gemacht. Sie waren 


die erften, welche von dem Beufahren det’ beften Schriftfteß 


ler die Regeln der guten Schreibart durch feine und ſcharf⸗ 
ſinnige Bemerkungen abſonderten, und ſyſtematiſch vortru—⸗ 


gen; Poeſie und Beredſamkeit wurden bei ihnen zur hͤch⸗ J 


ſten Stufe der Vollkommenheit gebracht; vie GSaechte 
wurde mit Treue, Auswahl und Anmuth von ihnen geſchrie⸗ 
ben; die — war ihre Lieblingswiſſenſchaft, und 
* | ward 


4 
‘ 


— 
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ward. ſowohl mündlich als fchriftlich "aufs beſte und zweck⸗ 
maͤßigſte unter ihnen gelehrt; die Grundſaͤtze der Politik 
and Haus haltungskunſt wurden von ihnen mit Einſicht und 
Scharfſinn behandelt; auch die mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften trieben ſie mit dem gluͤcklichſten Fleiße. Und da der 
Geſchmack in Griechenland ſo vorzuͤglich bluͤhte, und durch 
die eben fo- große Aufnahme der ſchoͤnen Künfte immer me ehr 
befördert wurde: fo.erhielten dadurch alle Wiffenfchaften defto 
mehr Leben, Anmuth und Brauchbarkeit. 


—3 


Unſre Abſicht iſt hier nicht, die Geſchichte und den 
Fortgang aller dieſer Wiſſenſchaften zu verfolgen, noch die 
Schriftſteller anzufuͤhren, die ſich in jeder Gattung derſelben 
vorzuͤglich auszeichneten. Beides wird in einer beſondern 
Anleitung zur naͤhern Kenntniß dieſer Schriftſteller und ihrer 
auf uns gekommenen Werke geſchehen. Hier ſchraͤnken wir 
uns alſo blos auf die merkwuͤrdigſten Altert huͤmer der grie⸗ 
chiſchen Literatur in dieſem bluͤhenden Zeitpunkt ein, 
auf eine kurze Anfuͤhrung der vornehmſten oͤffentlichen An⸗ 
ſtalten und Vefoͤrderungsmittel gelehrter Kenntniſſe, wodurch 
die Talente jeder Art erweckt, ausgebildet, hervorgezogen 
und ermuntert wurden. 
21. i 
ie: ganze Erziehungsart ber Griechen war zur 
Entwidelung und Ausbildung forohl der koͤrperlichen als 
geiſtigen Talente und Fertigkeiten ungemein befoͤrderlich. 
Jene uͤbten ſie durch die Gymnaſtik in den dazu be— 
ſtimmten Gymnaſi en oder Schulen koͤrperlicher Uebungen, 
wovon in den griechiſchen Alterthümern umſtaͤndlicher wird 
gehandelt werden. Den fümtlichen Unterricht in Wiſſen⸗ 
ſchaften, und den ganzen Umfang von Kenntniffen und Ges 
ſchicklichkeiten des Verſtandes, begriffen ſie unter dem Namen 
Wſchenb. Gandb. d. klaſſ. Literat. € Muſik; 
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ul ſik; und’ dieſen vie defoſ enden Vegriff, der ſelbſt die 
Grammatik, den rhetotiſchen und poetiſchen Unterricht mit 


* 


‚ren zu dieſer Abſicht deſto zutraͤglicher, da man fie bei. oͤffent⸗ 


pfehlen, und ihr ſo große Wirkungen auf Herz und Neigun⸗ 
"gen zufehreiben , die nicht etwa dem bloßen Spiele der In⸗ 
ſtrumente elgen waren, m fo weniger)’ da diefes bei’ den 


‚Ehre durch alle ihre Anſtalten diefer Art belebt und genaͤhrt, 


einſchloß, muß man allemal mit jenem Worte verbinden, 


ern Plutarch, und andre Schriftſteller ver Alten, die Mus I 
ſik als das vornehmſte Stuͤck der jugendtichen Erziehung em⸗ 













Griechen mit Poeſie / Geſang, Deklamation und Gebehrden⸗ 
kunſt in unzertrennlicher Verbindung ſtand. 


22, 


Aus eben dem Geſichtspunkte find a die muſi⸗ 
aliſchen Wettſtreite der Griechen zu beurtheilen, die 
zu ihren vornehmſten oͤffentlichen Ermuntrungsmitteln dee 
Geiſtesfaͤhigkeiten gehörten; fo, wie uͤberhaupt dev Trieb der " 


und eben dadurch die Triebfeder fo auſſerordentlicher Anfttens 4 
gingen und Unternehmungen wurde. Jene Wettſtreite ons 


lichen und feierlichen Gelegenheiten, vornehmlich bei den 
vier berühmten Kampfſpielen, den olympiſchen, pythiſchen, 
iſthmiſchen und nemeiſchen, anzuftellent pflegte, Auch wa⸗ j 
ven fie zu Athen mit dem groͤßten und von einer saheis 
chen Volksmenge befuchten Feſte, den Panathenden, vers | 
bunden; und bier würden fie, auf Anordnung des Peris 
kles, in dem fogenannten Odeum, einem befonders dazın 
errichteten Gebäude, gehalten. Sie entflanden bald nach \ 
Solon’s Zeitalter, "hießen &yüves esizo), und wurden, | 
als geiſtige Wettſtreite den Eorperfichen, yumyınoıs, entges Y 
gengeſetzt. Dichter, Rhapſodiſten, Schaufpieler, Gebehrs N 
denfpieler und Tenkuͤnſtler, nahmen Theil daran. Die E 
Dichter hießen Athlotheten, und waren: Männer,’ die VE 
durch reife Einften)‘ Kenntniſſe und Geſchmack am meis 
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‘ u 
ſten unterſchleden. Sie gaben die Gegenflände des Wett 
ſtreits aufs und ihr Ausſpruch par völlig entfeheidend. Das 
ber ; aA fie in der Folge auch Nomodikten und Phonaſ⸗ 
ken. — Vergl. Martinis an von den Odeen ber 
Alten; 3 1767, gt. 8. 
REST * 3. 
Bei denen, die als Bier an biefen Mettfkreiten 
Theil nehmen wollten, ſetzte man natuͤrliche Anlage, lange 
and muͤhſame Vorbereitung, theovetifche und praftifche Kunſt⸗ 
kenntniß, forgfältige Bildung der Stimme, und Fertigkeit 
‚auf dem begleitenden Inſtrumente voraus, welches gewoͤhn⸗ 
fich die Leier oder Cither war. Die Folge der Wettelfern⸗ 
den nad). einander wurde durchs Loos’ entfchleden, und Ihe 
Verhalten beim Wettſtreite ſelbſt duch" gewiſſe Vorſchrifte 
und Geſetze beſtimmt. Der Name des Siegers, dem bie 
Kampfrichter Vorzug und Preis zuertannten, wurde durch) 
einen Herold ausgerufen; feine Belohnung war ein Sieges- 
kranz und allgemeines Lob; auch wurden ihm zu Ehren: oft 
"Münzen, Bildſaͤulen und Gedichte verfertigt. — Nice 
bloß die Tonkuͤnſtler und Dichter, fordern auch die Redner, 
laſen bei Gelegenheit ſolcher Spiele ihre Arbeiten bͤffentlich 
| vor; 3. BlNſokrates feinen berühmten Panegyrikus bei 
der Feier deriolympifchen, Eben dahin gehören auch die ſo⸗ 
. genannten erdelfeis,, oder oͤff fentliche Uebungsreden der So⸗ 
phiſten. Selbſt die Geſchichtſchreiber waren von der 
Theilnahme an dieſen oͤffentlichen Uebungen nicht ausgeſchloſ⸗ 
| fen. Ein Beifpiel davon iſt Herodot, den Ehucydides in 
| feiner frühen Jugend feine Geſchichte bei den olympiſchen 
Spielen vorlefen hörte, 


SE 24. 
Ueberhaupt pflegten die griechiſchen Schriftſteller ihre 


deenſhen * proſaiſchen Arbeiten mehr und fruͤher durch 
C2 Reci⸗ 
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"Br eitizung, oder öffentliche Vorleſung, als durch fehriftliche ; 


Mittheilung, befannt zu machen, und fie Kennern entweder N 


felbft vorzufefen, oder durch andere vorlefen zu laffen, um ihr 
Urtheil erfahren und benußen zu koͤnnen. Dieß gefchah entse 
weder öffentlich, oder in Privatgeſellſchaften. Zu jener Ab⸗ 

fit waren die ſchon gedachten Odeen mit befliimmt. Der 
Vorleſer hatte, dafelbft einen .erhabenen Sitz, (Yoovos,) und 
die Zuhörer faßen auf Banken umher. Diefe erklärten ihm 
ihre Urtheil über feine Arbeit, und über einzelne Stellen ders 
felben entweder durch Srilifihweigen, welches, nad Bes 
fihaffenheit der damit verbundnen Gebehrdung, entweder 
Bewunderung, oder Tadel, Meid und Verachtung andeus 
tete; oder durch lauten Zuruf des Beifalls, mit den Woͤr⸗ 
tern: xeAüs, vopüs, u. dergl. oder durch Zuklatſchen, Kxeo- 
7os) befonders am Ende der Vorleſung. Diefen Beifall bes 
zeugten fie dadurch noch öffentlicher, daß fie den Schriftfteller 
feierlich nach feiner Wohnung begleiteten. Außerdem aber 
theilte diefer auch oft feine Werke andern zur Beurtheilung 
mit, die dann ihre Artheile und Erinnerungen am Nante 
der Abfchrift anzumerken pflegten, Ä 


25. . 
Die Schriften Andrer liegen fih die —— Sefone \ 
ders die vornehmern, durch eigne Perfonen vorlefen, die | 


Anagnoften hießen, und zu diefer Abfiche in ihren. Dienften 


fianden. Sie wählten dazu die Zeit einer längern Muße, ß 
während der Mahlzeit, des Badens u. ſ. f. Jene Vorles 
fer befaßen ſelbſt wifjenfchaftliche Kenntniffe, und übten fih 


vorher aufs forgfältigfte in einem reinen , deutlichen und 


wohllautenden Vortrage, Gewoͤhnlich lafen fie die Werfe 
der Dichter, Redner und Geſchichtſchreiber. Wahrſchein⸗ 
lich führte Pyibaaoras diefe Gewohnheit zuerft ein; und 
fie hatte ohne Zweifel ihren Urfprung in dem alten’ griechie 
“hen, [don vom Homer erwähnten, Gebrauche, ſich Iyrifhe 
Geſaͤnge 
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Geſaͤnge und epifhe Rhapſodien von den Dichtern ſelbſt, ober 
andern Sängern, die, wie — zugleich see waren; 
inch ngen zu — * | id Ace 
\ | uns cr: Ra 

: Auch bie Sympofien, oder die gelehrten Gaſtmahle 
ber Stiechen, find ein Beweis, daß fie jeden: Anlaß zur ge: 
. genfeitigen Mittheilung lehrreicher Kenntniſſe, ſelbſt in den 
- Stunden der Erholung und des gefellfchaftlichen Vergnuͤgens, 
zu nußen ſuchten. Dergleichen Tifchgefellichaften hielten vor⸗ 

zuͤglich die Philoſophen mit ihren jüngern Schülern, im 
Prytaneum, in der Akademie, Im Lyceum, u. f.f. Mean 
hatte: dabei in Anfehung des Betragens und der Unterre⸗ 
dung einige Vorſchriften, dergleichen Xenokrates fuͤr die 
Sympoſien der Akademie, und Neiftoreles für die im Ly⸗ 
ceeum abgefaſſt Hatte. Auch waren einige Gaftmahle diefer Art 
zugleich feierliche Begehungen. der Geburtsfefte, und des. Ans 
Benkens der Lehrer und Stifter: der. philoſophiſchen Schuler 
ober andrer. verdienfivollee Männer. — Aus den beiden 
ſchaͤtzbaren Dialogen des Xenophon und Plaro „> welde 
Sympoſien überfhrieben find, aus den Sympofiaken; oder 
Tiſchgeſpraͤchen Plutarch's und den Deipnoſophiſten des 
Athenaͤus, erhaͤlt man von dieſer gefellfehaftlichen Unterhal⸗ 
tungsart der griechiſchen Weiſen den beſten und vortheilhafteſten 
Begriff.Saauch Eſchenbachii Diſſ. de Sympofiis Sapien: 
tum, in ſ. Diſſertt. Academ. Norimb. 1705. 8.):p.279- ſſ. 
Uebrigens gab es bei den Griechen keine abgeſonderte 
gelehrte Fakultaͤten, keine einzelne Erwerbswiſſenſchaften, 
wie unter den Gelehrten der neuern Nationen. Der Umfang 
und die Gegenſtaͤnde ihrer Kenntniſſe waren vielfacher und 
euncyklopaͤdiſcher · Studium der Landesfptache, der Staats⸗ 
verfaſſung und des Menſchen war der vornehruſte Gegenſtand 
—W ©; des 
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des gelehrten Fleißes; und diejenigen Uebungen, Kenntniffe 
und Sertigkeiten; welche dieß Studium ausbilden und befoͤre⸗ 
dern konnten, waren daher die vornehmſten Beſchaͤftigun⸗ 
gen ihres jugendlichen Unterrichts. Ueberall fanden fie in der 
Folge Gelegenheit, dieſe erworbnen Kenntniſſe anzuwenden 
und brauchbar zu machen; dieß lenkte ihren Fleiß vor bloßen 
ſpekulativen und fruchtloſen Unterſuchungen ab, und gab ihm 
auf die Geſchaͤfte des Lebens, auf das Beſte des Staats, 
auf die Belehrung ihrer Mitbuͤrger und * Borat >” —4 
ferung, den wrhuhacignen — ech RR > 
a Eee 1° Be RT 
WR 28. se 0 
—— oder Sprachunterricht, ven —“ er⸗ 
ſten Erziehungsgeſchaͤfte bei den Griechen; und wenn dieſer 
Unterricht ſich gleich Bloß auf die Landesſprache einſchraͤnkte⸗ 
To hatte er doch im Ganzen einen groͤßern Umfang, als wir 
ihm zu geben geivohnt find. Die Kunft, richtig zusreden 
und zur fchreiben, womit man dabei den Anfang machte, hie 
Grammatiſtik, und die Lehrer darin nannte manıGrama 
matiſten. Unter der Brammati? Hingegen begrif man, außer 
der Sprachkunde, auch die Anleitung zur Dichtkunſt, Rede⸗ 
kunſt, Geſchichte, felbit zu ben erſten Anfangsgründen det 
Philoſophie, wentaftens in ihter Anwendung auf. diefe Wil 
fenfchaften, und dig eigentlichen Grammatiker ertheiltentallen 
diefen vielfachen Unterricht.  Placo machte die Griechen void 
nehmlich auf die. Nothwendigkeit und Brauchbarkeit dieſer 
Kenntniſſe aufmerkſam. Die gewoͤhnlichſte Einthellung der 
eigentlichen Sprachlehre war Übrigens zwiefach: in die metho⸗ 
diſche, welche die Sprachregeln vortrug, und in die exegeti⸗ 
ſche, welche die Natur und — we wen * ** J 
RER eiilärte, BEE TEHSTE NG | a 
203. ara BER * — car. 
Bon; zuͤgliche dieblingewi Aſchaſt der“ Griochen wat die N 
PR) die fich aafanguch⸗ nme anf Unterſuchungen 
theolo⸗ 
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theologiſcher und phyſi ſcher Wahrheiten einſchraͤnkte, in 

der Folge aber, vornehmlich dutch ‚den Sokrates, einen 
groͤßern Umfang und Wiekungskreis erhielt, praktiſcher, ; 
und Philoſophie des Lebens wurde. Die Anführ ung dee. 
mancherlei Sekten. und Schulen 9: {ech her W Beltweifen, 
gehört nicht. hieher; man findet fie unten ale. Ein leitung. 
zur Kenntniß der philoſophiſchen Schriftfiellee. Hier bes 
werten ir, nur den wichtigen Untenfghled der exoteriſchen 
und eſoteriſchen Philoſophie bei den Griechen. Jene be⸗ 
grif diejenigen Wahrheiten und Behr fäße, in ſich, die ſie öffents, 
lic) bekannt, und zum gemeinen Solkepnterricht, machtens 
diefe enthielt die fogenannten BOgOnTn >. oder. ‚geheim ern 
Unterſuchungen und, Lehren, die der hiloſo phiſche Lehrer 
bloß ſeinen Schuͤlern und. den, Bertvant en, ‚feines, Syſtems 
worbehielt, und uͤber die man fi, beim, oͤffentlichen, muͤnd⸗ 
lichen oder ſchriftlichen RAR, nur dunkel und raͤthſelhaft 


BR 


+ 
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, Außerdem ** es hei dem Untereichte der griech ifchere, 
Meitweifen mancherlei Lehrarten oder, Einkleidungen ihres 

Vorttags. Die beſte und zweckmaͤß gſte derſelben war ohne 

Zweifel die dialogiſche, wobei der Lehrer mit ſeinem Schů⸗ 
ker in Tragen und Antworten von den einfachſten, bekanntes 

ſten Begriffen und Wahrheiten ausging, u mit ihm gemeinz 

ſchaftlich in der Unterfuhung fortſchritt, und ihn dem Ziele 
derſelben, der völligen Weberzeugung, immer näher brachte. 

Dieſe Lehrart wurde von dem. eleatifhen Zeno zuerſt einge⸗ 

fuͤhrt, vom Sokrates aber vollkommner und zweckmaͤßiger 

ausgebildet, und erhielt daher den Namen der ſokrat iſchen 

Methode. Sie wurde indeß meiſtens nur mit ſolchen 

Schuͤlern der Philoſophie gebraucht, bei denen man die 

erſten Grundſaͤtze dieſer Wiſſ enſchaft "und Kennt niß ihrer 

ethode vorausſetzen durfte, und die nun, ſchen bie Wahr⸗ 

Ca | heiten 
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heiten mit dem Lehrer gemeinſchaftlich unterſuchten. Pla⸗ 


J 


to und Xenophon nahmen dieſen Dialog in ihre Schrif⸗ a 
ten auf. Sonſt bediente man fich auch bei philoſophiſchen 
Unterſuchungen der megar iſchen J ſyllogiſtiſchen und Ss 


tbematifcben Lehrart. 


Die erſte und ——— öffentliche Schule zu * 
war die Aksdentie, ein Gebäude, welches zum Ceramikus 


era vn ta 


gehörte, auferhald der Stadt, mit Wäldern und ſchattigen 


Gaͤngen umgeben. Plato war ber erſte Lehrer daſelbſt, dem 


hernach verſchiedene feiner Schuͤler folgten, die daher den 
Namen der Akademiker erhielten. Won ähnlicher Are war 
das Ayceum, die Schule des Ariſtoteles, gleichfalls auſſer 
Athen, und dem Apoll geheiligt. Weil bier Ariftoreles und“ 


feine Nachfolger im Auf: und Abgehen zu lehren pflegten, ſo 
‚erhielt die Sekte den Beinamen der periparetifchen. Ein 


andres Gebaͤude der Vorſtadt Athens hieß Cynoſarges, ur⸗ 


ſpruͤnglich ein Gymnaſium, oder eine Schule koͤrperlicher J 


Uebungen, nachher der Lehrort des Antifibenes, Stifters der 


eynifcben Sekte.  Annerhalb der Stadt war das Poecile, 
oder die Stoa, ein bedeckter Säulengang, worin 3eno ſeine 
Lehrſaͤtze vortrug, und wovon feine Sekte den Namen der ſtoi⸗ 
ſchen erhielt. Auch die Gärten, worin Epikur lehrte, und 
das beruͤhmte Muſeum zu Alexandrien/ gehbren im! as 
/ ! J 

92% | a ar 

Die Lehrer diefer und andrer Schulen genoffen bei 

den Griechen einer unbeſchraͤnkten Freiheit im Vortrage 
ihrer Meinungen und Grundſaͤtze, fowohl über theologifche 
als philoſophiſche Gegenftände, die mit einander immer’ ges 
nau verbunden waren. Auch forgte bie Geſetzgebung fuͤr 
die gute Ordnung und äußere Zucht‘ dieſer Schulen; und 
man findet felbft in Solon’s Geſetzen einige dahin gehörende 
Vor⸗ 


—3 
J 
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Vorſchriften. Die Lehrer felbft waren auf die Erhaltung dies 
fer Zucht Beftändig aufmerkfam. - Befonders war die Strenge’ 
der Lacedaͤmonier bei ihrer frühen Erziehung im Alterthu⸗ 
me- berühmt, wlewohl diefe oft: mehr übertrieben und grau 
fam, als zweckmäßig und weile wars wohin unter andern‘ 
bie Jährliche Geiſſelung (bukasiywris ) der ſaeedamtanſchene 
Shäben em te er —— Diana aa 2 


Fi ann, 32. By ads a 
gu den ne der griechiſchen en 
nähen auch ihre Bibliotheken, deren einige in der alten 
Geſchichte vorzuͤglich beruͤhmt ſind. Die anſehnlichſte war: 
die zu Alexandrien, vom Ptolemaͤus Philadelphus an⸗ 
gelegt, welche verſchiedene, auch du rch Schriften beruͤhmte, 
Ba: den’ Demetrius Phalereus, Kallimachus, 
Eratoſthenes und Apollonius Rhodius, zu Anffehern: 
Hatte. Auch die Bibliothek des Attalus und feines Sohns 
Eumenes zu Pergamus, war ſehr zahlreich, ie erſte 
große Buͤcherſammlung zu Athen legte Piſiſtratus an.)Sie 
wurde bei Eroberung der Stadt durch den Xerxes eine 
Beute der Perſer, in dev Folge durch den ſyriſchen Koͤnig 
Seleukus Nikanor wieder. nach Athen, „und. auleßt,. da 
diefe Stadt vom Sylla eingenommen. wurde, nach Kam 
“gebracht. Eben diefer Roͤmer bemaͤchtigte ſich auch der ‚achte 
teihen Bibliothek, die Ariſtoteles geſammlet hatte ;, wie⸗ 
wohl in der Erzählung davon mehr von den eignen Schrif⸗ 
ten dieſes Philoſophen die Rede zu ſeyn ſcheint. — Bergl. 
die Einleitung zu ww. 8 — der ——— bitera⸗ 
un Se22 fe 12 Reue 


—J —— 
'r 


So — übrigens die Griechen auf ‚den urſpruͤng⸗ 

lichen Beſitz auf: den einheimifchen Fortgang ihrer ‚Senntz 
Sn und auf die dadurd) erworbenen eigenthuͤmlichen Ver⸗ 

CHEN dienfte 
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dienſte waren, und groͤßtentheils auch mit Recht ſeyn Eonntens: 
fo verſchmaͤhten fie doch den Erwerb und die Benutzung frema, 


der und auslaͤndiſcher Kenntniffe nicht ganz. In dieſer Abſicht 


thaten ſie vielfache Reiſen in diejenigen: Länder, die ſich durch 
— und Kultur am meiſten —— sera 


als die ce ice ah —— Van ſung ae 4 


lands manches zu verdanken hatte. Auch verfaͤumten fie es 


nicht, die beruͤhmteſten Landſchaften, Gegenden und Staͤdte 


ihres eigenen Vaterlandes zu bereiſen, ſich mit den daſelbſt be⸗ 
findlichen Merkwuͤrdigkeiten bekannt zu machen, und ihre ge⸗ 


ſammelten Nachrichten zum Theil ſchriftlich aufzuzeichnen. ‚So; 9 
wiſſen wir es vom Homer · Ly kurg, Thales, Solon, Anaxa⸗ 


goras, Hippokrates, Pyrthagoras, Herodort, Plato, Ari⸗ 
ſtoteles, Strabo, Pauſanias, Polybius u. a. m. daß fie, 
ihre wiffenfheftiihen Kenntniſſe durch ſolche? teifen theils er⸗ 
worben und geſammelt, theils berichtigt und erweitert ‚haben. — 
©. Francii Exercit, Acad. .de Peregrinatione, xeterum, 
— eruditionis ‚ergo fuscepta;. Hehe —* * 


— Pre 

Aus einen fo 6 (Abenden * — bie — 
Literatur aUmaͤlig wieder in Abnahme und Verfall, wozu der 
in Griechenl and herrſchende Luxus, die daraus entſtandne 
Weichlichkeit und Erſchlaffung der Nation, und die innern po⸗ 
litiſchen Zerruͤttungen Bach den Tode Alexanders des Großen, 
das meifte beitrugen. Zuleßt wurden die griechiſchen Staaten,’ 
und der blühendfte unter ihnen, Athen ſelbſt, duch Sylla's 
Eroberungen, eine Bente der Nimer; und nun verlohr fih mie 
der Freiheit diefes Volks eine der wirkfamften Triebfedern ſei⸗ 


7 


nes gelehrten Flelßes, der fich in der Folge nur felten und eins 


zeln, auch bei weitem nicht mehr in der vormaligen Stärke, 
Driginalität und Vollkommenheit äußerte, md zuletzt/ durch 
fremde Gewalt und immer’ gtößern politiſchen Ka untere 
brau , fait gänzlich erloſch. id en 12. 
SIE 


u — — 


* 
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Bus —— und Dentniäier Der grie— 
n chiſchent Literatur. | 


101 He BR etz * 
a — ion Seiten " geeftfiäg Säfte 
fetter jeder Art, die zum, Theil ganz, zum Theil nur fi 
weile, erhalten, und feit der Wiederherftelling der Litet atur 
und der Erfindung der Buchdruckerei unter. den auſgeklaͤr⸗ 
tern neuern Nationen bekannter und gemeinnuͤtziger gewor⸗ 
den ſind, haben ſich aus dem griechiſchen Alterthume auch 
manche andere ſchriftliche Denkmaͤler erhalten, deren naͤ⸗ 
here Kenntniß nicht nur dem Aterthumsforfher, ſondern 
jedem Liebhaber der Literatur lchtig und lehrreich iſt. Man 
tan dleſe ſaͤmtlichen Denkmaͤler untern drei Klaſſen brins 
gen: IOnſchriften, Muͤnzen und 26 adſchriften; obgleich 
diefe leztern bei weitem Fein ſo hohes a — als 
ns beden — m: 


\ 


EN Ian «1 1 > Ieraritcem 


J——— | NEN 

"oo Sludium der Inſcheiften (epigrammara,, in 
kiptiones, ziruli;). ‚Hat fuͤr die Sprachkenntniß, Kritik, 
Geſchlchte Zeittunde, Edbeſchretbung und Alterthums⸗ 
kunde "einen vielfachen Nuben. Als öffentliche, und gleiche 
zeitige Denkmäler betrachtet, gehoͤren fie unter die glaube 
wuͤrdigſten hiſtoriſchen Zeugniſſe und Quellen der Geſchichte. 
Man hat ſich daher ſeit Wiederherſtellung der Wiſſonſchaften 
mit ihrer Aufſuchung, Sammlung, Mittheilung und Erlaͤu⸗ 
terung haͤufig beſchaͤftigt; und es giebt eine Menge von 
Schriſten uͤber fie, von denen wir hier nur die vornehmſten 
vorlaͤufig anfuͤhren, welche bloß are Aufariom und 
dewn cantenung rent U Sara 
solda : De — 
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Marmora ‘Arundeliana ſ. Oxonienfia‘Ed. IL. un Mich; | 


Mairzaire; Lond, 1732. fol. rec. edita a Hich. Chand- 
ler. Oxon. 1763. fol. m. 


Edm. Ch: fbul ‚Antiquitates Afiaticae, Lond. 1728. fol. 


Inferiptiones Attieae, ‚nung Ren ex fehedis, "Mappe 
i editae ab Edin, Corfino. Flor. 1752. — LER 


Ä dis sl 
Inferiptiones antiquae, pieraegue nondam' a in 
Alia minori et Graecia, praelertim Athenis colle- 
dctae Exferipfit et edidit ee Chandler. — 


en Holesiin bt, Sasann 


weh Weir 3 V———— RT 

ru \ 38. | J —* ger iss 

se Mean: findet — — auf — Säulen, 
Stäbmälern, Altären, Gefaͤßen, Statuen, an Tempeln, 
und andern Gebaͤuden; und ihre Abſicht iſt entweder die Er⸗ 
haltung irgend eines denkwuͤrdigen Vorfalls oder Umſtandes, 
oder die Anzeige von der Beſtimmung der damit bezeichneten 


Gegenſtaͤnde. Groͤßtentheils find, fie proſaiſch, zuweilen 


aber auch metriſch abgefaſſt; und eben dieſes letztern Ge⸗ 


brauchs, und der dabei beobachteten ſcharfſinnigen Kuͤrze 


wegen, erhielt das Sinngedicht bei den Griechen den Namen 
eines Epigramms, oder einer Auf hrift. Kuͤrze und ‚edle 


Einfalt, verbunden mit Scharffinn und zulängticher Dei 


lichkeit, find die charatteriſtiſchen Eigenſchaſten der ‚sr 
ſchen Inſcheiften. Se Re 
R — N, ) —— — 

| Bei er Beuerheilting und: — der anti⸗ 
ken Inſchrift wird um ſo mehr kritiſche Pruͤfung und! Bes 
hutſamkeit erfordert, je leichter man durch unaͤchte - amterz 
gefchobene Inſchriften, oder durch nnvichtige Abſchriften 
Derfelben, kann hintergangen werden‘ Dieß zuwermeiden; 
— ee und Bekanntſchaft mit den’ dazu ‚behülflichen 
philos 
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philologiſchen und Siftorifehen Kenntniffen nothwendig. Ueber⸗ 
haupt. muß. man die. Schriftzüge des Alterthums, deren 
verfchiedene Zeitalter und Abänberungen, die zum oͤffentli⸗ 
chen Gebrauch einmal eingeführten Formeln, und den ſoge⸗ 
nannten lapidariſchen Styl kennen, den Inhalt der Sins 
ſchriften mit den aus der Geſchichte bekannten Umſtaͤnden der 
Perſonen, Zeiten und Begebenheiten vergleihen, und die 
| Beweiſe oder Erlaͤuterungen, die ſich aus ihnen herleiten 
laſſen, richtig und unparteiiſch zu wuͤrdigen wiſſen. Zum 
Verſtandniß der Abkuͤrzungen dienen: Feap. Maffei Grae- 
corum Siglae lapidariae collectae atque explicatae, Ve- 
on, 1746. 8. Edw, Corjini Notae Graecorum. Florent. 
1749. fol. | 
3 * SH 

Aus der Menge alter. griechiſcher Snfhriften, die man in 
neuern Zeiten entdeckt, befchrieben und erläutert hat, bemer⸗ 
fen wir hier nur die älteften und beruͤhmteſten: 

3) Mehr als vierzig uralte Steinfchriften, die der Abe 
gourmont im Jahr 1728. auf feiner Reife durch Griechen⸗ 
fand zu Sflabochori, dem alten Amyklaͤ, in den Ruinen 
eines Apolltempeis entdeckte. - Unter diefen iſt eine Marmors 
tafel mit Buſtrophedonſchrift vorzüglich alt, und unter dem 
Damen der ampEisifchen Infcheift vorzugsweiſe berühmt, 
Sie befteht aus zwei Bruchſtuͤcken, die doch vieleicht nicht 
zuſammen gehören. Beide enthalten ein bloßes Namenss 
verzeichniß griechifcher Priefferinnen. Ihr Zeitalter iſt nicht 
angegeben; vermuthlich fällt es ungefähr taufend Jahre vor 
| Chriſti Geburt. ©. Mem. de!’ Acad. des Infer. T. XV. 
p. 402. Heyne's Sammlung antiquar. Aufſatze, St. I 
©. 85. ff. Nour. Tr. de Dipl, T. I. p. 616. PL. 5. 
2) Die figeifche Inſchrift einer hermetifchen Statue 
ohne Kopf, welche der engliſche Konful zu Smyena, She⸗ 
ve. in der Gegend von Troja, da, wo das alte St: 
HU. geum 
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geum ſtand, vor der Kirche eines Dorfs entdeckte. Ste iſt 
gleichfalls furchenformig geichrieben. ©. Chishull Antiqq. 
Afiat. p. 2. und Candleri Inſeriptiones Antiquae. Bergl. 
Nom Traite‘ de Diplomatique, T. 1. P- — 


Das ſogenannte —— — unter der 
Sammlung der. oden erwähnten geundelifchen: oder orfordie 
fhen Marmortafeln, auf der Inſel Paros gefunden. Ein 
wichtiges Denkmal für die äftere griechiſche Zeitrechnung: in⸗ 
dem es die vornehmſten Epochen derſelben, vom Deukalion 
‘an, enthält. Man ſetzt das Alter dieſer Inſchrift in das 
268fle Jahr v. C. G. — Gelehrte Unterfuchungen darüber 
haben die Herausgeber jener Denkmaͤler, Selden, Prideaux 
und Maittaire angeſtellt; auch Palmerius in feinen Exer- 
eitatt. al Graecos Auctores. Vitraj. 1694, 4. Ein neues 
ter Engländer; Roberrjon, hat die Aechtheit diefer Inſchrif⸗ 
ten zweifelhaft zu machen gefucht: The Parian Chronical — 


with a Diſſertation, concerning; it’s Antiquity; 'Lond. 7 


1788. 8. S. dawider Hewlerr’s Vindication of the Authen- 
“tieity of the Par. Chron. —: Lond. 1788. 8. und: Die 7 
Pariſche Chronik u. ſ. f. von K. 5. C. Wagner; Goͤtt. 179. | 


4) Eine athenifche Inſchrift, mit alten jonifchen Schrift 
zügen, die Balland im 5. 1674. entdeckte: vermuthlich aus 
der Zeit. des peloponnefifchen Krieges; und eine andre ‚auf 
zwei Säulen, die Herodes Attikus auf der appifchen Heer⸗ 
firaße errichten ließ. Man ſetzt fle in das.Zeitalter Antonin’s - 
des Frommen, und halt fie für abſichtliche Nachahmungen 
der älteften griechifchen Schriftzuͤge. S. Monrfaucon Pa- 
laeogr. Gr. p. 135.  Nouv. Tr.’de Dipl. T. I. p.632. 

s) Verfchiedene im Herkulanum entdedte Snfchriften 
auf ehernen Tafeln. ©. Mazocchii Commentarii in aeneag 
tabulas Heracleenfes. Neap. 1754. fol. Winkeimanns 
Sendſchreiben von den Herkulaniſchen Alterthämern, ©. 67. 


2) Schrift 
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re Schrifeauf Münzen 
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AL. 4 
a bier ee Remenig antiker — Nhat ke bie Hof 
se Literatur überhaupt einen mannichfaltigen Nutzen. Hier 
"betrachten wir fle bloß: in fo fern, als fie Umſchriften oder 
"Infchriften enthalten, nicht von Seiten der Kunſt ihres Ge⸗ 
präges. Sn jenem Betracht gehören die uns noch uͤbrigen 
"Münzen der Griechen größtentheils zu den Älteften Denkmaͤlern 
ihrer Schriftzäge, > und zu den ſicherſten Proben der damit 
Auſſerdem aber kann auch Sprach⸗ 
lehre, Kritik, Geſchichte, Erdkunde, Zeitrechnung, und 
ſelbſt die Naturgeſchichte, aus dieſen Umſchriften und Sins 
ſchriften der Muͤnzen viel Licht, Erbrterung und Beſtati⸗ 
gung erhalten. | $ | 
Meder die. eigentliche Seit, wenn in Griechenland die 
erſten Münzen geprägt find, noch die Vo Lerſchaft, Bei der 
fie zuerſt eingeführt wurden, laͤſſt ſich mit Gewißheit angeben. 
Selbſt die alten Schriftſteller gehen in dieſer Angabe von ein⸗ 
ander ad. Bon einigen werden die Lydier, von andern die 
Aegineter, Theſſalier, Aegypter, als die Nation ges 
nannt, die ſich des gepraͤgten Geldes zuerſt bedient habe. 
Deim Homer gefchieht deſſelben noch feiner Erwaͤhnung; 
und dieß macht es wahrſcheinlich, daß in diefes Dichters oder 
wenigftens-in dem trojanifchen Zeitalter, noch fein geprägten 
Geld, fondern der Tauſch der Sache ſelbſt, oder hoͤchſtens die 
Darwägung der Stücke Metalls, von verſchiednem Gewicht 
und Gehalt, üblich gewefen fey. — ©. Wachteri Archaeo- 
logia Numaria; Lipf, 1740, 4. 
RE LET J 43. Uns 
9 Vergl. Hrn. Hofraths v. Schmidt Handbuch der vornehm⸗ 
‚ben hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, Abſchn. V. Numigwatik. 
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43. 

Unter den noch an geiechifeen Münzen geben. Ä 
Einige der von Phidon, einem Könige der Argiver, nicht 
lange nach Homers Zeiten, faſt 900 Jahr v, C. G. den Vors 
zug. deschöchften Alterthums. Strabo (B. VII. ©. 376.) 
‘und die arundelifchen Steinjchriften bezeugen es, daß diefer 
König Münzen auf der Inſel Aegina habe prägen laffen. O6 
aber die noch übrigen Silbermünzen, die mit feinem Namen 
‚bezeichnet find, und dergleichen eine in der Eoniglichen Samme 
lung zu Berlin befindlich iſt, wirdlih von jenem urfprünglis 
chen Gepräge, oder Spätere Gedaͤchtnißmuͤnzen dieſes Koͤnigs 
find, iſt noch zweifelhaft. Auch die Münzen des macedoni⸗æ 
fchen Königs Amyntas, der zur Zeit des Cyrus lebte und 
Urgeoßvater Aleranders des Großen war, gehört, wenn fie 
ächt iſt, zu den älteften, die uns übrig find. Die auf ihrer 
Ruͤckſeite befindlihen Worte: B. AMIMTDT. M. lieft man: 
Basırlus Apımrs Maxedovur, Cine cyrenäifche Goldmuͤnze 3 
vom Demonar zu Mantinea, zur Zeit des Pififtratus, wäre 
vielleicht noch älter; fie fcheint aber eine fpätere Denkmuͤnze 
zu ſeyn. Die auf einigen griechifchen Münzen vorkommende 
Schrift von der Rechten zur Linken Fann als ein ſehr wahrs 
ſcheinlicher Beweis ihres vorzüglichen Alterthums gelten, vorz 
nehmlich dann, wenn auch das Öepräge Spuren der noch rohen 
Kunft dar. Von der Art find. die von einigen Städten in 
Großgriechenland, als Sybaris, Kaulonia und Pofidonia, 
und einige alte fieilifche Münzen der Städte Leontium, Mef 
fina, Segefta und Syrakus. Viele mit den Namen des 
Theſeus, Achill, Hektor, Ulyß, u.a. SEN UN 
find gewiß von fpäterm Gepraͤge. > 


44. | 
Die Anzahl der aus Gold geprägten griechiſchen Muͤn⸗ 
zen iſt gegenwärtig zwar nicht großs indeß bemeift die Ver⸗ 


ſchiedenheit ihrer Groͤße und Benennungen, vereint mit dem 
‚Zeugs 
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Zeugniſſe der Sorſthellet- daß ihrer ſeht viele geprägt find, 
dig gemeinſchaftlich xprvode irienmass' geprägtes Geld, genannt 
wurden. Der Silbermuͤnzen giebt es mehrere; wiewohl 
ihr Gehalt ſehr ungleich ifte, Von beideplei- Gattungen haben | 
die. aͤlteſten das reinſte Metall: Die gewöhnliche Scheider 
münze ſowohl⸗ als die meiſten Schauſtuͤcke oder Denkmuͤnzen, 
wurden aus Kupfer ‚geprägt; zu Lacedaͤmon und Byzanz auch 
aus Kifen. Die größte gangbare Münze war der Starter, 
und die Eleinfte das Hemiobolion und Kepton. - Eine der 
k \ gangbarften ehernen von mittler Groͤße war der Ch ꝛalkos, wo: 
von das Lepton der achte Theil war. Unter den goldnen 
war der Chryſos oder Didrachmos am uͤblichſten. Die 
Denimänzen oder Medaillen hingegen waten weit größer. 
J 3u dieſen gehoͤren auch die num contoruiati, oder mit einem 
| kuͤnſtlich gearbeiteten Rande verſehenen Münzen, die vers 
muthlich Denkmuͤnzen beruͤhmter Athleten: waren. — — Im 
Sarzen [hast man die Anzahl der. jetzt bekannten. antiken; 
griechiſchen und roͤmiſchen, Münzen ungefaͤhr auf 50 00; 
und darunter, die.goldenen auf, mar die fi — auf Er 
wop hie ERHERR A etwa 3 1000. 
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‚Ynßeinigen alten. griechifdem Mingen findet man noch 

— phoͤniziſche, oder wenigſtens den phoͤniziſchen ſehr aͤhn⸗ 

liche BSuchſtaben, oft auch den Schriftzug Tu; welcher bald 

1 für Z bald für Zgeſetzt iſt.. Für dieſen letztern Buchſtaben 

oder fuͤr > fteht auch oft die Figur 3. Das S hat inwen fpäs 

F Muͤnzen die Geſtalt C oder © ©. Oft wird fuͤr Delete; 

— os * letztre Sios als. Saucheichei, O für 7, | 
Z fuͤr Z, X fuͤr K, u. ff. Uebrigens find ‚die Aufſchriften, 

befonders der fruͤhern Zeit, gemeiniglich ſehr kurz und einfach, 

und enthalten nichts, als die Namen der Städte, oder der 

Fuͤrſten, die fie prägen lieffen 5 oft auch nur deren Anfanges 

Eſchenb. Zandb. d. af. Litern, > DD. Buchs. 


* 
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buchſtaben; weit laͤuftiger aber ſind die Inſchriften auf den 
Münzen der ſpaͤtern aſtatiſchen Könige. "Sie ſtehen bald als N 
"Legende rings umher, bald mitten auf der Nückieite, bald zu 
beiden Seiten einer Figur, eines Kopfs, Gefäßes u. dgl. bald 
unten innethalb eines Abfchnitts, oder der fogenannten Eyers 
gue.. Die eigentlichen Inſchriften, welche die ganze —— — 
füllen, kommen = — —— nur Eine vor. 
—B SEN 
} a6 I Re Ey El: H 
‚Huch giebt es viele Re ‚auf Yockjen geiechiſche und 
atsinifche Buchſtaben gemiſcht vorkommen, vornehmlich 
ſpaͤtere, ſowohl unter den morgenlaͤndiſchen als abendlaͤndiſchen 
Kaiſern. Co ſteht zB. zuweilen 8 fuͤr das griechiſche io 
Rifür Pr F für & == Mebrigens findet man die griechiſchen ur 
Auffchriften nicht bloß auf den eigentlichen Münzen der grie⸗ 
chiſchen Staaten, die waͤhrend ihrer Freiheit oder einheimiſchen 
Beherrſchung gepraͤgt wurden. Man ſieht ſie auch auf den 
Münzen griechiſcher Provinzen und Städte beibehalten, nach⸗ 
dem fie fihon der roͤmiſchen Herrſchaft Unterworfen waren, auf 
den fictlifhen und in Großgriechenland gepraͤgten ſpaͤtern 
Münzen. Defto weniger kann ein Sammler folher Denks 
mäler der griechiichen Sprachkenntniß entbehren. — Auh 
giebt es Münzen der griechifchen Städte unter roͤmiſcher Herts 
Schaft , deven Eine Seite eine griechiſche, und die andere eine 
eömifche Legende bat, \ J 


FFIR 


a — PN 
Bon den vielen numismatifchen, ober folhen Werken, 
worin entweder zur Muͤnzkenntniß Anleitung gegeben wird, 
oder worin Abbildungen der Münzen und die dabei nöthigen 
Erläuterungen mitgetheilet werden, führen wir hier nur die 
vornehmſten, und bloß diejenigen an, die ſich nicht bloß mit 
roͤmiſchen, fondern zugleich mit griechifchen vr. u L 
Roäigen. Ein Hauptwerk diefer Art —7— | 
Er, 
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‚Ex. Spanbemii ‚Differtationes 'de. praeftantia et uſu 
aumifmatım antiquorum, Lond. et Amfterd, 1717. 2i 
Voll. fol. 


Be Yofeltungen find: | | 
La Science des. medailles antiques et modernes par 
ee Jobert, ‚avec des rem. hiſt. et crit. (par Fofeph 
Bimard, Baron de la Baftie;) Par, 1739» 2 Voll. 12. 
3, €, Rafchens Kenntniß antiker Münzen, nach den 
Srunsfäten des P. Jobart und des Hrn. de ia Baſtie, mie 
neuen Verbefferungen. Nuͤrnb. 1778. 1779. 3 Theile. in 8. 
Erafmi Froelich‘ 'Notitia Elemeitaris numiſmatum 
illorum, quae vrbium liberarum, regum et principumae 
perſonarum illuſtrium appellantur. Viennae 1758. 4. c. ff. 
| Ejusd, da Debiel) Vuilitas Rei Nummariae Veteris, com- 
‚pendio propofita.-- Viennae, 1733. 8. — Sroßentheits 
Auszug aus dem Spanheim. Ä 
Hi Ejusd, Quatuor Tentamina in Re Numaria ie 
Viennae, 2737.48, 
en Eilay on Medals, by Pinkeison: Lond. 1739, a vallig. 
über. im. Anm. von Lipſtus; Diesd. 1795. 4. 
"Joh, Eckhel Docttina Numorunı Veterum; Vindob. 
1792. #. 8 Voll. 4. | 
Rafcbhi Lexicon Univerfze Rei Numariae Veteran; 
a Lipl. 1785. ir 6 Tomi, Io Voll. 8. | 


‚Die vornehmſten größern Kupferwerke, worin griechiſche 
Münzen vorfommen, find: 

Huberti Goltæii de re Numaria Antiqua Opera quae 
extant Vniverſa; Antwerp. 1708. 5 Voll. fol. (Vergl. 
on Doctrina Numor, Prolegg,.p. CXLI. ff.) 

N. F, Haym 'Teforo — overo Muſeo Nu- 
— ‚Lond. 1719. 20. 2 Voll, 4. Lateiniſch RS dem 
Grafen Aloyſ. Chriſtiani und dem Pater Shell; Bien, 
1763. a | 
| D⸗— | de, 


(4 
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| %. Jac.-Gefneri Numifmata Graeca regum atque vi- 

‚ torum illuftrium e. commentario. Tiguri, 1738. fol.’ 
Ei. Numilmata Graeca ae et urbium. ibid. 

1739-54. fol. A 
Recueil des medailles des — — peuples et — 

villes, par Mr. Pellerin, avec les se $ ‚Par, \ 

1762 78. Io Voll. 4. 

” Magna Mifcellanea Nut funkt Rome, 1774 

4 Voll. 4 


3) Ha nd ſchri — 


48. 
Die ſchaͤtzbarſten Denkmaͤler der zriechiſchen — 
durch deren Erhaltung wir nicht nur mit der Geſchichte dieſer 
Nation und einzelnen Merkwuͤrdigkeiten derſelben, ſondern 
mit ihrem ganzen Geiſt und Charakter, und den herrliche 
ften Muftern jeder Schreibart bekannt geworden, find unſtrei⸗ 
tig die Abfchriften ihrer profaifchen und poetifhen Werfe, 
Ihrer Auffindung, Benußung und Bekanntmachung verdanz 
fen wir hauptjächlich die Miederherftellung der Wiffenfchaften; 
und wenn gleich jeßt die meilten nocy vorhandnen griechifchen 
Schriftſteller ſchon durch den Druck allgemeiner und häufiger 
bekannt gemacht find; fo behalten dieverfchiednen Handfchriften 
derfelben, befonders die Altern, doch immer noch ſehr diel 
Werth und Brauchbarkeit für bie Kritik. 
| 49. ' —7— 
In Anſehung des Alterthums haben freilich die In⸗ 
ſchriften und Münzen vor den Handſchriften den Vorrang. 
on den letztern find durchaus Feine mehr ans dem Zeitalter . 


Re 


der klaſſiſchen Schriftfteller ſelbſt, noch Kopten der erflen, 


urfprünglichen Handfehriften mehr uͤbrig; fondern bie aͤlte⸗ 
ſten, bie wir noc) — ‚gehen nicht hoͤher, als’ bis: ins 
ſechſte 
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\ fechfte Zahr hundert hinauf; und ſelbſt deren giebt es ſehr we⸗ 
nige, und faſt keine von ganz zweifelloſer Gewißheit. Die 
Hinderniſſe an der Erhaltung jener aͤltern Handſchriften ſind 
theils in der leichtern Zerſtoͤrbarkeit der Schrelbmaterie, theils 
in den vielen Zerruͤttungen Griechenlands und Italiens, theils 
in der allgemein herrfchenden Unwiſſenheit des mittlern Zeitals 
ters, and der daraus eutſtandnen Seringfchäßung diefer Denk; 
mäler,. theils auch in dem Aberglauben dieſer Zeit zu fuchen, 
der die heidnifchen. Schriftſteller und ihre Leſung fuͤr ſchaͤdlich 
und verdammlich, und ihre Vertilgung fuͤr ein verdienſtliches 
Werk hielt. Auch dadurch, daß man die Buchſtaben mancher 
alten Handſchriften ausloͤſchte, und fie mit einem andern, meh? 
tentheils unbedeutenden, Text überfchrieb, (codices palim- 
 pfefli, weferipzi,) und, endlich durch bie Vernachlaͤßigung der 
erſten Buchdrucker, die unmittelbar von den Handſchriften 
abdruckten, „und fie dadurch verderbten, ‚oder nach geſchehenem 
Abdruck nicht mehr achteten, ſind viele ſchriftliche ne des. 
— — ie gegangen. 


' 50, 

Be dem. n.Aen haben fich doch noch, ſelbſt durch dieſe 
Unwifenpeit und Sorglofigkeit in Durchſuchung und Benuz- 
© zung der einmal angelegten Bücherfammlungen, befonders der 
Kloͤſter, Abteien und Kathedralficchen, fehr viele griechifche 
Handſchriften erhalten, die zum Theil freilich erſt fpäter, 
erſt in jenen mittlern Jahrhunderten verfertigt find, in wel- 
hen doch immer noch einzelne Gelehrte und Liebhaber der als 
ten Literatur übrig waren, und wo man ſich, ſelbſt des Ger 
winns wegen, ‚mit; dergleichen Abfchriften ‚häufig befchäftigte. 
Behr viele. derſelben wurden: aud) noch) beim Anbruch der neuern 
wiſſenſchaftlichen Auftlaͤrung genommen, im dreizehnten, vier⸗ 
zehnten, und der erſten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts, 
um die Schulen und die Gelehrten ſelbſt damit zu verſehen. 
Und ſelbſt in den neiſten Zeiten nach Fuhndups, der. Druckerei, 
Kö 4 ® 3 da 
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da diefe Kunſt noch ſchwierig, nicht überall werbreitet, und } 
nändhe ass wohtfeiler und en als ein — 


18 


51. 'f 
Die Beurtbeilung der Handfihriften, und die genaue 
Beſtimmung ihres Zeitalters, hat fehr viel Schwierigkeiten: 
und es laſſen ſich darüber Feine völlig entfcheidende und in 
jeden Fall anwendbare Regeln feſtſetzen. Man hat bloß eini⸗ 
ge einzelne aͤußere Merkmale, die das Alter einer Hand⸗ 
ſchrift wenigſtens mit großer Wahrſcheinlichkeit beſtimmen 
koͤnnen, und die von den Schriftzuͤgen, von ihrer Größe, i 
ihrem Abftande, ihrer Nichtung, ihrer Abkürzung und Zus \ 
ſammenziehung, und von der ganzen aͤußern Geſtalt einer N 

Handſchrift hergenommen find. Gewiffer und entfcheidender 
find die innern Merkmale, welche der Inhalt, der Charakter 
der Schreißart, und die, Anführung hiſtoriſcher Umſtaͤnde in 
dem Falle an die Hand giebt, wenn der Verfaſſer des Buchs 
oder feine Lebenszeit nicht befannt if. Oft wird am Schluffe 
der Handfchrift der Name bes Verfaſſers und das Jahr der 
Abſchrift angefuͤhrt. Oft laͤſſt es ſich hingegen nur aus der⸗ 

gleichen innern Merkmalen veiderlegen, ‚daß ein bisher dafuͤt 
angenommener Schtijtfteller, widerſprechender Umftänderwegem N 
nicht Verfaffer einer Schrift feyn koͤnne, ohne daß man — 
sm Stande wäre, ihren ‚wahren Urheber —— 9— Ba 


— — — 


— 2 


5 Ir A 

Bon jenen aͤußern Wierkmalen wollen wir hier * 

einige zur Probe anführen. Die älteften griechiſchen Ma⸗ 
nuſkripte find, gleich ben Inſchriften, mit lautet großen odek 
Unzialbuchftaben, ohne Abftand der Woͤrter von einander 
und ohne Unterfcheidungszeichen, geſchrieben. Erſt im fie 
benten Jahrhundert wurden die Horente und Hauchzeichen 
eingeführt: im achten und, —2 wurden die Unzialbuch⸗ 
Ron faben Ä 


— 
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ſtaben etwas * in die Laͤnge gezogen, and gefenfter oder 
Aprägen Auch fieng man damals ſchon an, die Buchſtaben 
mmen zu sieben, und es entſtand die Eleinere Schrift, 
die nach: dem zwölften Jahrhundert immer mehr neue Züge 
und erkuͤtzungen erhielt, und. in ihrer Geſtalt überhaupt 
immet mannichfaltiger und veraͤnder licher wurde. Man 
ert indeß alle dieſe Charaktere der Haůdſchriften am beſten 
aus ihnen ſelbſt/ oder doch wenigſtens aus den Schriftpro⸗ 
ben Eennen , die unter andern Montfaucon im dritten und 
vierten Buche ſeiner griechiſchen Palaͤographie gel liefert hat. 
Fur war. freilich. nicht jede Schriftgeftalt genau auf bie 
Sränen eines Jahrhunderts eingefchränft. Auch bat man 
manche alte Handſchriften in ſpaͤtern Zeiten etreulich und 
angftlich nachgemahlt, und ihre ganze Form unverändert 
an | 
53. 
Bon der Kenntniß und dem fleifigen Studium alter 
Handſchriften läfft fich ein vielfacher Gebrauch machen. 
Sie dienen ‘in der Kritik zur Feſtſetzung, Berichtigung oder 
Beſtaͤtigung der Lefearten in ſchon gedruckten Buͤchern; und 
in dieſer Abſicht iſt felbft noch in ſolchen Handſchriften, die 
von andern ſchon verglichen ſind, eine Nachleſe uͤbrig. Man 
iſt ferner durch ihre: Vergleichung im Stande, Luͤcken aus⸗ 
zufuͤllen, falſche Einſchaltungen zu entdecken, Verſetzungen 
zu berichtigen. Ueberhaupt verhelfen fie uns am ſicherſten 
zu mancherlei kritiſchen, philologiſchen und literariſchen Be⸗ 
merkungen und Entdeckungen, oft auch ſolcher Schriften, die 
noch nicht herausgegeben ſind, und deren gewiß noch manche, 
vornehmlich in den Kloſterbibliotheken, verborgen liegen. — 
Um indeß dieſe Vortheile aus den Handſchriften ſchoͤpfen zu 
koͤnnen, wird vorläufige Kenntniß der Sprache, der 
——— rg se 
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Dem vielfachen Steige, ‚ toelchen fe manche gelehrt h 
Sprachforfcher und Beforderer der Elaffi ſche en Literatur, ſeit 
ihrer Wiederherſtellung, auf die Entdeckung, Leſung Pru⸗ J 


fung und Vergleichung alter Handſchriften verwandt haben 


und noch verwenden, verdanken wir die beſten und risheigften 2 
Ausgaben geiechifcher und roͤmiſcher Schriftſteller. ünd 
wenn ſich gleich der Fleiß dieſer Art hauptſaͤchlich mit Wort N 


kritik und mit Würdigung der Leſearten beſchaftigt; ſo ft 
do h die, noch lehrreichere, Sachkritik groͤßtentheils davon 


abhaͤngig, und erhaͤlt erſt durch jene vorgängige Berichtigung | 
gen Gründlichkeit und Gewißheit. Dergleichen Ausgaben, A 
und die darin befindlichen Vorreden und Kommentare fi ind das H 


her auch. mehr als alle Regeln, k die beffen Anwelfungen unt 


Muſter zum ähnlichen Verfahren, und aut zweckmaßigen Ba 
' ag der Handfchriften. 


— 


ee ee ne 


vn er * 
Zu den älteften griechifchen he bie nich 


Bisher entdeckt hat," gehören: der Vatikaniſche Codex von 


der Ueberſetzung der ſiebenzig Dollmetſcher; der fogenannte 


Alexandriniſche, im brittiſchen Muſeum zu London, der 
gleichfalls dieſe Ueberſetzung des A. T.und den Driginakterk 
des N. T. enthält, von welchem letztern man neulich einen 
genauen, der Handſchrift vollig aͤhnlichen, Abdruck beſorgt % 


bat; ein Frogment des griechiſchen A. T das nur aus 22 


Blaͤttern beſteht, in der oͤffentlichen Bibliothek zu Maris be⸗ 


findlich iſt, und gewoͤhnlich der Col berriſche Koder helſſt; 


eine Hand ſchrift des Dioskorides in der kaiſerlichen Biblio⸗ 


thek zu Wien, und eine andre in der Auguſtiner Bibliothek 


zu Neapel. Alle dieſe ſind mit runden und viereckigen Unzial⸗ 


buchſtaben ße Hecente und Spiritus, geſchriehen. Mehr 


— 


thres Alerthums, als ihres Bier befannten innern Weuths 
wegen, 








Archaͤologie der griech. Literatur57 


wegen, find: auch die im Herkulanum gefundenen. Buͤcher⸗ 


# tollen merkwürdig, deren an bie achthunbert find, großen: 
theils aber zu vermodert, um abgewickelt und geleſen zu wer⸗ 


den. Beides iſt indeß dem aͤußerſt muͤhſamen Fleiße des P. 


Paggio, und ‚feines Gehlfen, Merli, bei einigen geglüct, 


a die meiſtens vom Philodemus, und von rhetoriſchem, mu⸗ 

ſikaliſchem und moraliſchem, aber wenig neuem und intereſſan⸗ 
tem Inhalte find. — ©. Cramer’s Nachrichten zur Ge⸗ 
 Mhichte der herkalaniſchen Entdeckungen, (Halle, 1773. 8.) 
©. 101. ff. und Bartels’s Et über Kalabrien und Sici⸗ 
lien "Th. l. ©. 137 fi. Den Anfang ihres Abdrucks 

| . Atachten · _Herculanenfiunı Voluminum quae —— 
T. I. Na. 1794 fol. | 


N "56, 


Die vornehmſten Bibliotheken, in welchen der ſchaͤtz⸗ 
barſte und anſehnlichſte Vorrath griechiſcher Handſchrif· 
ten aufbewahrt wird, ſind folgende: 


* 
4 


In Zralien: zu Neapel, in der koͤniglichen Bier: 
fammlung, und in der des Auguftinerklofters - zu Turin, 

| in der koͤniglichen Bibliothek: — zu Rom, im Raritan, und 
in verfchiednen Prionefammtungen z. B. der Barberinifchen, 
Chigiſchen, u. a. — zu Boloane, in der Dombiblisthet — 


zu Venedig, in der Markusbibliothek und in verſchiednen 


Privatfammlungen — zu Padua, ‚Verona und Slorens+ 
‚bie letztere, die wediceiſche, iſt eine der zahlreichſten Samm⸗ 
lungen dieſer Art — die ambroſiſche zu Mailand. u er 


—— Spanien: im Eskorial. 


In Seankreich: in der ehemals Einiglichen,. jeßt 
|: zu Paris, in welche auch viele, Handſchrif⸗ 
tem aus den Bibliotheken der. aufgehobenen Kloͤſter und Abteien 

—— find, unter denen ehedem die in den Benediktiner⸗ 


D 5 | Ab⸗ 
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Abteien zu St. Germain des preʒ ** er —* ana ‚die * 
merkwuͤrdigſten waren. | | 


273, SORVE England: zu "Kamblioge, die ——— und 
die in dem Chriſt⸗ und Emanuels⸗ Collegium - — zu Oxford⸗ 
in der Bodlehſſchen Bibl iöthee — zu London im ‚Deittis 
(en Mufeum. J 


In Deu efch la n : in der eaifetichen Bi Itiotßet zu 
Mien—in der churfürfifichen zu muͤnchen — in der Raths⸗ 
bibliothee zu Augsburg — zu Leipzig in den Buͤcherſamm⸗ 
lungen der Univerſitaͤt und des Stadtraths — in den herzog⸗ 


lichen Bibliotheken zu Weimar und zu YWolfenbürtel a 


der Stadtbibliothek zu Hamburg — in der Eöniglichen Bi⸗ 
bliothek zu Berlin — und in der churfuͤrſtlichen zu Dresden, 
Sn Dänemark: im, der koͤniglichen Bibliothek zu 
Aoppenhagen. J 
In Holland: in der Üniverfeätesißfiorhet ar Ley⸗ 
den; und in der Meermanniſchen zu sGraven Haag. a 
Sn Ru fland: in der Synodalbibllothel u Moekau 
Umſtaͤndlicher ſehe man hierüber: Nenn 
Bern. de Mont faucon'Recenfio Bibiiorheckrunk da e 
carum, in quibys manuferipti codices habentur; vor 
feiner —2 — Graeca, (Par, 1708. fol.) p. XV. Pro: 
ben verfchiedner Handichriften, der Zeitfolge * Tom 
man ebendaf. L. III. IV. R 
Eiusd.. Bibliotheca Bibliothecarum Manuigtorm \ 
Nova. Paril. 1739. 2 Voll. | 
F. Eckard s Ueberſicht ber Oerter, wo die bekannteſten 
griechiſchen Schriftſteller gelebt haben; und Grundlage zur 
Geſchichte der Bibliotheken, wodurch jene — * 
— —— —— 1776: Be Reltaicineg | 


37 — 
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Von en diefer Bücerfammlangerr giebt es auch bes 
fondere Verzeichniffe der darin aufbewahrten Handfchriften, 
“ B. von der florentiniſchen, parififchen, wienerifchen u.a. m. 
Von dieſen Verzeichniſſen haben diejenigen die groͤßte Brauch⸗ 
barkeit, die nicht bloße Nomenklatur und Titelanzeigen, fons 
dern zugleich nähere hiſtoriſche und kritiſche Nachrichten von 
der innern und aͤußern Beſchaffenheit der Handſchriften, von 
ihren Verfaſſern, ihrem Zeitalter, ihrer Seltenheit, u. f. f. 
enthalten. ine ziemlich vollftändige Anzeige felcher Verzeiche 
nifle findet man im Catalogus Bibliothecae Bunavianae 
(Lipf. 1750. 7 Voll. 4) T. I. Vol. I. p. 840. fl. Eins det 
vorzüglichften ift das von Bondini über die Handfchriften 
der geoßherzoglichen Bibliothel zu Florenz, welches dafelbft 
"1764093. in eilf Foliobänden herausfam. Auch gehören hie⸗ 
her die Notices et Extraits des Manufcrits de la Biblio- 
thegue du * Par. 1787. M. bis jetzt 4 Bände 4 


Ardäniogie, 


der | 
roͤmiſchen Literatuee 





1. Alterkfämer der sömifchen Literatur in ihrer 4 
Entſtehung und erſten Fortbildung. 


— — 


Ni den — urſpruͤnglichen Bewohnern Jiellens 
man keine voͤllig gewiſſe hiſtoriſche Nachrichten. Selbſt 
die ſpaͤtern Roͤmer waren davon nicht genug unterrichtet, weil 
aus jenen fruͤhern Zeiten feine ſchriftliche Nachrichten oder an« 
dete Denfmäler vorhanden, und bie ehedem in Nom etwa 
noch aufbehaltenen bei der Eroberung und durch den großen 
- Brand der Stadt vertilgt waren.  Diefe Unvoiffenheit über 
ihren erſten Urfprung veranlaffte die Homer zu manchen fabels 
haften Sagen darüber; und gewöhnlich leiteten fie ihre Abs 
Eunft von den Trojanern ab, deren Kolonie fich mit den Eins 
gebohrnen Staliens, den fogenannten Aboriginern, vereint 
hätte. Vergl. Liv. Praef. und L. VI. «al. | 


59 | 

Natůuͤrlicherweiſe iſt alſo auch die erſte Einfügrungs und 
Entfichungsart der lateiniſchen Buchſtaben eben. fo 
ungewiß und fireitig. Einige nennen bie Griechen, andre 


die Pelasger, andre die Arkadier, andre die Phoͤnizier⸗ 
—— noch 
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noch andre die Häzntier, als Urheber und Mittheiler derſel⸗ 
ben. Als ihr erſter Einfuͤhrer wird gemeiniglich Evander 
genannt. Auch iſt die Verwandſchaft und Aehnlichkeit der 
Zuͤge in den aͤlteſten phoͤniziſchen, griechiſchen und lateiniſchen 
Buchſtaben unleugbar. Wahrſcheinlich waren es Kolonien 
aus mehrern Mutterlaͤndern, durch welche die erſte Kenntniß 
und der erſte Gebrauch der Schrift nach Italien kam, und 
aus deren Buchſtaben man ein Alphabet zufanmenfeßte ; und — 
zu den erſten diefer Kolonien ſcheinen die Pelasger, die aus 
Thrazien und Arkadien kamen, gehört zu haben... Ihnen 
folgten bald hernach griechiſche Pflanzungen, die ſich im un 
tern Theil von Stalien niederließen, und ihre Religion, 
Sprache und’ Schrift mit fich dahin brachten. Dazu kamen 
in der Folge Gallier und Phoͤnizier. Uebrigens waren, nach 
dem Zeugniſſe Quintilian's (DT, Kap. 7. , zu Anfange nur 
wenige Buchftaben, und noch dazu den nachherigen an Geſtalt 
und Bedeutung ungleich. — S. Nahmmacheri Commen- 

ar, de Literatuxa Romana; ” Brunsv. 1768.08. 
ne Ötiechen,. die fih im füdlichen  Stalien unter 
den Hetruriern niedergelaffen, im der Folge aber von der 
Herrſchaft diefer leßtern frei gemacht hatten , unterhielten 
immer noch viel Verkehr, mit den benachbarten «Griechen, 
und behlelten die griechifche Sprache bei. Bon ihnen nann⸗ 
te man den Landesftrich, den fie bewohnten,  Broßgrien 
chenland. Die war von Sicilien nur durch eine fchmale 
Maeerenge abgefondert, und dadurch entſtand unter beiden 
Laͤndern viele Gemeinfchaft der Sprache, der Wiffenfchaften, 
Sitten und Geſetze. Da dieſe Länder eines langen une 
geſtorten Friedens genoſſen, und erſt ſpaͤt von den Roͤmern 
bekriegt wurden, auch ihre Verbindung mit den eigentlichen 
Griechen immer fortwaͤhrte: ſo hatten Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften unter ihnen einen ſehr gluͤclichen Fortgang. Hier 
—— bemer: 
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bemerken wir nur «die in. Großgriechenland blühende Schule 
des Pythagoxas, die daher auch die italiſche heiſſt, und die 
daraus entſtandne, und vom Xenophanes geſtiftete eleati⸗ 
ſche Sekte. Auch war Großgriechenland, und beſonders Si⸗ 
eilien, das Vaterland vortrefflicher Maͤnner, die noch jetzt 
durch ihre: Talente, Wiſſenſchaften “und. Schriften: beruͤhmt 
find; 3. B. des Archimedes, Diodor, der Dichten Cheo⸗ 
krit, Moſchus und Bier, der Nedner Cyſia ias ⸗ Gorgias, 
u.a. m. — Vergl. Jagemanns Geſchichte der Kuͤnſte und 
ir in Stalien, B. J. * ALTE En einst 
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ti) vo 2 
J 2 FRI NMUREIT 


\ Zu 2 BR. | 

Doch, wir kommen auf die Römer, - deren gelehrte 
Alterthümer in den frühern Zeiten ihres. Staats uns. hier 
eigentlich beſchaͤftigen.  Diefer erſte und längfte Zeitraum, 
der nicht weniger als fünfhundert Jahre, von der Erbauung 
Roms bis zum erften punifchen Kriege‘, in fich begreift, war 
in Ruͤckſicht auf die Wiffenfchaften ziemlich unfruchtbar, ‚wer 
nigftens bei weiten fo ergiebig und aufgeklärt nicht, als man 
es von einem fo fihnell wachfehden, emporblühenden, und 
mir mehr gebildeten Voͤlkern benachbarten "Staat erwarten 


ſollte. Aber eben diefe Erweiterung des Gebiets der Nömer, 


diefer Anmuchs ihrer Macht, war der einzige. Gegenftand 
aller ihrer Beſtrebungen, aller ihrer Friegerifchen Unterneh⸗ 
mungen; aller ihrer geiftigen Anftrengung , uͤber die fie die 
Wiffenichaften, Töchter des Friedens und der Muße, faſt 
vollig verfaumtern, die fie aud) außerdem jenen Zwecken bins 
derlich und nachtheilig achtetem Ihre ganze Verfaffung und 
ſonach auch ihre ganze Erziehungsart, war Eriegerifch. Daher 
der Widerwille, womit fi) der-ältere Caro der Aufnahme 
griechiſcher Weifen in Rom widerfehte, Daher auch das Vors 
urtheil, mit: welchem man alle Künfte und Kenntniſſe, Acer» 
bau und Kriegskunft allein ausgenommen, für ——— nur 
für Leibeigne ſchickliche Beſchaͤftigungen anſah. 

* Sp 
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wi Lem ‘dem —* finden ſi ch indeß auch in diefer Epoche 
der tomifchen Gefchichte einige, aber freilich ſehr einzelne 
und fihwahe Spuren ihrer frübern Gelehrſamkeit. 
Dahin gehört z. B. der Fleiß, den der Rechtsgelehrte Pa⸗ 
pixius, ſchon unter Tarquin's des Stolzen Regierung, auf 
die Saminlung der Befege wandte; die, zu Anfange des 
vierten Johrhunder ts der Stadt, nad) Athen gefchickte Ge⸗ 
ſandtſchaft, welche gleichfalls die Geſetzgebung betraf, und die 
belannten Geſetze der zwoͤlf Tafeln veranlaſſte; die Aufbe⸗ 
wahrung der Nationalgeſchichte in den Annalen oder Jahr⸗ 
buͤchern, die zum Theil poetiſch abgefaſſt, auch Bei öffentlichen 
Felerlichkelten abgeſungen wurden; Die erſte €i muͤhrung he⸗ 
truriſcher Schauſpiele, zu Ende ‘des vierten Jahrhunderts 
der Stadt, die aber nur noch bi oßer Tanz und Gebe hedenſpiel 
waren. 


63. 
| Auch die Sprache der Römer war in biefem erſten 
Seitraume faft ganz der Willkuͤhr und jener vielfachen Mis 
ſchung überlaffen/ die, "durch den Zuſammenfluß fo verichieds 
ner Ausländer ,ı bei Noms erſter Devdlterung entfiander war. 
Unftreitig hat die griechifche Spragye an der Bidung und 
Dereiherung der roͤmiſchen jehr großen, and noch jetzt fichte 
baren Antheil; doc) war er ohne Zweifel groͤßer und ſichtba⸗ 
rer in jener Sprache der erſten Zeiten, in welcher z. B. die 
Geſetze der zwoͤlf Tafeln, und die Leder der falifchen Prieſter 
abgefaſſt waren, und die ſchon ſelbſt den fpatern Nomern 
des goldnen Zeitalters fremd und unverfländlich geworden 
war. Spuren diefer Sprache finden fi in den Fragmen⸗ 
ten der aͤlteſten römifchen Dichter, und felbft noch in den 
Luſtſpielen des Plautus. Da fih erft fpät, zu Anfange des 
ſechſten Jahrhunderts nach Erbauung der Stadt, Sprach— 
forſcher mit Feſtſetzung und Berichtigung der roͤmiſchen Spra⸗ 
\ che, 
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\ ET l R ? 
che, und noch fpäter bewährten Schriftftellee mir Ausbildung ı 
ihrer guten Schreibart beichäftigten, fo blieb ſie ſehr lange be⸗ 
ſtaͤndigen Abaͤnderungen ———— — 


64. 


ler die eigentliche Beſchafenheit und, Anzahl * 
erſten lateiniſchen Buchſtaben ſind die Angaben der aͤltern 
Sprachlehrer nicht ganz einſtimmig. Mariu⸗ Pictorinus 
‚nenntfolgende: A,B,C.D,E,LK,L,M, N,O,P, Q,R,S, — 
Allein, ‚unter dieſen Schriftzuͤgen iſt das Q gewiß ſpaͤtern Ur⸗ 
ſprungs, ſtatt deſſen man ſich ehedem des C bediente; und 
man hatte vermuthlich zuerſt wenigere Buchſtaben naͤmlich 
nur die unentbehrlichſten. Das V, als Vokal und Konſo—⸗ 
nant, war gleichfalls neu; in jenem Salle brauchte man in 
aͤltern Zeiten Lund O, in diefem das aͤoliſche Digamma F, 
woraus hernach ein eigner Buchftab wurde, So gehören, ” 
auch H, G, X, Y und Z uhter die fpätern — 
Schriftzůge, | | 
65» En 

Auch war die ältere Rechrichreibung vonder ſpaͤtern 
fehr verfchieden, um fo mehr, da fie von der, wie geſagt, ſo 
fehr abgeänderten Ausfprache größtentheils abhieng. Um fig 
davon einen anfchauendern Begrif zu machen „ vergleiche man 
z. B. folgende Stelle aus dem Senatsſchluß wegen der Bacz 
chanalien, ‚einem der aͤlteſten Denkmaͤler dersältern roͤmi⸗ 
ſchen Schriftart, : obgleich" erfi vom Jahre Roms 566, in 
ihrer urfprünglichen Geſtalt mit der neuern Rechtſchreibung 
NVE POSTHAGC. INTER. SED. CONIOVRASE. 
NEVE. COMVOVISE. NEVE. CONSBONDIS£, 
, NEVE.'GONPROMESISE. VELET. NEVE\ QVIS; 
QVAM. FIDEM. INTER. SED. DEDISE. VELETI 
SACRA. IN. DQVOLTOD. NE. QVISQVAM, FE- 
GISE. VELET. NEVE, IN, POBLICOD. NEYE, 

IN. 
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IN. BREIVAT oD. NEVE. EXTRAD; VRBEM. Sal 
CRA. QVISOVAM. FECISE. VELET. d. i. Neuepoft- 
hac inter fe coniuräffe, neue conuouiffe, neue confpondiffe, 
neue compremiliffe veller, neue quifquam fidem inter fe 
dediſſe veller, facra in oceultone quifguam feciffe veller, 
heue in publico neue in privato, neue extra urbem facra 
quiſquam feciſſe vellet. 
Nicht nur in dieſen aͤltern, ſondern auch in den ſpaͤtern 
blühenden Zeiten ihrer Literatur ſchrieben die Roͤmer bloß mit 
groͤßern Buchſtaben; denn die kleinern lateiniſchen Schrifts 
ug find, eben fo wie die griechiſchen, eine neuere Erfindung 
der Geſchwindſchreiber zu Anfange des mittlern Zeitalters; 
wenigſtens ſind ſie ſeitdem erſt herrſchend geworden. Bei den 
Roͤmern ſelbſt halfen ſich die Schreiber die. etwas geſchwind 
auffaſſen oder nur kurz am Nande bemerken wollten, "durch 
Abkürzungen. (Hotae), roelche: erittoedet in den Anfengsz oder 
miehreen Hauptbuchfiaben der Wörter beffanden, und zuwei⸗ 
len ganze, oft wiederkehrende Sylben durch gewiſſe Zeichen 
anbeuteten, oder auch duͤrch einzelne‘; von den Buchſtaben 
verſchledne, Züge ganze Wörter. ausdruͤckten. Die merkwuͤr⸗ 
digſten Zeichen dieſer Art, die auch noch in manchen lateini⸗ 
ſchen Handſchriften vorkommen, ſind die, deren Erfindung 
man Cicero’s Freigelaffenen, dem Tird, und dem’ Annäus 
Seneka zufihrieb, und die daher von. jenem nozae Tirenianae 
beißen. Grutet und Carpentier haben fie gefammele und 
zu erklaͤren verfucht,  (Alphaberum Tironianum ; Par. 1747. 
Fo) Sehe wahrſcheinlich find ſelbſt unfee gewoͤhnlichen klei⸗ 
stern Charaktere der Zahlen aus dergleichen Schriftzuͤgen ent⸗ 
| fanden, und nicht, wie man gewoͤhnlich gantt ae oder 
— ale I ——— 
| 4 67. ORTEN BL 
was Die Bücher 1 —*— —* ale der —— Roͤmer 
glichen, ihrem Stof und ihrer aͤuſſern Form nach, voͤllig 
Eſchenv. BSandb. d. klaſſ. Literat. E den 


| * | — 
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den oben (5.10 — 14) beſchriebenen griechiſchen. Beiden Kr 
mern hießen die Schriftrollen volumina, die einzelnen Biätter 
oder Streifen von der Zufammenfügung paginae, die Stäbe, - 
um welche fie gewicelt waren, cylindri, die Knöpfe derfeiben S 
vmbilici, oder cornua, und der Schnitt, oder die beiden Sei⸗ a 
ten, die durchs Aufrollen entflanden, fronzes. Zu den erften 
Entwürfen Eleinerer Aufjäße, zu Rechnungen und Briefen ber 
diente man fih gewöhnlich der Wachstafeln, (zabulae cera- | 
ae, cerae,) unddie aus mehrern Tafeln oder aus mehrern viers 
eckigen Blättern Pergaments vder Papyıs, gleich den unfrigen 
zufammengefügten Buͤcher hießen codices. In Ynfehung der - 
Werkzeuge, womit man ſchrieb, des Griffelsund Rohres, (lu, 
calamus,) ber verfchiednen Farben oder Dinten, der äußern und 
innern Verzierungen der Bücher und der Abfihreiber derſelben 
war faft alles fo, wie beiden Griechen. — ©. C. G. Schwarzii 
de Orvamentis Librorum et varıa rerliterariae vererum Su- 
pellectile Differtt. Antiquariar. Hexas; Lipf, 1756. a 
| 68. 4 — 
Nachdem der Eroberungsgeiſt der Roͤmer mehr befrledigt 

war, und fie ſich ſchon ganz Italien unterworfen hatten: ſo 
fingen fie an, auf Wiſſenſchaften und Kuͤnſte mehr zu achten, 
amd ihnen eine günftigere Aufnahme: zu gewähren. , Es 
gab damals in Stalien ſelbſt drei Völker, bei welchen fie fchon 
längft. jene Aufnahme gefunden hatten, die Bewohner Hetru⸗ 
viens, Großgriechenlandes und Sieiliens. Diefe Länder wurs 
den, gegen Ausgang des fünften Jahrhunderts der Stadt, 
den Roͤmern unterworfen, und bdiefe daher mehr mit ihnen 
bekannt ; auch kamen aus ihnen viele Dichter, Redner, Sprache 
lehrer, u. dergl. nach Nom, und dadurch wurde die Liebe dee 
Homer zu gelehtten und fehönen Kenntniffen zuerft angefacht. 
Nur verzögerte ſich die völlige Wirkung dieſes Einfluffes durch 
den erften punifchen Krieg, der im Jahr 489. feinen Anfang ' 
nahm, und ſich im Jahr 512 endigte. N 
69, Und " 


\ 
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* Und nun erſchien der Zeitpunkt, in — die Litera⸗ 
tur bei den Roͤmern eine ſchnellere und gluͤcklichere Fortbil⸗ 
dung erhielt. Sie fingen um dieſe Zeit an, den Werth der 
Dichtkunſt, vornehmlich der dramatiſchen, zu ſchatzen, ihre 
Sprache und deren Grundſaͤtze genauer zu unterſuchen, und 
ſich mit der griechiſchen Philoſophie bekannt zu machen, wo⸗ 
zu beſonders, im Jahr R. 598, der Aufenthalt dreier griechie 
fcher Weifen, ‚des Karneades, ‚Diogenes und Kritolaus, bei 
Gelegenheit einer Geſandtſchaft, befürderlich war. Und wie— 
wohl Cato dem laͤngern Aufenthalte und Unterrichte dieſer 
Weltweiſen wehrte, fo war doch der Geſchmack an Philoſo⸗ 
phie nun einmal rege gemacht. Auch wurde die Redefunft 
jetzt mehr geübt und gefchäßt, die Befchichte genauer geforscht 
und gefälliger vorgetragen, und die RechtsEunde fah man 
ſchon als ein wohlchätiges Mittel an, den politifchen Wohlſtand 
zu befördern. Sin dee Folge, nach ber Eroberung Karthago's und 
vollends nach der: Unterwerfung des ganzen Oriechenlandes, 
‚genoß Rom der glücklichflen Ruhe, verbunden mit dem Ges 
muß fo vielfacher Bortheile, die es fich durch jene Eroberungen 
verfchafft hatte. Daher der eintretende blühende Zuſtand, das 
goldne Beitalter der römifchen Litern. — S. Confide- 
sations fur P Origine et le Progr&s des Belles Lettres 
‚chez les Romains, et les Caufes de leur Decadence, 
‚par l’ Abbe Le Moine; Par, 1749. 8. Deutſch, Hannover 
und Lüneburg 1755. 8, 


u, Alterthümer der Rare Literatur in ihrer 
Alien Epoche Bis zu ihrem — 


70. 

Der Be durch welchen diefe bluͤhendſte Perlode 
der roͤmiſchen Literatur fortwaͤhrte, erſtreckt ſich von der ſchon 
ar Eroberung der Stadt Karthago, im Jahre Roms 
&a 697; 
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607, bis auf den Tod des erſten Kaiſers Auguſtus im Jahre 
Roͤms 766, md beſteht alſo ungefähr aus 159 Yahren, waͤh⸗ 
rend welcher die Fortſchritte der Roͤmer in Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſenſchaften ſo groß und ausgezeichnet waren, daß ſie ſich die ge⸗ 
rechteſte Bewiliderung der" Folgezeit, und unter den aufge⸗ 

klaͤrtern Nationen des Alterthufts den naͤchſten Rang nach den 

Griechen erivarben! Anlaͤſſe diefer glücklichen Veränderung 

waren, außer der Mühe und innen Größe des Staats, und 

der vertrauten Bekanntſchaft mit der beften griechlſchen Mus \ 
feet; viele diefer Aufklärung: günftige Veränderungen in der 
politiſchen Verfaſſung, beſonders in Beziehung auf Kuͤnſte 
und Wiſſenſchaften, denen man jeßt nicht nur die bisherige 
Duldung und willfährige Aufnahme," fondern auch Verehrung, | 
Schuß und thätige — ey angedeipen vr TE 






aa 5 PETE era Ir DIT ER N 

Hiedurch erhielten die Anftrengungen "und. die Eryengnif 

des menſchlichen Geiſtes eine weit groͤßere Völltommenpeit, die 

Sprach: und Scihreibart eine befjere Ausbildung, die Dicht: 
kunſt eine ganz andre und weit vortheilhaftere Geftalt, befonz 

ders unter dev Regierung Auguſt's Die Redekunſt gewann 
einen groͤßern Wirkungskreis, Rang und Einfluß; die Ge⸗ 
ſchichte weit mehr Wuͤrde und Intereſſe; die Philoſophie, 
faſt in allen ihren verſchiednen Sekten und Lehrmethoden die 
in Griechenland aufgefommen ‘waren, lebhafte Beförderung 
und Beifall. Die Mathematik, die vorhin faft nur auf Res 
chenkunſt und Meßkunde eingefchränft war, erlangte mehr Um⸗ 
"fang, Licht und Vollkommenheit; die Arzneiwiffenfchaft und. 
Rechtsgelehrſamkeit einen hoͤhern Grad der Gruͤndlichkeit 
und zweckmäßiger Anwendung; und dieß alles erfolgte defto 
fihneller und allgemeiiger , weil fich die Kenntniffe dur alle 
. Stände verbreiteten, und die edelften, ‘angefehenften Römer, 
ſelbſt die Regierer des Staats, in Kenntniſſen dieſer Art, oder 
doch wenigſtens in — Beförderung, Ruhm and Ehre fuchten.. Mi 
72. Auf 
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Ybir auf die VRR der Roͤmer — diefe Auftlär 
zung: gar bald. einen: wohlthätigen Einfluß 5; fie war nun 
nieht mehr bloß koͤrperlich und krigeriſch, ſondern zugleich 
- Bifeigen Entwicklung «der Geiſteskraͤfte, nad) Art der Gries 
hen. die hierin zugleich ihre Muſter und Lehrer waren; 
Sewögnlic wurde Die. erfte ‚Erziehung‘ edler; Roͤmer von 
Bliechen beſorgt; und die Kenntniß der Literatur und 
Kunſt dieſer letztern war einer ihrer vornehmſten Gegenſtaͤnde. 
Daher die in) allen Geiſteswerken der. Roͤmer fo ſichtbare 
Nachahmung griechiſcher Vorbilder, die aber meiſtens nicht 
ſtlaviſch und geiſtlos, ſondern Nachahmung mit eignem Genie 
war. Gleich den Griechen hatten auch die Roͤmer ihre cher 
torſchen, poetifchen uud muſikaliſchen Wertftreire, ihre oͤf⸗ 
fentlichen Recitationen, ihre Vorleſer, ihre lehrreichen Un⸗ 
terhaltungen bei freundſchaftlichen Gaſtmaͤlern; und eben ſo, 
wie bei jener Nation, waren hier die Wiſſenſchaften nicht auf 
beſondre Faͤcher oder Fakultaͤten eingeſchraͤnkt. Diejenigen 
Keiintniffe, die man jedem Stande, jedem Roͤmer von edlerer 
. Geburt, Fähigkeit, Erziehung und. Lebensart -für anſtaͤndig 
hielt, hießen Ron ——— artes liberales, Suse hu⸗ 
— 
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—* Dhin gehoͤrte vornehmlich der Unterricht, den die 
Srammatiker und Rhetoren ertheilten, die oft auch Pros 


- fefloren, Literati und Literatoren hießen. Diefe tru⸗ 


gen nicht bloß die Anfangsgruͤnde der griechifhen und roͤmi⸗ 
ſchen Sprache vor, fondern auch die Grundſaͤtze der Re⸗ 
dekunſt und Dichtkunſt, deren vorzůglihſte Werke ſie vor⸗ 
jafen, ı erklärten. und zergliederten. Auch in der Deklama⸗ 
tion, oder in, dem öffentlichen“ tednerifchen Vortrage, ſtell⸗ 
ten ſie haͤufige Uebungen an. Nicht nur Knaben und Juͤng⸗ 
linge, ſondern ſelbſt Maͤnner von Erfahrung und Einficht, 

— I } wohn 


JS 
# 


I 
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wohnten diefen Uebungen Be Außer diefer Ermunterung 


genofjen diefe Lehrer mancher Belohnungen und Norzüge, 


und zumeilen des Antheils an den hoͤchſten Würden des 


Staats. Der erfie, eigentliche Grammatiker zu Rom war 
der Grieche Bientes von Mallos : in der Folge 'war Li 


Plotius einer der beruͤhmteſten, und der erſte ber die 


Redekunſt in roͤmiſcher Sprache Iehrte. 


Die große Anzahl diefer Grammatiker, die fich beim er⸗ 
fien Anfange der Monarchie fo fehr gehäuft hatte, daß viele 
von ihnen Nom verlaffen, und fich in Oberitalien vertheit 
Ten mufften, veranlafite eine Menge öffentlicher Schulen; 
{fcholae , Iudi, pergulae magiftrales „unter welchen: dag 


' 
0 |) 
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Arhenaum am berühmteften war, welches jedoch erſt fpät 


. vom Kaifer Hadrian angelegt wurde. Es war ein am 
ſehnliches Gebäude, theils zum Unterrichte der Zugend; 
theils zu öffentlichen Necitirungen und Deklamationen be 
flimmt, und erhielt fih, unter dem Namen Schola Ro: _ 


mans, bis zur Zeit der erſten chriftlichen Kaiſer. Außer⸗ 
dem war auch auf dem Kapitol eine Anſtalt diefer Ark; 
felbft einige Tempel, z.B. der des Apsllo, waren Hoͤrſaͤle; 


und in den Bymnafien trieb man nicht bloß Eörperliche, 
fondern auch geiftige Vebungen. — Die Lehrart, befonderg 
die philofophifche, glich ganz der —— von der oben | 


(5. 30.) geredet iſt. 


x 


75. N # 
Sehr zahlreich waren auch die — — | 
in Kom. Fuͤr die erfte Privatbibliothek hält man bie, wel 


che Paulus Yemilius im J. R. 585 nad) dem macedont 


ſchen Kriege , anfeate, die aber nicht anſehnlich ſeyn konnte. N 
Größer war der Vorrath von Büchern, den Sylla- aus 


dem eroberten Athen nad) Rom brachte; noch beträchtlicher, 


auch m 
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auch durch ihre Pracht, die Bibliothek des Zu£ullus; und 


außer diefen gab e3 mandye Privatfammlungen. ' Die erſte 
oͤffentliche Bibliothek wurde vom Aſinius Pollio im Vor⸗ 
hofe des Tempels der Freiheit angelegt: und: eine der berührna 
teften war die, welhe Auguft mie dem prächtigen Tempel 


Apolls auf dem palatinifchen Berge verband. Ueberhaupt 


waren Bibliotheken ein wefentlicher Beftäandtheil großer ro⸗ 


miſcher Gebäude und Pahäfte, an deren Morgenfeite fie ges 
woͤhnlich angelegt wurden. Man verzierte fie mit Gemälden; 


mit den Bildfäulen und Bruftbildern verdienftvollerSchriftfteller. 


Zu ihren Auffehern wurden Grammatiker und griechiiche Leibs 


eigne oder Freigelafjene beſtellt; z. B. der vom Auguſt ereichtes 
ten Bibiothet, Pompejus Macer, Hygin, Meliffus, u.a.m. 


Uhl 76. ‚13 In 
Zu fo mannichfaltigen Beförderungsmitteln der roͤmiſchen 
Literatur gehören auch die Reifen, "wodurch nicht Bloß die 
eigentlichen Gelehrten unter den Römern, ſondern aud) die 
angefehenften und vornehmften Männer, ihre Einfichten vers 
vielfältigten, und ihren Öefhmad an Werken des Wites und 
der Kunſt allgemeiner und vollkommner madjten. ı Die Ers 
ziehung fowohl als-die Kenntniffe blieben jest: nicht mehr: fo 
einheimifch und einfeitig, wie ehedem; ſondern die Roͤmer fins 
gen immer mehr an, die Vorzüge und Verdienfte der aufges 
klaͤrten Ausländer, befondess der Griechen, anzuerkennen, und 
davon Nußen zu ziehen. In dieſer Abſicht befuchten fie vor— 
nehmlih Athen, den Sig der griechifchen Aufklärung, auch 


Lacedaͤmon, Rhodos, Kleufine, Alerandrien, Mity⸗ 


lene, u. ſ. f. Dergleichen Reifen thaten z. B. Eicero, 
ri at ; er u. a. m. 


7. ah mi 

Von diefem Sifa des Srußnie ü und. der —— 
ver 5 die romiſche Literatur, ſchomi in det letzten Hälfte 
E4 des 
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des erſten Jahrhunderts nach €. G. — herab, und ge⸗ 
rieth in einen Verfall, der durch viele zuſammentreffende 
Urſachen befoͤrdert, und weit mehr, als ihr Wachs sthum. und 
Fortgang , befchleunigt wurde. Zu, diefen Urſachen ‚gehört > 
die. Aufhebung, der Freiheit. durch. die Einführung der Monars a: 
bie; die Abnahme des. Schußes, der. Wiſſenſchaften und 

Künfte,- den ihnen nach Auguſts Tode nur wenige Kaiſer 
gewaͤhrten den. zunehmende Luxus der Nomen, und: das da⸗ 
durch befoͤrderte Sittenverderbniß; vornehmlich aber die Ver⸗ 
ſiegung derer Quellen, und die Stockung derer Triebfe⸗ 
dern, die RAR Fleiß und Talente fo wirffam ermuntert 
hatten, und die ſich jetzt mit der. ganzen Verfaſſung und 

Denkungsart der. Nation nicht. mehr vertrugen. Geſchmack 
und Kunſtgefuͤhl verloren ſich immer mehr; man fing om, 
Schmuck und unnatürliche Künftelei höher als wahre Schon: 
beit und Natur zu ſchaͤtzen 5; die, achte: Philoſophie ward | 
durch müßige Spikfindigkeiten ‚der Sophiſten verdrängt; 
und ent lic) vollendeten die Einbruͤche barbarifcher. Voͤlker, 
die immer fortwaͤhrenden innern Unruhen, Die Theilung des 
Kaiſerthums, und die Verlegung ſeines Hauptſitzes nach Kon⸗ 
ſtantinopel, den ſchon durch jene Urſachen vorbereiteten Ver⸗ 
fall. — ©. Meiners's Geſchichte des Verfalls der Mille 
und der Staatsverfaffung der Homer ;o Leipz 1782: Burn. 


NMI. leberrefe und Denkmäler der eb. 
* ae TER = in; 


Im Ganzen genommen find die noch vorhandnen ſchrifi⸗ 
lichen Denkmaͤler der roͤmiſchen Literatur weit zahlreicher, 
als, die Ueberreſte der griechiſchen, und ihre Betraͤchtlichkeit 
und Brauchbarkeit iſt dabei nicht, geringer. Zur Erlaͤute⸗ 

rung 
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‚rung. der Geſchichte Alterthuͤmer, Zeitrechnung , Erdkunde 
u. ſ. # find die roͤmiſchen Inſchriften und Muͤnzen, und 
für Dpilologie, ‚Kritik, Unte rricht und Geſchmack die uns 
noch uͤbrigen Handſchriften von vielfachem Nutzen. Die 
allgemeinen Anmerkungen Aber die Beſchaffenheit und Ber 
| urtheilung diefer ſchriftlichen Denkmaͤler, welche oben bei der 
griechiſchen Literatur (5 37. fi. ), gemacht find, gelten.eben ſo⸗ 
wohl in Anfehung ber vomifchen, auf. deren, eigenthlümliche 
Umftände, wir uns alſo, mit, Beziehung auf jene allgemeine 
Bemerkungen, bloß einfchranfen wollen. 


* 
& 


u‘ ) 
ned re, W)  Sfhriften: 


Die Sitte der Griechen,» denkwuͤrdige Vorfälle und 
Umftände duch, kurze Inſchriften in Stein oder. Erz aufzus 
behalten, auch Tempel, Grabmaͤler, Bildſauien Altaͤre, 
u. dergl. mit kurzen Juſchriften zu verſehen, war auch bei den 
Römern uͤblich⸗ und wir haben noch eine Menge folcher ns 
ſchriften aus dem Alterthum, die von vielen Gelehrten ge⸗ 
ſammelt und. ‚erläutert find. Das zahlreichfte und. vollfäns 
digſte Werk diefer Art ARE 

Jani« Gruteri Inſeriptiones — totius orbis 
Romani, notis Marquardi Gudii emendatae, cura lo, 
Ge. Graeuii, Amſt. 1707. fol. 
Außerdem ſi nd die wichtigſten Sammlungen: © 
Aa BER FF Donii Inferiptiones Antiquae, nunc primum 
editae, notisque illuftrarae, et XXVII Indicibus, audtae 
ab Anz, Franc. Gorio, Florent. 2731, fol. 

* Inſcriptiones Antiquae in urbibus Hetruriae, c. obſſ. 
Salvinii et Gorii; Flor. 1743.: 3 Voll. fol.. 

an. ud. Muratorii Nouus —— veterum - Bi; 
feripsionum , ‚in-praecipuis ( earundem colle&tionibus ha- 
| Genns praetermiflarum. Mediol. 1739 - 42-4 Voll. fol. 
Es. -Ad 
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N noyum Thefaurum veterum inferiptionum Ei 
Viri L. A. ‚Muraterii Supplementa a Seb. Donato Lucae, 
1764. fol, — Hieher. gehören auch: %C Hagenbuchi Epi- ; 
ftolae Epigraphicae — — in quibus plurimae antiquae in 
feriptiones graecae et latinae, inprimis Thefauri Mura- 
toriani emendantur et explicantur.' Tiguti, 1747. 4 

RKleinere Sammlungen der Kader und lehrreich⸗ 
ſten roͤmlſchen Inſchriften find: 

Guil. Flectood, Inferiptiohum antigüaram rien 
Lond. 1691. 8. A 

Romanorum Inferiptionum Fafkiculene cum expli- 
eatione notaram, in ufum iurventutis, (aut. Comite 


Pokaftro,) Patav. 1775. 4 . ; n 


80° 

Auch bei den roͤmiſchen Inſchriften, worunter einige zu 

den aͤlteſten Denkmaͤlern ihrer Schriftzige und ihrer früpeften 
Sprache gehören, iſt richtiges Verſtaͤndniß nothivendig, 
wenn man das, was fie enthalten, gehörig Beurtheilen und 
anwenden, und zur kritiſchen Würdigung ihrer Aechtheit und 
ihres Gebrauchs fortgehen will. "Dazu gehört befonders die 
Kenntniß der Abkuͤrzungen, beven fie ſich in folchen Fällen 
häufig bedienten; und bie entweder in einzelnen Buchſtaben 
beſtanden, wodurch bekannte Vornamen oder feierliche For⸗ 
meln ausgedruͤckt wurden; oder in der Setzung der vornehm⸗ 
ſten Buchſtaben des Worts, mit Weglaſſung der uͤbrigen; oder 
in Monogrammen; wenn man verſchiedene Buchſtaben in eine 
daraus beftehende Figur zufammenzogs oder in det Setzung 
Eines längern gezogenen Endvokals für zwei gleiches oder in 
Weglaſſung etlicher Buchftaben aus der Mitte; u, ff. Huͤlfs⸗ 
buͤcher dazu find : Sertorii Vrfati de Notis Romanor, 
Commentarius, Patav. 1672. fol. und in Graev. Thef. 
Antt. Rom. T. XI. p. 508. — Io. — — Diſſ. de Siglis 


veterum, L. B! 1706. 4. 
| sr. Da 
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es die lateiniſchen Inſchriften weit haäufiger als bie 
Artehifhen, vorfommen, fo wird es nicht überflüffig feyn, 
einige der gewöhnlichften Abkürzungen derfelben, mit 
ihrer Bedeutung zur Probe hieher zu ſetzen: e 


A. AN. Aulus, Annus, ‚Aedilis — A. L F. Ani- 
mo Lubens. Fecit — A, P. Aedilitia Poteftate A, 
S. S. A Sacris Scriniis — AN. V. P. M. Annos Vixit 
Plus Minus ai AVSP, 9. Aufpicante Sacrum, 


B.D.D. Bonis Deabus — BB. Bene Bene, i. e. 
Optime — “B. D. 8. M. Bene De Se Merenti — B. G. 
P. Biga Gratis Pofita. 


C. Caius, Ciuis, Cohors,, Coniux — c. Ks; 
Curatum Communi Sumtu — C. F. Caii Filius, Carif- 
ſima Femina — C. R. Curavit Refii — C. V. P. V, 
2: D. ‚Communi Voluntate Publice Votum Dedicarunt, 
VNC. Coniux 


D. Decuria, Domo. D. D. Done Dedit, Dedica- 
vit — D.L, Dedit Liberis D. M. V. Dis Manibus . 
Votum — D. S:P. F. C. De Sua Pecunia Fatiendum 
Curavit — DP. Depoſitus. 


E. — Erexit, Expreſſum — E. O. Erigendum 
Curavit — E. F. Egregia Femina — E. M. V. Egre- 
giae Memotiae Virgo — E!S.E Suo — EX. PR. Ex 
Praecepio — EX. TT. SS. Ex Teltabtennie Supra- 
ſeriptorum. ae 

F. Flamen, Filius, er Fer m MT Fies 
ri Haeredes Fecerunt — F. IL Fieri Iufütr — F.V, 7a 
Fecit Voto Sufcepto — FR. D. F sumenti Dandi. 
UU. Haeres, Habet, Honorem — H. A, F. C. Hane 
Aram Faciendam Curavit — H. Q. Hic Quiefeir — 

H. I. 


N \ 
} 
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H. I. I. Haeredes —— Illorum — H. S. E. — 3 
tus Ef. 

J. Imperatorii . — ERS Liberta F 
4.5 Ha, Ius Liberorum Hahens — I. 0. M. D%: Ton 
Optimo Maximo Dedicatum. — L H. L S, In Has 
Lege Sceriptum — INH. In Honorem, 


AK ‚Ceius, Cändi idatus, 'Calendae, Cab 


» — Legi io, Luftrum, IE RA, Licenti Animo — 
Locus Concellus - — 'L. H. 1,28 Locus Ric Liber 
Datus — LP. Locus eh 1 I — c. Locim : 


sibi Moumento Cepit — EG. Légatus. N 


M. Magiſte * Monumentum — M. A. G. 9 
Memor Animo Grato Solvit — MM. Menorne: 3 2% 
MIL. IN. COH. "Militavit In Cohörre, ve SI Fr 


N. Nepos, Natione, Natus, Numero. _ ‚N ‚P © 
Nomine Proprio Curavit. —J 


0.D. 5. M. Optime De Se Merito —.— ©: H. 1. 
S. Offa Hic Sita Sunt —, OB. AN. Obiit Anno. 


‚Ps Patria, Pater, —— Puer, Pofuit — P. C. 
Ponendum Curavit, Patrono Corporis;, Patrono Colo⸗ 
piarum — P.E, Publice Erexerunt —«B#LL..S. ‚Publica 
Impenfa Sepultus — P.S.P.Q. P. Pro Se : Progye Pa- 
tria — PR. SEN. "Pro Sententia. 


Q. Quintus ,.Quaeftori; Qui — Q. A. Oma 
Aedilis — Q.V. Qui Visit — Q. Ds S.S, Qui Dede- 
runt Supra Seripta — Q. F. Quod Factum — 98 V.A. 
Qui Visit Annos. 

R. Recte, Retro — R.G.C. Rei — Cauft. 

S. Solvit, Sepulcrum, Stipendiorum — S. C. Sena- 
tus Confulto — $.C,.D. 8. Sibi Curayit, De Suo — 


J E. T.,b- Sit Ei Terra Leuis — $. LM. Solvit En 
bens ° 
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bens Merito ⸗ ‘Ss, P.'O. S; Sibi Pofterisque füis — . 

SVB. A. D. Sub Afcia Dedicavit — S. S. Suo’Sumtu. 

— -T. Titus, Tribunus, Tune — T. C.- Teftamenti 
 Caufla»— T.-F. Teftamento.Fecit, Titulum Recit — 
— P. Titulum Pofuit — TR. PL. DESS. Tribuni Ple- 
" bis Delignati. 


a Ve Vaxit, Veteranus— 'V; A, FE. Virus Aram Fe- 
ie — VC. Virus Curavit,. Vir Confularis — V. DD. 
Voto Dedicarum — V.!F.F Viyus Fieri Fecit — V. 

M. S. Voto Merito Suſcepto — V. E. Vir Egregius — 
ES. BR, Voto Sufeepto Iuflit Fieri. 


X. ‚ER. Decimae Eregator — XV. VIR. ‚SAC. 
FAC. er Vir Sacris Faciundis. * 


* 


82. 


Außer dem ſchon erwähnten vie! fachen Außen, der. fih 
aus dem Studium roͤmiſcher „Sn ſchriften ziehen lafft, ge⸗ 
waͤhrt daffelde auch ven Boriheil, die Erfindung und 
Entwerfung ſolcher Inſchriften, die man auf heutige im 

antiken Geſchmack ver ſert igte, Denkmaͤler ſetzen will, dem 
Koſtume und dem 8 Mmack des Alterthums gemäß, einzurichs 
ten, und den fogenännten, Lapidarftrl, der fih durch Kürze, 
Einfachheit und leichte, unperiodifche Wortverbindung vors 
zuͤqlich unterfeheidet, in feine Sewalt zu beiommen. „Man 
bedient ſich im Faͤllen dieſer Art lieber der roͤmiſchen, als 
irgend einer neuern Sprache, theils wegen des Vorzugs 
ihrer Kuͤrze, theils auch wegen ihrer groͤßern Schickli chkeit 
zu der Form der Denkmäler, die gewoͤhnlich, ‚im Ganzen 
ſowohl als in einzelnen Verzierungen, antik zu feyn pflegt. 
Daß: alsdann and die groͤßern Buchflaben beizubehalten 
find, ‚bedarf kaum einer Erinnerung. — Eine brauchbare 
Anweifung zum Studium der römifchen Inſchriften iſt; F. 
4. Zaccaria, Iſtit ione Antiquario - Lapidaria, o ſia 
e X Intro- 


> 
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Introduzzione allo ftudio delle antiche latine Iferizioni; 


Roma, :1770. 8... ... Ns et 


N 


ra zn 
Die faft unzähligen roͤmiſchen Snfcheifsen, die fich n 
aus dem Alterthum erhalten baben, find einander ah 


Werth, Berrächtlichkeit und Nutzen ſehr ungleich; und 
natuͤrlicherweiſe find in dieſer Nückfiche die öffentlichen In⸗ 


ſchriften den häufigern Grabſchriften einzelner Perfonen vor 
zuziehen. In Anfehung ihres philologifhen Werths ümmt: 
ihr Alterthum voornehmlich in Betrachtung; und Die bes 


ruhmteften Inſchriften dieſer Art ſind: 


1. Die Aufſchrift am Fußgeſtell der Columna Ro⸗ | 


ſtrata, welche dem Konful €. Duillius nach dem Siege 
errichtet wurde, den er im J. R. 494. über die Karthager 
zur See erfocht. (Vergl. Flori Hift. Rom. II, 2. Tarir. 


Annal. 1. 12.) Schon zur Seit des zweiten puniſchen 


Krieges wurde diefe Säule durch einen Bliß umgeworfen, 


und ihre Ruinen lagen large verfchüttet, bis fie mit det 


Dafis, worauf die Inſchrift fteht, im J. 1565 wieder 
entdeckt und ausgegraben wurde Die Auffchrife iſt vor 
mehrern Gelehrten befannt gemacht und erläutert; und da 


fie fo ſehr verſtuͤmmelt ift, daß die Lücken über wei Drit⸗ 


theile betragen, fo hat fie Zipfius, wiewohl nur zum Theil, 
und Ciacconi ganz, auszufüllen verfucht. Sie iſt wohl 
nicht ganz mehr die alte, ſondern nach der Lebenszeit der 
roͤmiſchen Schriftftellee, die ihrer erwähnen, erneuert und 
abgeändert worden. &. Ciacconä in Columnae Roftra- 
tae infcriptionem a fe coniedtura fuppletam' Explicario, 


Rom. 1608, 8. und in Graev. Thef.' Anıt. ‘Rom. T. IV. 


9 


p. 1810. — Gruteri Corp. Inſer. CCCCIV. ı. — 
Man findet fie auch in ren 8 und ondevs Ausgabe 
des slorus, 


Sn 


ip Si 


1 





\ 
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2. Das Senatusconſultum de Bacchanalibus, ‚welches 
im Sabre Noms 566 abgefaſſ t wurde, und deſſen Xevans 
laſſung und Inhalt Livius B. XXXIX, 8. 85 18 ‚erzählt. 
Durch) einige daſelbſt vorfommende Stellen diefer öffentlichen 


- Berordnung wird die Aechtheit dieſes Denkmals beftätigt, Es 


ſteht auf einer ehernen Tafel, die man im 5. 1640. zu Ts 


rioli, im Gebiete von Abruzzo, Bei der Anlegung eines Land- 


guts, entdeckte; und es enthaͤlt das Verbot der naͤchtlichen 


Bacchusfeier im ganzen rümifchen Gebiete. Die Tafel felbft, 


die einige Brüche und Lücken hat, hält ungefähr. einen Fuß 


ins Gevierte, und befindet fich gegenwärtig in der Eaiferlicherr 


Sammlung zu ®ien. ©, SCti de Bacchanalibus Expli- 


‚catio, auftore Marheo Aegyptio, (Egizio,) Neap. 1729. 


Fol. Diefe Abhandlung ſteht auch im achten Bande ded Dra— 


Zenborchifchen Livius abgedruckt; und das 8SCtum felbft 


in Besner’s und Kenefi 8 —*5 — Biblioth. Ita- 
lique, T. VII. p. 220. 


J— Aelter noch, nur weniger iſt eine Inſchrift 
auf den &. Scipio, den Sohn des Scipio Barbatus, die 


nur ein Jahr fpäter, als die Duilliſche Säule, gefest, und 


ſchon vor etwa dreihundert Jahren wieder entdeckt wurde. ©. 
‚Graevii T hef. Antt. ‚Rom. T. 4. p. 1835; und feine Aus⸗ 
gabe des Florus. | 


4 Das. fogenannte IMonumenzum Ancyranum wor⸗ 


auf die: Thaten des Kaifers Auguft verzeichnet find; eine 


Marmortafel ‚die Busbed im J. 1553. wieder auffand. 
©. Grureri Thef. Inſer. CCXX. Cbifbulli Antigg. Aſiat. 
p. 156. und die Burmannifche Ausgabe des Sueton. I. G. 


Baieri Marmoris Ancyrani Hiftoria5 Ien, 1703. 4. und 


die Remarques fur le Monument d’ Aneyre, in der Bi- 


blioth. Choifie, T. VIIL p. 327: 





— im romiſchen Raphi: aufgeſtollten Tafeln, ı worauf 


5. Die Fafli. Capirolini, oder einzelne Stite von 


bie 


* 
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die dmiſchen Konſuln und andre obrigkeitliche Perſonen 
nach einander verzeichnet waren, nad) welchen ſich die romis 
che Zeitrechnung ſehr berichtigen laͤſt. ©. Fafti Magi- 
firatuum Romanor. abv. c. ad tempora Vefpafiani Aug. 
a Pichio, fuppletis Cäpizolinis Fragmentis reftituti; 
in Pighii Annal. Rom. Antw. 1615, fol. und in af 


N Antt, Rom. T. xl. x 173. 


\ 2) Schrift auf Münzen 
Le | —7 
Ohne uns hier in die umſtaͤndliche Geſchichte des roͤmi⸗ 
ſchen Muͤnzweſens einzulaſſen, bemerken wir nur bloß, daß 
die erſten Muͤnzen in Rom wahrſcheinlich unter dem Koͤni⸗ 
ge Servius Tullius gepraͤgt ſind; daß dieſe aͤltern Muͤnzen 
alle von Erz, groͤßtentheils kupferne waren, daß die ſilber⸗ 
nen Münzen erſt im J. R484, und die goldnen im J. R. 
546. eingeführt wurden. Außer den gangbaren Mi lünzen gab 
es auch viele Schauftücde oder Denkmuͤnzen, (miſſiliq, 
numiſmata maximi moduli,) die man unter andern daran un⸗ 
terſcheidet, daß das ſonſt auf den roͤmiſchen Münzen, befons 
ders auf den Eupfernen, durchaus gewöhnliche S. C. nicht dar⸗ 
auf befindlich iſt. Auf den goldnen und ſilbernen, wo dieſe 
Buchſtaben ſelten vorkommen, ſcheinen ſie nicht ſowohl die 
Erlaubniß des Senats zur Auspraͤgung der Muͤnzen, als zur Er⸗ 
richtung der auf der Ruͤckſeite abgebildeten Statuen, Triumph⸗ 
bogen, und dergl. anzudeuten. Die zwiefache Haupteintheis 
fung der romifchen Münzen ift in Eonfularifche, die zur Zeit 
der freien Staatsverfaffung geprägt wurden, und im Kaiſer⸗ 
münzen. Die erſten heißen aud) oft Münzen der mi⸗ 
ſchen Familien. Die Folge der Teßtern geht vom Julius 
Caͤſar bis auf den Kaifer.saeraklius. 0. .0  vodeds 
85. Die 
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a0 Kuda RR "85. 

Die Ha den roͤmiſchen Münzen befindliche Schrife 
macht entweder die ſogenannte Legende oder Umſchrift der 
Hauptſeite, soft auch beider Seiten, ober. eine längere Ins 
ſchrift aus, die auf der Nückfeite fieht. Der Inhalt der 

‚Legende iſt gewoͤhnlich eine Andeutung derjenigen Perfon, 
deren Bildniß auf die Hauptfeite geprägt ift, und die Ver 
zeichnung ihrer Würde; oft. aud die Anführung ihrer Tha⸗ 
ten und Verdienfte, die jedoch gemeiniglich den Inhalt der 
Inſchriſt ausmachen, welche dann die ganze Rückfeite eins 
nimmt. Auch werden dabei. die Epochen oder Zeitangaben 
gewöhnlich bemerkt, welches entweder mit ganzen Worten, 
oder mit einzelnen Buchftaben und Ziffern gefchah 5 - oft auch 
die, Namen der Städte, wo die Münzen geprägt find. 

az koͤmmt zuweilen noch die Anzeige des Münzmeifters 
und die Angabe des Werths, beſonders auf den konſulari⸗ 
ſchen Muͤnzen. Um alle dieſe Arten der Schrift richtig zu 
lefen und zu verfichen, muß man fi) mit den Abkuͤrzungen 
bekannt machen, wodurch diefelben gewoͤhnlich ausgedrückt 
winden. Eine Eurze Anleitung dazu giebt: T. C. Rafibe‘ 
r Lexicon Abruptionum, quae in numismatibus Romano- 
zum oceurrunt, Norimb. 1777. 8. 


56. 

©, wie bei den griechiſchen Münzen, iſt auch bei den 
roͤmiſchen, Prüfung und vorfihtige Beurtheilung nothwen⸗ 
dig, um die Achten von den faliihen zu unterfcheiden, deren 
es viele, und mancherlei Arten giebt. Manche für antik 
ausgegebene Münzen find in neuern Zeiten, ganz im alten 
Koftume, geprägt; andere hat man nad) dem Stempel wirt 
lich antiker Münzen gefhnitten und nachgeprägt, wohin 
befonders die berufenen paduanifchen gehören, die ihres ſchoͤ— 
nen Öcpräges wegen immer noc) gefchäßt werden ; andre find 
von antiken abgeformt und nachgegofjen, die ſich durch das 
Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Litevat, 8. rauhere 
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taubere Feld und Spuren des Guſſes am leichteften verras 
then; andere find Zufammenfügungen aus zwei alten Mün- 
zen, um dadurch feltne'und einzige Stücke zu erhalten, wobei 
die genaue Unterfuchung des Nandes oft den Betrug entdeckt; 
noch andre find wirklich antik, aber doch im Gepräge verändert, 
wobei oft auch die durchs Wegſchleifen entftandnen Lücken des 
Metalls mit fremder Materie Eünftfich ausgefüllt find. Dera 
gleichen Aenderungen und Verfälfchungen treffen die Schrift 
der Münzen eben fo oft, als ihr eigentliches Gepräge. ©. 
La Manière de difcerner les Medailles antiques de cel- 
les qui font contrefaites, par Mr. Beauvais; Par. 1739. 4. 
überf. u. hermehrt von Lipſius; Dresden, 1791. 4 


Ä 87. 

Da die aufbehaltnen Muͤnzen der Roͤmer zu den aͤlteſten 
Denkmaͤlern ihrer Schriftart gehoͤren, ſo gilt auch von ihnen 
was vorhin ($. 65.) im Allgemeinen von der frühern roͤmi⸗ 
ſchen Rechtſchreibung und deren Veraͤnderlichkeit bemerkt 
iſt. Und ſo ſind es keine Fehler, ſondern damalige Schreibs 
gebräuche, wenn man z. B. auf alten romifchen Muͤnzen ol? 
— Abweichungen von der neuern Orthographie antrifft: 

V für B, wie in te O für V, wie in VOLCA. 
NVS, DIVOS; EE für E, wie in FEELIX; oder II für I, 
VIIRTVS; 8 M am Ende fehlend, z. B. ALBINV, 
CAPTV; XS fürX, wie in MAXSVMVS; F für PH, 
in TRIVMEVS, wa. m. — Uebrigens haben unter den 
fonfularifchen Münzen die goldnen, und die unter dem Tras 
jan wieder eingeführten, die meifte Seltenheit; unter den 
faiferlichen die ehernen vom A, Otho. 


ey: ' Ä 

Außer den oben ($. 47.) ſchon angeführten Be; die 
theils zur Kenntniß antiter Münzen Anleitung geben, theils 
Abbildungen und Erläuterungen derfelben enthalten, bemerken 
wir hier noch folgende, die fi) — nur Auf roͤmlſche 
Münzen einfhränten: : Intro- 
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‘s -Introdu&ion à l’Hiftorie par la- connoiflance des 
medailles,, par Charles Patin, Par. 1665. 12. 


+ & 


'Hiftoire des Medailles, on, Introdu&ion à la Con» 
noiffance de cette erh | par Charles Patin, —9— 
1695. 12. RETTEN | 

Vulv. Vrfmi Familise Romanae in ‚antiquis numif« 
matibus, ab urbe condita ad tempora D- Augufti; ed, 
Carol. Patin, Paril. 1663. fol. 


(1 Foy Vaillane Nami Antiqui Familiarum Romana. 
era Amſt. 1703: 2 Vollz fol. 


* Eiusd, Numifmata Imperator. 'Romanor, ' praeftan- 
tiora, a Iul. Caeſ. ad Conſtantin. M. ed. — Rom. 
1743: 3 Voll. 4. 

| Thefaurus Morellianns, f. Farilatemn Romanar. 
Numismata Omnia — c. comm. Sigeb, Havercampii ; ; 
| Amit. 1734. 2 Voll, fol, 


An/. Bandurii N umismata Pre Romanor. 
® a Trajano Decio ad Palaeologos Auguſtos; Pariſ. 1718; 
RO fol. 

Car. Parini Imperator. Romanor. Numifmata, Ar- 
gent. 1671. fol. Ä 


Io. Iac. Gesneri Numifmata Antiqua Imperatorum 
Romanorum latina et graeca. Tiguri, 1748. fol. 


nr Su 12 | 89 } 


! Die Aſchnlichſten Sammlungen, worin —— 
antike Muͤnzen aufbewahrt werden, ſind: zu Paris, ſowohl die 
ehemalige koͤnigliche, als die ſonſt bei der Bibliothek der heil. 
Genevieva befindliche; zu Rom im Vatikan, und die ehe⸗ 
malige Sammlung der ſchwediſchen Koͤnigin Chriſtina, jetzt 
im aa des Herzogs von Bracciano; in- London, beim 

5a Srit⸗ 
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Vatiſthen Muſeum; die kaiſerliche Sammlung zu Wien, die 
koͤnigliche in Berlins die berzoglichen zu Gotha und Stutt⸗ 


gard; die koͤnigliche zu Koppenhagen u. a. m. Von den 
meiſten dieſer öffentlichen. Muͤnzſammlungen hat man anſehn⸗ 


liche und gelehrte Verzeichniſſe. Ben 
gosEootT .i PEETN HAT VA 


Was in der vorhergehenden Abtheilung (9. 48...) von 


den innern Werth, dem Vorzuge des Alterthums, vonder 
Erhaltung, Beurtheilung und Anwendung griechiicher Hands 
ſchriften gefagt iſt, gilt auch von den lateiniſchen, und bedarf 
hier alſo keiner Wiederholung, Man weiß, daß ſich ſowohl 
ans der bluͤhendſten Periode der römifchen Literatur, als aus 
dem fpätern und mittleren Zeitälter die Werke fehr vieler lateis 
niſcher Schriftfteller jeder Art erhalten haben, undi in —5 
auf uns gekommen ſind. Auch dieſe Handſchriften ſind n 

freilich nicht gleichzeitig, wenigſtens die aus dem ne 
Beitalter nicht, fondern geben, gleich den griechiſchen, kaum 
bis an das ſechſte Jahrhundert nah) C. G. zuruͤckz indeß haͤtt 
man mit Recht diejenigen unter ihnen fuͤr die aͤlteſten, deren 


Buchſtaben den auf Muͤnzen und Inſchriften befindlichen roͤ⸗ 


miſchen Schriftzugen am naͤchſten kommen. Ganz entſcheidend 
zwar iſt dieß Merkmal deswegen nicht, weil man in ſpaͤtern 
Zeiten manche damals noch vorhandene ſehr alte Handſchriflen 
mehr nachgemahlt als nachgeſchrieben hat. — Vergl. Gat— 
terer's Abhandlung uͤber die Methode, das Alter der Manu⸗ 
ſkripte zu beſtimmen, im achten Bande der lateiniſchen Kom⸗ 
mentarien der Sotunger Soelet. An gaengs nnn 
ur bin aaa 
91, ER 027 3222770 
Bon fpäterer Entſtehung find die kleinere 
— die Shterpunttion, bie fm der Diph⸗ 
thon⸗ 


— 
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thongen, da mannahfänglich 3 ae, oe, nicht ey.e, ‚fchrieh, 
und dasıy mie einem ober zwei Punkten bezeichnete, « Das 
wurde noch bis, zu Ende des zwölften Jahrhunderts ohne 
Munkt geſchrieben; dann erhielt es einen Accent, 7, bis die⸗ 
ſer im funfzehnten Sehrhundert in einen Punkt uͤberging. 
Von der kleinern roͤmiſchen Schrift find biegorhifchen; lon⸗ 
sobardiſchen fraͤnkiſchen und angelfächfifchen Schrift⸗ 
zuge abgeaͤndert, dle beſonders fuͤr die Diplomatik wichtig 
Find 5 denn dieſe Voͤlker Kernten meiſtens das Schreiben erſt 
in Italien. Aus ihrem Zeitalter ſiad die mehreſten uns noch 
uͤbrigen aͤltern lateiniſchen Handſchriften. Im neunten und 
zehnten Jahrhundert wandte man mehr Sorgfalt auf die 
Schoͤnheit und Reinigkeit der Schriftzuͤge; im eilften wurden 
dickere Buchſtaben und mehrere Verkuͤrzungen eingefuͤhrt, die 
ſich in der Folge noch vermehrten⸗ und ſamt der Verlaͤnge⸗ 
rung der Buchſtaben und ihrer Ueberladung inte: maͤfſigen 
Nebenzůgen, die Schrift noch mehr verunſtalteten und ihre 
Leſung erſchwerten. Schriftproben lateiniſcher Manu⸗ 
ſtripte nach den Abaͤnderungen der verſchiedenen Zeitalter fin⸗ 
det man beim Mauballon de Re Diplomatica ,- pag. 345 — 
973.1: auch MWaltberi\Lexicon Diplomaticum, cum 
Speciminibus — et — —98 — 
2745 ‚02: Voll. in fok * Ye 3 


un 2 z 
sid up art \ V 
982. 


—J uf ch i 
An Ei — — der EHRE die: eis 
Buch Auffindung und allgemeinere Kenntniß Elaffifcher Hands 
Schriften vorzüglich) befoͤrdert wurde, bat man diefe Handſchrif⸗ 
ten ſorgfaͤllig geſammelt, verglichen, beſchrieben und heraus⸗ 
gegeben. . So durchſuchte ſchon Petrarch in dieſer Abſicht 
mehr als zweihundert Dibkuthefen, und weranlaſſte dadurch 
die fruͤhe Verbreitung der roͤmiſchen Literatur zuerſt in Italien, 
und hernach in mehrern Laͤndern. Aehnliche Verdienſte er 
warben ſich Gaſparini, Poggius, Beatus Rhenanus, 
u. © Aloys 





86 Archaͤologie der roͤmiſchen Literatur, 


Aloyſius Mocaͤnikus, Grynaͤus, Sichard, u. am um 
fireitig giebt es noch viele unbenußte Schaͤtze dieſer Are, vom 
nehmlich von'Handfchriften! des mittlern Zeitalteres die’ zum 
Theil / zwar nicht ihrer Schreibart wegen, aber RR ir Oß 
ſchichte, Kritik und Literatur ſehr wichtig fi nd.) Eben die 
Bibliorheken, welche oben ($. 56.) als die‘ —— | 
haͤltniſſe griechiſcher Handſchriften genannt find, enthalten 
einen noch groͤßern Vorrath lateiniſcher, und die von einigen 
derſelben gedruckten Verzeichniſſe⸗ (S. $ 57.) geben auch von 
dieſen naͤhere Nachweifung. — .'Vergls — 8 Einteitung | 
su f — * — — Jamie. 17 E27, 2) De 
Od dann 3% PR RRRELTEEO J IR du 
5348 ni: di BT: hut 98 Yanalı | te 
Son den ar vorhandnen -älteften. klar —* la⸗ 
keinifeper ‚Sprache find ‚die vornehmſten: das Evangelium 
Marci inder Pateiachalticche zu Venedig, welches ſehr alt⸗ 
aber doc) gewiß nicht, wie man vorgiebt, vom Markus ſelbſt 
geſchrieben iſt, und nur aus eimzelnen Blaͤttern beſteht der 
Virgil zu Florenz, oder der ſogenannte mediceiſche Koder, den 
Foggini im, J. 4741.4. genau: nach der Handſchrift abdtucken 
ließ; der. Virgil in der Bibliothek des Vatikans zu Rom, den 
Bortarisı 741, ganz in Kupfer geſtochen, herausgab, und der 
ſchon ins fünfte Jahrhundert zu gehoͤren ſcheint; der Texenz 
im Vatikan, mit Quadratbuchſtaben geſchrieben, und mit vies 
len Gemälden der alten Masken verfehen ; abgedruckt zu Ur⸗ 
bins, 1736 folsund zu Ron, 1767.‘ fol’; die Flotentiniſche 
Handſchrift der Pandekten, die Brenkmann in feiher HIT 
doria Pandedtar. 1722, 4. umfändlich befchrieb. — Viel 
Gutes von Handſchriften überhaupt findet man in @. 
Schelhorn’s Einleitung für. Bloliothekare und Archlvare 
Ulm, 1788. 8. * * * a sog ale ae 
HU * —1æ 4 
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Bora Erimietungen über Kunft, Runge 
—2 und antike | | 


dr MOunrE, RR ART 
Du: Wort Kunft toitd zuweilen im fubjectiverr, zuwellen 
im ‚objgftiven Sinne gebraucht; das heifft, es bedeutet 
entweder e eine durch Hebung erlangte Fertigkeit in Hervorbrin⸗ 
Aal ‚eines Segenftandes,, nach gewiffen Regeln und Abfichs 
en; oder eg bezeichnet: den. Inbegrif derjenigen Regeln und 
Auůbungsſatze die zur Erreichung eines gewiſſen Zwecks und 
zur Hervorbringung einer gewiſſen Sache oder eines Werks, 
übereinftimmend. behuͤlflich find., Bunft und Natur pflege 
man einander entgegen zu feßen,. und dann duch j jene den In⸗ 
begrifit der arfprünglichen Kraͤfte in der koͤrperlichen und geiſti⸗ 
gen Weit und. ihrer unmittelbaren Wirkungen, durch) diefe 
u die durch 7 Willkuͤhr und Abſicht geleitete Wirk ſamkeit 
5 — Weſen anzubeuten. Auch ı unterſcheidet man wiſ⸗ 
ki aft von Kunft, wenn, Man unter. jener bloß die Er⸗ 
er Einficht, ‚von; dem verſteht / dell en, Hansahıng, die 
a — ER) PESKHT TE A un} 
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ENT :- 
Gewoͤhnlich pflegt man die Künfte in mechaniſche und 

Freie oder fchöne Künfte einzutheilen. Mechaniſche heiffen 
diejenigen, die fich ‚bloß auf die Hersorbringung und Verats 
beitung derer Produkte einfchränfen, die zum Beduͤrfniß und | 
zur Bequemlichkeit des menſchlichen Lebens gehören, wohin alle 
Arten! von Gewerben und Handwerken zu rechnen ſind Kos 
ne Kuͤnſte ſind die, welche hauptſaͤchlich das Vergnuͤgen zum 
Endzweck Haßen, wenn gleich oft der Nutzen als Nebenzweck 
damit verbunden iſt; die ſich mit Nachahmung und Darſtel⸗ 
lung ſinnlicher Vollkommenheit beſchaͤftigen, und deren Wir⸗ 
kung auf Einbildungskraft und Empfindung gerichtet iſt. Sie 
heiſſen ſchoͤne Kunſte, weil die Darſtellung des Schoͤnen und 
unmittelbares Wohigefalien des Geiſtes ihr vornehmſter Zweck 
iſt. Kuͤnſte dieſer Att find: Muſik Tanzkunſt, Schau—⸗ 
ſpielkunſt, Mahlerei, Kupferſtecherkunſt, Steinſchnei⸗ 
dekunſt, Bildhauerei und Baukunſt, welche letztere auch 
die ſchoͤne Gartenkunſt unter ſich begreiſt. — 


B a7 usa a 3% Hehe wi ti} 
Dieſe ſchoͤnen Kuͤnſte wirken zwar alle auf die Sinne und 
Einbildungskraft; aber nicht alle außern ihre Wirkung uf 
einerlei Art und’ durch einerlei Mittel. Diejenigen unter ih⸗ 
nen, welche den Eindruck durch ſinnliche Darſtellung und hachs 
geahmte Abbildung der Gegenftände bewirken, heifen "Bilden- 
de Kuͤnſte. Zu dieſen gehören alle die oben angeführten, Mu⸗ 
fie, Tanz: und Schauſpielkunſt ausgenommen. Die Art ihrer 
Nachbildung iſt ſehr verſchieden, und formt die hachzun hmen⸗ 
den Gegenſtaͤnde entweder ins Runde; ‚oder bilder fie nur halb 
erhoben, — "Halb hervorragend; oder in der Vertiefung; 
oder auf einer Fläche. Bon ihnen allen ift eigentlich. die 
Zeichnenkunſt als gemeinſchaftliche Grundlage und Sa 
kunt anzuſehem weil fie ſich ſatlich mit Formen und Geſtal⸗ 
ten koͤrperlicher Gegenſtaͤnde und ihrer Wirkungen beſchaͤſtigen 
* 4: die 
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die fich entweder bloß durch Negelmaͤßigkeit, oder Durch damit 
verbundne Schicklichkeit, oder durch eine mit beiden Eigens 
fchaften vereinte moralifche Kraft empfehlen, und fo der Nach⸗ 
ahmung des Künfklers fahig und würdig werden. Sie wera 
den een von — auch —— irre —— | 
um ar Inan5ı IC Pe 
Et sing nn | an 
Dert Eindruck dieſer Formen, die entweder wirklich 
Natur vorhanden, oder idealiſch ſind, iſt nicht bloß 
ſinnlich; ſondern oft bedient ſich die Kunſt dieſer koͤrperlichen 
Darſtellung als eines Mittels, uͤberſinnliche und geiſtige Be⸗ 
griffe und Gedanken anzudeuten. Dieß geſchieht theils durch 
den Ausdruck des Seelenzuſtandes in den koͤrperlichen Gebehr⸗ 
den, Stellungen und Handlungen; theils auch in den ſoge⸗ 
nannten ſymboliſchen Vorſtellungen oder allegoriſchen 
Kunſtwerken, wodurch die bildenden Kuͤnſte nicht wenig ver⸗ 
edelt und über ihre eigenthuͤmlichen Schranken hinausgefuͤhrt 
werden. Verſtaͤndlichkeit, richtige Beziehung, Lebhaftigkeit, 
Schicklichkeit, kluge Wehl und Behandlung, find die Haupt⸗ 
eigenfchaften folcher Allegorieen in der bildenden 1a 


BE 
mer von dem Kaͤnſtler ſelbſt, bei der Ausübung feis 
ner — als von dem Beobachter, bei ihrer Beurtheilung 
und Prüfung, fodere man "Bunftgefehmad und Runftges 
fühl. Diefe beſtehen in dent "Vermögen und in der Fertig 
keit, das "Schöne in dee Kunſt lebhaft zu ——— und 
daran ein vorzůgliches Wohlgefallen zu haben. Es wird 
dabei ein richtiges natürliches Gefühl vorausgeſetzt; und jene 
Fertigkeit wird durch oͤftere Uebung dieſes Gefuͤhls, durch 
rei ige Beobachtung der Kunſtwerke, durch Erlernung und 
wendung der Kunſtregeln, erlangt und befürdert. Ems 
prihblichteie für das Schöne" Feinheit im Genuß, und Rich 
aigkeie An Veurthellung deſſelben, ſind die vornehmſten und 
55 noth⸗ 
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nothivendigften Eigenſchaften des Kunſtgeſchmacke, der in - 
dem Kuͤnſtler feldft mit, dem Kunſtgenie — ak 
mir dieſe gewinſcheſtuch ausgebildet werden ih 


ö f 4 Pi ö u zer P} 
& \ Ag 3 —V—— 


Den Namen eines Kunſtkenners verdient eigentlich nur 
derjenige, der die Kunſtwerke nach ihrem ganzen innern Wer⸗ 
the zu prüfen, und zu beurtheilen, und die verhaͤltnißmaͤßigen 
Grade ihrer Vortrefflichkeit nach Gruͤnden anzugeben und zu 
ſchaͤtzen im Stande iſt. Dazu gehoͤrt nicht, bloß flüchtige und 
hiſtoriſche, fordern gründliche und vertraute, Bekanntſchaft 
mit der Natur und dem Weſen der Kuͤnſte, mit ihren mecha⸗ 
niſchen und aͤſthetiſchen Regeln, mit ihrer Geſchichte, und mit 
den beſten? Arbeiten jeder Art. Geſchmack, Nachdenken und 
Kunſterfahrung find alfo dem Kenner unentbehrlich. Der bloße 
Bunftliebheber hingegen bedarf nichts weiter, als ein uns 
verderbtes, lebhaftes Gefühl für, die Eindrücke, welche die 
Kunſtwerke auf ihn. machen, ‚und eine für diefelben beſtimmte 
herrſchende deigung, welche jedoch, gehörig genaͤhrt, und 

durch anhaltendes Studium beſriedigt, ihn zum Kunflkenner 
ausbilden kann. 
ine 

‚Das Studium der Kunftgefchichte ift daher ſowohi für 
Kuͤnſtler als Kenner. von vielfachen Nutzen. Aus ihr lernen 
wir die erſte Entſtehung der Kunſt bei den Voͤlkern des frühen 
Alterthums, ihren nachmaligen Fortgang und Flor bei den 
Griechen, Hetruriern und Roͤmern, ihren Verfall mit dem 
Wohlſtande dieſer beiden Nationen, ihre Vernachlaͤßigung 
waͤhrend des mittlern Zeitalters, ihre Wiederherſtellung und 
wieder erlangte Vollkommenheit in, den neuern Zeiten. Eben 
dieſe Vollkommenheit macht das Studium der ſchoͤnen Kuͤnſte 
und ihrer Geſchichte einem jeden vortheilhaſt und nothwendigr 
der ſich mit der Literatur und den gemeinnuͤtzigſten Kenntniſſen 


des Lebens beſchaͤftigt. Denn zur Anwendung dieſer Kenne ⸗ 
niſſe — 
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niſſe und zum Genuß des dadurch erworbnen Vortheils, Un⸗ 
ee Ze js —* — —— —. | 


A VIRSEEIT. BF 
er * —X 
— p Pen ſich die Werte ber bildenden Künfte auf bie 

— der Kunſt des A lter thums einſchraͤnken, nenut man 
fe mit Einem Wort Antike: wiewohl man unter dieſem Aus⸗ 

drucke, vonehmlich wenn man ihn mit dem RNebenbegriffe 
klaſſiſcher Vollkommenheit verbindet, hauptſaͤchlich die alten 
— aus den beſten Epochen der Kunſt zu verſtehen 
han bewundert in dieſen Kunſtwerken vornehmlich 
ie Et ber Formen überhaupt; die wahre und glückliche 
BE lung der menjch! ichen Figuren, befonders der Köpfe; 

Er und das Leidenſe haftliche des Ausdrucks, verbunden 

mit fanft ? und, einnehmendem Reitz. Neberhaupt arbeiteten 
die Kin! — ve. Alterthums ‚meiftens mehr nad) dem Ideal, 
oder nach ei einer Ahdt ten Vorftellung des Wirklichen, als un⸗ 
mittelbar. nad) | der Natur, Dieſer Vorzüge wegen, iR das forgs 
fältige Studium der. Antike” ſowohl dem Kuͤnſtler als dem Ken⸗ 
ner nothwend ig und aͤußerſt lehrreich, vollends, wenn es mit 
antiquatifchet SKenntnif verbunden, und durch die nöthigen | 
Huͤifswiſſ enſchaften der alten Sprachen, der Geſchichte, Fabel⸗ 
— und allgemeinen —J vorbereitet iſt. 


9. Ir 

Der große Fee bidicher Kunftiverfe, J uns 3 
aus dem Alterthum uͤbrig iſt, beſteht meiſtens, wenigſtens in 
Hinſicht auf unſre Seiten ;; us Peuknlern, die zur Erins 
nerung an getviffe merkwürdige Perfonen, Genenftände, Hands 
lungen und Begebenheiten, entweder urfprünglich beſtimmt 
waren, oder doch ung dazu dienen kͤnnen. Zu ihrem shlligen 
Verſtaͤndniß find daher die gedachten Huͤlfekenntniſſe durchaus 
erfoderlich/ wenn wir dieſe Denkmaͤler aus dem rechten: Ge⸗ 
ſichtspunkt beurtheilen, ihre Bedeutung einſehen, ihre Schoͤn⸗ 
heit voͤllig empfinden wollen. Außerdem iſt aber auch Einſicht 
in 


x 


. Archäologie: dein 


in die Kunſtgeſchichte, in ihre verſchiednen Perioeben und A y 
änderungen „indie Vorſtellungsart und Behandlungsart der 
alten Kuͤnſtler, zu dieſer Abſicht ſehr behuͤlflich. Und dieß 
alles wird um fi fo viel fruchtbarer u und lehrreicher werden, wenn 
man dabei die aſthetſche Scite der Kunftwerke, in ‚jofern | 
glüglich nachgeahmte Darftellungen. der Gegenftände find, und 
auf Geſchmack und De ae wirken, nicht gan überfi eb, 


Re 
ars take eu Karl 


. 
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Solch ein Unterricht, wiewoht nut in ———— 
Stundzügen, if der zweck und Plan dieſer Nechäslogie 
der Kunjt. Wir ſchraͤnken uns dabei bloß auf die bilden⸗ 
den Kuͤnſte ein, mit Ausſchließung der Kupferſtecherkunſt F | 
des len weil jene den, Alten noch ganz, unbefann J 


TIER 


türztich erzähle, die — hrN! Fünfter ER" ne ans 
gefuͤhrt und charakteriſirt, die Kunſtn werte ‚felßft, ihrer mecha⸗ 
niſchen und aͤſthetiſchen Beſchaffenheit nad, angejei igt, und 
die erheblichſten antiquariſchen Anmerkungen zur ——— 
ihres ae — —— es s hinzugefügt, | 


| RE 
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Der *— der Bildhauerei PRIOR fih viel weis 
ter, als der eigentlihe Sinn ihrer deutſchen Benennung. 
Man begreift nämlich darunter dies Darftellung und Nachbil⸗ 
dung fichtbarer Gegenftände, nicht nur aus hartem Stof, 
des Aushauens und Schnitzens, ſondern auch aus 

weis 
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weichen Maſſen, vermittelfb des Formens, undnans ſtuͤſſig 
gemachten Dietallen‘, ‚vermittelt des Guſſes. Eigentlicher 
und: beftinimter nennt man nur die erſte diefer drei Arten, 
Bildhauerei, (Giyprice, fculptura, ) : und Bildſchnitze⸗ 
rei; die zweite Bildformerei, Plaſtice, higlina;) und 
die dritte Bildaiefferei; (Toreutice, flatuaria.) Das bes 
quemſte Wort für die ganze Gattung wäre Bılönerfunft *), 
mworunter dann auch die Bildgraberei mit begriffen wäre, 
Die auf ſolche Ars gebildeten Figuren find entweder voͤllig 
nach der Anſicht der Natur, ins Runde, und ſo gebildet, 
daß ſie von allen Seiten geſehen werden Firmen, (wegPaui, ) 
oder ſie ragen aus einem flachen Grunde, bloß einem 
Sheil der Oberflaͤche nach, hervor. (mpossure; avayAvpe.) 
Send Figuren heißen Statuen oder Bildſänlen; dieſe 
Baereliefs, oder halberhobene Arbeiter. 
RER Er: TRRTUNETEE 
he IR AG * m FE ü ' 
Ohne das zu wiederhohlen, was in. der allgemeinen 
Eintekund diefer Archäologie von der Entſtehung der Künfte 
überhaupt: und: deren Veranlaffungen gefagt iſt, bemerken 
wir bier nur, daß fih der Urſprung der Bilohruerei 
in die altefen Zeiten verliere, und daß diefe Kunft wahrs 
ſcheinlich nachft der Baukunſt, die doch damals noch bloß 
mechaniſch wer, unter den bildenden Künften die Altefie fey. 
Denn wenn gleich' die Zeichnenkunſt aud) von ihr die 
Grundlage und Külfs kunſt iſt; ſo entſtand dieſe doch hoͤchſt 
wahrſcheinlich fpater, als die Bildnerei; weil es mehr 
Abſonderung und Nachdenken des Verſtandes foderte, die 
Entwerfung des am Koͤrper ſelbſt eigentlich nicht beſonders 
angedeuteten Umriſſes auf einer Flaͤche zu erfinden, als 
Formen ſo nachzubilden, wie man ſie vor ſich ſah. Der 
jur vielleicht * das a der Natur, die manchmal 
in 


& D Ein Wort, das auch in lan Blbelũberſebung⸗ 2 Chron 
‚ HE, ı0, vorkommt. 


94 Archäslogie der inf; 


in Bäumen; Steinen u. ſ. f. dergleichen Nachbildungen dar 
ftelle, brachte die Menfchen auf die Erfindung der Bildner⸗ 
£unft , die fich vermuthlich zuerſt mit een der —* 
lichen PAPER — ri A 
a Ne WERBEREITUG HT. 0° & 

| Denn die eigentlichen Umftände ihrer urſpruͤngli⸗ 
chen Entſtehung find uns durch: keine: gewiffe hiftorifche 
Nachrichten bekannt. Und fo läffe ſich weder it Erfinder; 
noch die Volkerſchaft, bei welcher fie entfland, noch ihre erſte 
Ausübungsart, mit Gewißheit angeben. Indeß hat man 
“ Grund, aus dem gewoͤhnlichen Gange des menfchlichen Vers 
ftardes, und aus der Gefchichte andrer Erfindungen) zu 
muthmaßen, daß man auch in der Bildnerei vom Leich— 
ten zum Schwerern der, Behandlung werde fortgejchristen feyn, 
und daß man allo die weichern Moterien, 3. DB: Thon und 
Erde, früher als die härtern, Holz, Stein und Metall, bears 
beitet habe "Daß fich übrigens: die Entftehung‘ dieſer Kunſt 
in die älteften Zeiten verliere, davon finden wir ſelbſt in der 
heiligen Schrift Spuren und Beweiſe; z. Bin, * 
XXX1,19. 30. 5 B. M.XXIX, 16. 1.— 
* 3— arinah STATT INNEREN 

4. — nn 

Jene früheften Bildnerwerke waren Ber freilich 
aͤußerſt roh und unvollfommen, weil den erſten Künfts 
lern alle Theorie der Zeichnung, alle mechaniſche Uebung, 
und die Beihuͤlfe noͤthiger Werkzeuge fehlte. Auch finden 
wir Beweiſe im der Kunſtgeſchichte, daß die aͤlteſten bildli⸗ 
chen Darſtellungen goͤttlicher und menſchlicher Geſtalten bloße 
Saͤulen oder Kloͤtze waren, worauf man in der Folge erſt 
oben einen Knauf formte oder abrundete, um dadurch den 
Kopf anzudeuten. Von der Art war das aus Phrygien 
nach Nom uͤberbrachte uralte Bildniß der Göttin Cybele. 


Nach und nach fing man an, auch die uͤbrigen Bauptiheile 
den 77 
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der mienfehfichen Figur, befonders Beine und Aerme, zuerft 
nur durch Einfchnitte zu bezeichnen, hernach fie zu trennen; 
immer aber noch ohne amaedentete Handlung und Stellung, 
hart, eckig ind angeſchmiegt. Diefer erfte Fortſchritt, den 
die Griechen den Dedalus beilegten, verſchaffte dieſem 
Künftier den fabelhaften Ruhm, er habe ſeine Bildſaͤulen 
Bm zu machen gewuſſt. an EEE U ZN E 

een — Äh) Er 

Ehe wir den Fortsang der Bildnerkunft des Alterthums 
tweiter verfolgen, wird es dienlich ſeyn, einige Umſtaͤnde zu 
erörtern, welde das Materielle derfeiben, und ihre ver 
ſchiednen Ausübungsarten bei den Alten betreffen. Det 
‚Stoff der Blidnerei war bei ihnen fehr mannichjaltig. Urs 
ſprünglich fcheint man, wie gefagt, die weiche und ges 
ſchmeidigere Materie bearbeitet, und daraus Bilder geformt 
oder boffirt zu haben. Und fo entfland dieſe Bildformerei 
vielleicht aus der gemeinen Töpferkunft, worauf man wahr: 
ſcheinlich durch Beſtreichung der Kochgefäße mit Leimen und ° 
Erde, und deren wahrgenommene Hartung am Feuer, zu⸗ 
erft geriet. Thon, Gyps und Wachs waren die vor» 
nehmften weichern Maffen, woraus man nicht nur in den 
frübeften Zeiten ver Kunft, fondern auch noch in ihrer blühend- 
ften Periode bei den Griechen, Etruſkern und Roͤmern, ſowohl 
vollendete Bildfäulen, als Bruſtbilder, halb erhobene Arber 
ten, Gefäße und Modelle (rıvvaßo,, weorvmal,) verfertigte, 
welcher letztern fich der Künftier bei der Ausführung feiner 
Werke in harter Naterie zu en bediente, 


6, 

Bon den härtern Stofen ber Bildhauerei waren 
Holz, Eifenbein, Marmor und Erz die vornehmften. Das 
Holz wählte man, wie es ſcheint, feiner feichtern Behand: 
ung wegen, in den erften Zeiten am hänfigften, beſonders 

zur 
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zur Bildfchnigerei in größern und Eleinern Figuren, Gais 
then und Verzierungen von mancherlei Art. Bei der Wahl 


des Holzes zu dieſem Gebrauche fah man auf deſſen Feflige 
feit, Dauer und Farbe. Vor andern wurde das Eben— 


holz, die Cypreſſe und die Ceder zur DBerfertigung foicher 


Arbeiten gewählt. Doch wurden auch Citronenholz, Akanth, 
Ahorn, Buchsbaum, Pappel und Eichenholz, und ſelbſt 


manche unedlere Holzarten von den alten Bildfehnikern vers 


arbeitet. Zuweilen lag in der Wahl vefjelben, wie in der 
Wahl des weiſſen oder ſchwarzen Marmors , » eine Anfpies 
lung auf die Idee von den Gottheiten felbft, deren Bildniffe 
man verfertigte. So war es z.B. gewöhnlich, zur Abbils 
dung des Pluto und andrer Goͤtter der Husepmeikik ** 
Marmor oder Ebenholz zu wanlen | | 


N Ar 


Des Elfenbeins bedienten ſich, feiner Weiſſe und 


Glaͤtte wegen, die berühmtefien alten Bildhauer ſehr ‚oft, 


nicht nur zu Eleinern Figuren, ſondern auch zu großen, | 
ſelbſt koloſſaliſchen, Bildſaͤulen, die man nicht ſelten aus 
Elfenbein und Gold zuſammenſetzte. Von der Art waren die 


beruͤhmteſten Bildſaͤulen des Alterthums, der olympiſche J Jupi⸗ 
ter und die Minerva des Phidias. Auch verferrigte man 


aus Elfenbein halb erhobene Arbeiten und mancherlei Ge⸗ 


raͤthe, das entweder aus lauter Elfenbein, oder einer andern 


damit eingelegten und verzierten Materie, beſtand. Die 


Kuͤnſtler bedienten ſich dabei keiner Drehbank, ſondern bloß 
bes Meiſſels mit freier Hand. Bei den groͤßern Bildſaͤulen 
diefer Art war der innere Theil, oder der Kern, trocknes und 
feftes Holz, um welche die Stücke Elfenbeins gelegt -und 
befeſtigt wurden, die man. würfelfürmig, gemeiniglich fünfs 
edig, dazu einrichtete. Won Kunftiverfen biefes Stofs haben 
fih indeß nur fehr wenige erhalten, weil ſich das Elfenbein 
in der Erde bald verkalklt, und leicht vermodert. — 

| S 
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S. Heynes Abhandlung über das Elfenbein der Alten und 
die daraus verfertigten Bilden, ‚in, der. M Bibl. d. ſch. W. 
B. XV. und noch einige Erlaͤuterungen uͤber die Kunſtwerke 
aus —5— in ſeiner Sammlung antiquart Her Auffäße, 
* 2. © A ee? fe 

ae mar mor iſt dle ebelike und gewähl fe Materie 
meer, Es gab mancherlei Arten sdeffelben, 
ſowohl nach Verſchiedenheit der Farbe, als der Feſtigkeit und 
des Glanzes; die beruͤhmteſten darunter waren der pariſche 
und pentheliſche, der alabandiſche und dydiſche Marmor, 
der Porphyr, Onychit, u. a. nt. Auch des Baſalts und 
Granits« bediente man ſich haufig zu Werken der Kunſt, vor 
nehmlich zu den Agyptiihen, » Nicht imtner wurde der Marmor 
von dem’ Bildhauer geglättet, am feltenften bei:großen Bilde 
‚faulen indem hohen Stil der griechifichen Kunſt. Oft waren 
diefe aus mehrern Stüden, : manchmal auch aus mehrerfei 
Marmorarten, zuſammengeſetzt. Außerdem gab es auch 
Kunſtwerke, an denen nur einige Theile aus Marmor waren, 
3... die beruͤhmte Minerva des Phidias. Manchmal übers 
ſtrich man Die fertigen marmernen Bildſaͤnlen mit einem dünnen 
durchſichtigen Firniß, zur Befoͤrder ung der Glaͤtte und zum 
Schuß vor der Verwitterung. Der Kitt, womit man bie einzels 
nen Marmorbloͤcke zuſammenſuͤgte, hieß bei den Griechen AsIo- 
ur ©. Blafıi Caryopbili de antiquis Marmoribus 
Opuseukum;. Vindob. 1738. 4. — Bon den heutigen Bes 
nennungen der ‚antiken Marmorarten, und mehrern hieher 
gehörigen Umſtaͤnden f. Fer ber's Briefe aus — * (Prag, 
723, wi ©. 24% | | 


AR MW an 5 — 

Das Erz zu den gegoſſenen Bildſaͤulen der Alten beſtand 
‚eigentlich, aus einer Miſchung mehrerer Metalle, nach ber 
fimmten und nicht immer ‚gleichen Verhaͤltniſſen. Das herr⸗ 
Eſchenb. Zandb. 8. klaſſ. Literat. 6 ſchende 
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ſcheube Metall darin war das Künfer, wovon bei den Statuen \ 
gewoͤhnlich hundert Pfund mit dert achten Theil Beh oder Zinn 9 
verſetzt wurden. Bei diefer Miſchung nahm man oft auch auf h 
die‘ dadurch eutſtehende Farbe und deren Schickl ichkeit fuͤr die 
zu bildende Figur, oder deren Gewand, Ruͤckſicht. Die beſten 4 
Gattungen des Erzes waren das deliſche und das aͤginetiſche. 
Eine der edlern Arten war das Orichalkum, beſonders das 
Naturprodukt dieſes Namens, welches uns unbekannt gewor⸗ 
den iſt. Von der eigentlichen Behandlungsart des Erzes zu 
Bildſaͤulen ſind wir nicht hinlaͤnglich unterrichtet; amd man 
verfertigte dergleichen Arbeiten nicht bloß durch den Guß, ſon⸗ 
dern auch mit den Meiſſel. Manche eherne Statuen waren 
won einer außerordentlichen, aber oft fabelhaften Große, wie, ’ 
DB. der beruͤhmte Koloß, das Bild des Gonnengottes, am 
Eingange des Hafens zu Rhodos, der 105 Fuß hoch geweſen 
ſeym ſoll. Zuweilen vergoldete man die ehernen Bildſaͤulen, 
entweder ganz, oder theilweiſe; und gewoͤhnlich beſtrich man 
ſich mit einem leichten Firniß wider Luft und Roſt. Auch 
aus den edelſten Metallen, Gold und Silber, wurden im 
Alterthum zuweilen ganze Bildſaͤulen verfertigt, die, * 
den Po inwendig hohl — pflegten. X 


am 10, Ri 


In Anſehung der Größe, Bekleidung * — N 
art, wurden die Statuen verfcjtedentiich benannt und-einges 
theilt. Die größten hießen Koloſſen, oder Foloffalifche-Figus 
‚ren, deren Höhe weit uͤber die menſchliche hinausging; nach 
ihnen: folgten die Statuen der Götter und Heroen, zwiſchen 

ſechs und acht Fuß hoch; dann die in Lebensgröße, (eyex- 
Mura eixoyınd, ÄomEreyTe , ftatuae iconicae, fimilares ‚) ’ 
und endlich kleinere Bildſaͤulen unter Lebensgroͤße, die, wenn 
fie ſehr Elein waren, gilla Hießen. Dieſe lebtern waren 
gewoͤhnlich alis Erz, Holz oder Elfenbein. — In Hinſicht 
auf die Bekleidung ser w deh ——— die in’ — \ 
L Tracht 
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VTeacht ſtatuae palliacae, die in roͤmiſcher zogarae, die krieg⸗ 
riſch gekleideten paludatae chlamydatae, loricatae, und die 
verhůllten velszae, ' Noch mannichfaltiger war die Stellung 
der Figuren, da es ſtehende, liegende,’ fisende, ruhende, 
handelnde, u. ſ. f. gab. Huch find einfache Statuen von 
den zuſammengeſetzten oder Gruppen verſchieden, die aus 
mehrern Figuren beſtehen, und, wenn ſie in einander ges 
ſchlungen waren, wie z. B. bei Tea von den. Alte 


|. — wurden. n36.38 2 
ER FE 57 A | Jin rise dla ji R 4 & x . jr 
ala lie“ 1 Ir J 86 * 


mom eben n hanig als ganze ERBEN wurden bie 
—— oder Bruſtbilder von den Kuͤnſtlern des Alterthums 
verfertigt, die bei den Griechen .Tleorouey, und bei den Roͤ⸗ 
mern Imagines ,,zumeilen quch Thorgces, hießen, und zum 
Andenken der Goͤtter, Helden, Philsſophen, und andrer 
verdienſtvoller Maͤnner, auf oͤffentli chen Plaͤtzen, in den 
Schaupielhaͤuſern, Prytaneen, Gymnaſiem, Gallerien, Bis 
bliptheken, «u, dergl aufgeſtellt wurden. An Groͤße ‘waren 
ſie eben ſo verſchieder, als die Statuen. Man waͤhlte dazu 
aber nur die Bilder verſtorbener Perſonen; und die in den 
Vorfaͤlen der edlen Römer befindlichen, aus Wachs verfer⸗ 
tigten, Bildniſſe ihrer Ahnen waren von dieſer Art. Das 
Maaß dieſer Buͤſten war auch darin ungleich, daß man zu⸗ 
weillen nur etwas von den Schultern, zuweilen die ganze 
Bruſt, zuweilen nur den bloßen Kopf ausarbeitete. Manch⸗ 
mal fügte man auch am Fußgeſtelle Attribute Hinzu. 
Dergleichen Bruſtbilder ſetzte man zuweilen, in. halb er— 
hobener Arbeit, auf die * und dieſe hießen — 
nes: er | 


ar pe — * ER, 


we 


a — — Gattung ſolcher Bruſtbilder waren die 


Sermen, an. ie nur Kopf oder zugleich die Bruſt, oder 
v G 2 hoͤch⸗ 
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hoͤchſtens Kopf und Oberleib, ausgearbeitet wurde, und die x 
unten: in einen. vierecfigen oder ‚zugefpißten Pfahl ausgien⸗ 
gen; det zugleich. das Fußgeſtell ausmachte. Den Namen 
Hermen hatten fie entweder dieſer viereckigen Fußgeſtelle 
wegen; — wenigſtens erklaͤrt Suidas —— —V durch 
wergajayos — oder. vom Hermes, (Merkur) deſſen Abbil⸗ 
dungen diefer Art die. haufiziten, obgleich nicht die einzige; 
waren. Man: jehte fie auf die. Wege, auf ‚die Heerſtraßen, 
in die Gärten, bei den Griechen auch vor die Thuͤren der 
Tempel und Käufer. danche menſchliche Bildniſſe wure 
den auf dieſe Art verfertigt; beſonders aber die Abbildun⸗ 
gen von den Goͤttern der Gärten und Felder, well die 
Roͤmer fie als Graͤnzſteine brauchten, und fie daher bei ihnen 
zermini oder zermites biegen. Zuweilen haben auch fie die 
Attribute der Goͤtter; zuweilen Inſchriften, die aber nicht 
allemal Acht find. Gehe felten ſind ſie bekleidet. Kopf und 
Geftell waren nicht immer aus einerlei Materie; und manch⸗ 
mal feßte man zwei Köpfe an einander. Won der Art was 
ven die Hermathenaͤ mit dem Kopfe Merkur’s und der 
Minerva: die Hermeraklaͤ, mit des Merkur und Hutuus 
— die Hermierota; u. a. iM. 


ann 
In fehr großer Menge wurden auch die Baseclicfe \ 
oder halb erhobene Arbeiten (Cxrunc, moosTun , vos 
yAvpa, opera caelara,) von den Bildhauern des Alters 
thums verfertigt; Werke, deren Ausführungsart zwifchen 
der Mahlerei und Bildhauerei yleichfam das Mittel hält, 
indem ſie eine Flaͤche zur Grundlage, und auf derfeiben mit 
dem Meiffel ausgearbeitete, oder durch) den Guß geformte 
Figuren haben, die nur zur Hälfte, oder mehr oder wenis 
ger hervorragen. Die gewöhnlichite Materie diefer Kunſt⸗ 
werke war Marmor und Erz; bei den Erruffern auch ges 
brannter Thon, Der Inhalt ihrer Darftellung wurde aus 
| * | der 
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der Mythologie, aus der Gefchichte, aus der Allenorie, oder 
‚bloß aus ber Einbildungskraft des Kuͤnſtlers gefhöpft.,, Auch 
thre Beſtimmung war ſehr mannichfaltig; vornehmlich aber 
wurden ſie entweder auf einzelnen Tafeln, oder auf Schildern, 
Hetmen, Dreifüßen und Altaͤren, Trinkgeſchirren und andern 
Gefäßen, Sraßmälern, Urnen und Begräbnißlampen, Säus 
len⸗ Triumphbogen, und überhaupt zur Verzierung größerer 
Gebäude und deren Gefimfe häufig angebracht. Die Deutung 
ihrer Susjefte erfodert viel Vorſi cht, und wancherlei Huůlfs⸗ 
kenntniſſe der Literatur und Kunſt. Sie wird unter andern 
auch dadurch erſchwert, daß man dergleichen Kunſtwerke manch⸗ 
‚mal zerſtuͤckt, und aus einer Nebenfigur eine Hauptfigur, oder 
wehl gar aus einem durchſchnittenen Kopf oder Bruſtbilde ein 
‚Bastelief gemacht hat. Ber 


Ka Ne —* 14. 
Zu den ver fähiibäen! Ausübungsarten der Vildnertunft 
ſowohl als der Malerei  beinden Alten gehoͤrt auch die ſoge⸗ 
nannte Moſaik, oder muſiviſche Arbeit, (opus mufoum, 
"geffelatum, vermicularum ;). die im Alterthum ſehr gewoͤhn⸗ 
fi), und zu einer großen Vollkommenheit gebracht war... Sie 
beftand in Eünftiich eingelegten Figuren aus vielfarbigen einzel 
nen Stüdfen von Ihon, Glas, Marmor, oder Edelfleinen 
‚and Perlen „womit. man die Sußböden und Wände zu verzie⸗ 
ren, oder Ali einzelne, den Gemahlden ähnliche, ‚Tafeln zu 
„verfertigen pflegte. ‚Jene eingelegte Stüde, find in diefer 2 
‚beit oft ſo klein daß bisweilen an die anderthalb hundert J 
‚den. Kaum eines Zolls ins Geyierte eingeſchloſſen ſin ind. Am 
gewoͤhnlichſten war dieſe Arbeit zur Zeit des Kaifers Klauding ; 
ind Sofus war einer der berühmteften mufi viſchen Kuͤnſtler. — 
. do, „Ciampini Vetera Monumenta un, quibus, praeci- 
—* ‚Opera Mufıza illuſtrantur; KRom. 1690 99. 2 Voll. 
ol,, — Hriein Lber de Muünis, ‚Rom, 12524; 4 — 
‚über bie. Mofits, Magdeb 1798, 4. 
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Unter Sen Kerken der. antiten Sisfauretuif, fd &i in 

% "mit Aufjchriften verſehen, die, entweder den Namen des 
Kunſtlers, der, fie Verfertigte, ober, die ‚Derfongn u und Sub | 
‚Jefte andeuten, die te vorſte Den, © ſteht B. unter de 


‚Statue de u Hertul Igs ; : Ve ol 
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* einer —— Statue der — 1,0 
aoriLırs. DIOoNFSIvys. E — 
'FAVSTINA. SPEM RESTLIVERFNE, "R — 
indeß dieſe Auficeiften nicht. ‚alemat ‚ad hten, Ina 
| oft fpätern und "erdichteten J ſo ha ha t, man | 
ihrer Beurtheilung theils die ——— Frick” ——— 
in fo fern dieſelbe auf Inſchtiften angewandt wird, theils 
auch die uͤbrigen Umſtaͤnde des Ueblithen, der Zeit, des 
Alters, des Charakters, und andere hiſtoriſche, mythologi⸗ 
ſche und. chronologiſche Kenntniſſe zu Mathe zu ziehen. Ein 
Deiſpiel— ſolch einer britiſchen Rene findet man in Keſ⸗ 
page dacloomn ©: 274. fe sa sort u or a. 
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Wenn img nun geich wie evefagt, Won der aiften Ent⸗ 

ug der" Bitsnefkiinft sutändficpe” Hhſtortſhe Bir: Ed I 
"Fehlen ;" ſo ie es doch ‚ausgemacht, daß die —— 

fruh im Beſthe detſelben geweſelt fi nd, f Bi 
"ten Söheireiefteeh lilde iger” ap 1 Getefe Ihe 
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„fand do ihre” gange "Schkuhgedik, 273 gerrfchenge 
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Daher in ihrer Zeichnung ſowohl, als in ihrer ganzen Aus⸗ 
führung, eine ſehr unnatuͤrliche Trockenheit und Einförmigfeit; 
Wegen des in Aegypten herrſchenden Thierdienſtes wurden 
thieriſche Figuren von ihren, Kunſtlern, unter denen Mem⸗ 
non der bekannteſte iſt am haͤufigſten und gluͤcklichſten gebil⸗ 
bet; 11 ©.) Ricerche ſopra la; Seultura preilo gli Egi« 
ziani di Beer: Broechi ;.. Nom uk 8. 
EDER Ha a: Baitinihie 

a dl et ANTLI BETT GET ©, PATATPZAENS 


ah A der Geſchichte der aͤghptiſchen Kunſt iſt der tee 
Syl von dem ſpaͤtern zu unterſcheiden Jener finder ſich in 
den fruͤheſten Werken ihrer Bildnerei, bis zur Eroberung 
| Agsyptens. dutch den Kambyfes, s24 Jahr vr. ©. Die 
fer den Arbeiten der Folgezeit eigen, da ſich dieſe Nation 
unter der “pet hen und griechiſthen Herrſchaft befand. Die 
Ei: afßenigtefe und Gezwungenheit des aͤltern Styls iſt zwar 
noch roͤßet und auffallender; aber auch den ſpaͤtern Arbeiten 
fı tes an fehöner, gefälliger Zeichnung und Behandlung’ [oA 

wohl, des indetleideten ,' ‚ als der Getsänder. "Außerdem giebt 
ex nö verfehiebne Kunftwerke in äoyptifchem Geſchmack/ die 

nie u ſtuͤnglich aßhpti ſch ſondern von ſpaͤtern Griechen, bes 
fonders unter des Kaiſers Sdrians Hegierung, in Rom 
werfeltige find. Vollendung und großer Fleiß bezeichnet uͤbri⸗ 

gens das Mechaniſche in den meiſten Denkmaͤlern dieſer Art. 
Dil der gebßern find @ ans‘ "Granit und —2 | * 


Sa ro 4J A Ra} 335, 
k 
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Bifhen, Volkern fand die Bildhauerei keine ſo allgemeine 
guͤnſtige Aufnahme; und es iſt uns von ihrer Aus uͤbung die⸗ * 
ſer Kunſt mehr nur durch hiſtoriſche Nachrichten, als durch 
wirklich noch vorhandne, Denkmäler, bekannt. So ‚war: die 
a bei den Hebraͤern unſtreitig dellebt vorzuͤg⸗ 

Ga4 ic 
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fi ch aber nur als Huͤlfskunſt der Architektur, —E 
Anwendung bei Salomons Tempelbau, der: jedoch meiſtens 

phoͤniziſche Kuͤnſtler zu Urhebern hatte, ein Beweis iſt 
Aber auch von den Phoͤniziern, deren Handel und Reich⸗ 
thum die Kuͤnſte naͤhrte, von den Perſern und Parthern, 
deren Bildung ſich vortheilhaft untorſchied, bei’ denen aber 
die Darſtellung unbekleideter Figuren wider did angenom⸗ 
menen Begriffe des Wohlſtandes war, ſind uns keine eigent⸗ 
liche und einheimiſche Bildſaͤulen mehr uͤbrig; und die von 
ihnen erhaltenen, Denkmäler andrer Art geben uns ‚eben nicht 


Be deren, Deu ſehr zu Bar N 4 P 
Qunod * ati Maun 


Va —— diger für bie Kunfgefhichte, find die 
zeurier oder Etruf ter, die in den, fruͤhern Zeiten des A 


thums den obern Theil von Italien bewohnten/ "und unter j 


denen die Vild hauerei fruͤhzeitig ausgeübt wurde, Auch 
war ſie, ihrer Einführung nad), vermuthlich eingeimifeh 1 und 


nicht von dem Aeghptern mitgetheilt ‚oder. entlehnt, wenn J 


gleich ihre Gemeinſchaft mit dieſey und nachher mit den 
Griechen, „den beſern und. ſchnellern Fortzang ihrer dunſt 
unftveitig ſehr beforderte Man kann in der Gefhlchte 3 der⸗ 
ſelben fünf Epochen unterſcheiden, wovon bie erſte das 
Zeitalter der rohen, und ‚unyelli ommnen Sunf. ‚bie, sweire 
Kunſtwerke vom griechiſchen und pelasgifchen Sıyl, d ) ‚dritte 
Arbeiten mit ägypeifcher Kunſt und Mythologie. befaſſt, 
die vierte einen hhhern Grad der Ausbildung; aber noch in 
den Schranken der alten griechifchen Önbel, und die fünfte 
die höhere Bol: mmenheit der Kunſt/ nach dein‘ Mſter der 
Stiechen und ihrer verfeinerten Fabellehre zum Charak⸗ 
ter hat, St Ayers Verſuch einer nähern Beſtimmung 


dev Klaſſen und Zelten fir die Etruſtiſchen Kunſtwerke, 


in der IE. Sibl. de ſch. WO B.NIXXXxDas⸗ 
lehrreichſte Werk tiber dieſe mierlwůrdtge Voͤlkerſchaft, "ihre 
Sprache 
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Sprache md Kunſtkenntniß, iſt: Saggio di Lingua Etrufca 
& diraltreähtiche d' Italia per ſervire alla Storia de’ po- 
poli, delle lingue, e delle belle arti/ Cda’ T. Tanei ) 
Roma 1789. 3 Vol. 8. — ©. aud) die Briefe über etrus 


riſche — — in dan en J r. or G6;id tag 
Kae. 394. yilld a n 
Parnttrod sit to noir: ni 


Won den va etruſtiſcher Kunſt —— fi: eyiefe 
Ueber reſte und Denkmaͤler erhalten ; wiewohl deren Aehn⸗ 


lichkeit mit griechiſchen Arbeiten ihren wahren Mationalur⸗ 


ſprung oft ſehr zweifelhaft maſht. Außer einer zahlreichen 
Menge groͤßerer und kleinerer Bitfäulen aus Erz und Mate 
mot)“ geßrsed noch viele Halb erhobene Albeiten, die hicht ohne 
Brund Für hetruriſch gehalten waren. Eine zahlreiche Menge 
von Vvaſen hingegen, die man ſonſt hetruriſch und kampa⸗ 
niſch nannte) erklaͤrt man jetzt mit groͤßrer Wahrſcheinlich⸗ 
keit für Altgriechifch , und fir Denkmäler griechiſcher Kolos 
nien, welche die Gegenden von Cuma, Neapel und Nola bes 
wohnten. Verſchiedne Gelehrte und Kunſtliebhaber haben 
fig) dich? Saimıtlung Abbildung und Beſchreibung dieſer 
Denkmaͤler verdient gemacht. "Die ſchoͤnſte Sammlung von 
der Art, welche jetzt im Brittiſchen Muſeum zu London be⸗ 
findlich if, Hat der engliſche Geſandte zu Neapel, Kt Wilh. 
Hamilton gemacht, und durch den Chavalier d'Hancarville 
herausgeben laffen © A Collection of Etrufeian, Greek and 
Roman ’Ahtiquities ere. Naples, "1766 — 75; 4 Voll, fol, 
max; Eine ſpaͤtere Sammlung‘ ft; Récueil de Gravures 
des Vaſes Antiques titees du Cabiner de M le Chev: 
d’ Hanikion,gtavees par Tifchbein, Naples,’ 17934 3 Voll; 
fol. Von den Driginalplatten werden jest Abdruͤcke in Weis 
mar hgrausgegeben und von He) Börtiger mit trefflichen 
archaͤologiſchen Erläuterungen begleitet, w wovon ſeit 1797 drei 
Hefte erfchienen find. Auſſerdem gehoͤrt hieher WU FLiGorüi 
— Etrufeum, Fler. 1737. 2 Voll, fol. und Io.· Bapt. 
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Paſſerti Ridurze Etrufeorum in Vafeulisete. Rom. 1767 = 
757 3Voll ſol. m . ⸗Zwei engliſche Kuͤnſtler, Wegdwood 
und Bentley, haben viele dieſer Gefaͤße und einige griechiſche, | 
in Terra Cotta ſehr gluͤcklich nachgebildet, unter welchen letz⸗ 
tern die ſogenannte Barberiniſche Vaſe, deren Original 
gegenwärtig det Hering von Portland beſitzt, eine der vors 
nehmften if. ©. Wedgwood’s:Defcription of the Portland 
Vafe + ;Lomlon 1790. uıund des Grafen p. Veſtheim 
Abhandlung, ůber „die Barberini ⸗jetzt A BARRIR 
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| "me ——— Sara in der Kunftaefihichte,das, Alters 
thums gebuͤhrt unſtreitig den Griechen. Die erſten Begriffe 
der Bildhauerei wurden ihnen ohne Zweifel von andern Voͤl⸗ 
kern, und wahrſcheinlicher von den Aegyptern als von den 
Phoͤniziern / vielleicht auch von beiden Qplfern„ mitgetheilts 
wenigftens ſtimmt die Meinung, daß es durch die Aegypter 
geſchehen ſei, mit der Beſchaffenheit ihres ganzen Fabelſyſtems, 
dieſer Hauptquelle dev Kunſt, rund. mit der Manier ihrer 
fruͤhern Kunſtwerke ſelbſt, am meiſten überein. In der Folge 
aber uͤbertraſen ſie alle die. uͤbrigen Vbiker ſehr weit. Denn 
zur Beguͤnſtigung der Bildnerei und ihres Fortgangs verein⸗ 
ten ⸗ ſich in Griechenland mehrere, vortheilhafte Umſtaͤnden der 
Einfluß eines wohlthaͤtigen Himmelsſtrichs in ihre korperliche 
ar geiftige Bildungs. der beſtaͤndige Anblick der ſchoͤnen Na⸗ 
vbeſonders der menſchlichenz „ihre fo ganz ſinnliche, auf 
—* ger Dichtung. gegruͤndete, Religion; ‚ihre ganze Ver⸗ 
faſſung und Regierungsform, die große Achtung und die vor⸗ 
zuͤgliche Belohnung der Kuͤnſtler unter ihnen, den, vielfache 
Goebrauch, den ſie yon der Bildnerei machten, And. der 
gleichzeitige blühende Auftend. der, uͤbligen höhe: — 


redenden als bildenden — NT Bere. 
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—— — er — — dieſer Kunſt unter den 
Sie te on jap fig, nicht genau Gefthnmen, und eben fo wenig 
der Nat e des Künftlers, ber fe ie zuerſt in Griechenland ein⸗ 

| fuͤhlte und Ausuͤbte Einge nehhen den. Diburades, andre 
den Rhoͤkus und Theodor, als Erfinder der Plaſtik Auch 
war Daͤdalus, welcher drei Menſchenalter vor dem trojani— 
ſchen Kriege lebte, als erſter Verbefferer der Bildhauerei 
unter den Griechen beruͤhmt. Unſtreitig wurde ſie bei ihnen 
ſehr fruͤhzeitig getrieben, und hatte ſchon ſelbſt zw den; Zeiten 
des trojaniſchen Krieges, wenigſtens in Homers Zeitalter, 
einen nicht unbetraͤchtlichen Grad der Ausbildung erreicht. 
Uebrigens waren auch hier die erſten Verſuche ‚eben ſo roh/ 
und eben ſo fern von der N wie bei andern 
Tan CSS. u 
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— 
u allmäfigen — und ben dadurch "yerfihies 
Ventlic, abgeaͤnderten Charakter der griechiſchen Kunſt hiſto⸗ 
riſch zu ‚beftimmen,, und zugleich, das Zeitalter der beruͤhm mte⸗ 
ſten Antiken dieſer Are und ihrer. Urheber fefufeßen, ‚hat 
man vier verſchiedne Epochen angenommen, deren erſte die 
Zeit des aͤtern Styls in ſich begreift, und bis auf den 
Phidias geht der ungefähr) 480.Jahre vor C. N lebte, 
Bon dieſem Kuͤnſtler an bis an die Zeit Alexanders des 
"Suse Be Ierſtreckt ſich die zweite Epoche 
des großen und hohen StylsDie dritte, bluͤhendſte, 
Periode der Bildhauerei, oder die Zeit des ſchoͤnen Style, 
geht‘ vom Praxiteles an, bis auf die Entfiehung der roͤmi⸗ 
ſchen Monabchie; und das vierte Zeltalter begreift die Aus⸗ 
ubung der griechiſchen Kunſt unter den roͤmiſchen Kaiſern / die 
MPeriode ihres Verfalls. Dieſe ganze Eintheilung hat jedoch 
noch zu viel Willtuͤhrliches und Unbeſtimmtes; auch iſt ihre 
HGauptquelle die Angabe der Kuͤnſtlerepochen beim Plinius, 
— nicht 


un 
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nicht genau, noch entſcheidend genug. S. Heyne's Abhand⸗ 
lung uͤber die Kuͤnſtler epochen des Plinius, in ſeiner Samm⸗ 
lung Antiquariſcher Aufl, St. 1... 165. um Deſſelben 
Berich igung und Ergaͤnzung der Winkelmannilben. Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt in den Deutſchen Schriften. der, an 
Soren 8. I, ©. BOB x); RE, din e —— — 
J— 24. gr 
gi un Di CharaBer des erften Seth a 
Bildnerei war anfünglich jene Unvollkommenheit und Unger 
faͤlligkeit der; Zeichnung! und ganzen. Behandlungs die oben 
ſchon erwaͤhnt iſt. In der Folge brachte man zwar mehr 
Wahrheit und Nichtigkeit in die Umtiſſez es blieb in ihnen 
aber immer eine Härte, der es an Ausdruck und Schönheit 
fehlte Man haͤlt einigeralte Denkmäler griechiſcher Kunſt 
fuͤr Werke dieſes Zeitalters, und einige vielleicht mit Recht; 
nur iſt es ſchwer, Arbeiten einzelner unvollkommner Kuͤnſtler, 
die auch fpäter, ſelbſt in der beſten Epoche, gelebt haben koͤn⸗ 
nen, von Werten aus dem Zeitalter der unvofliommken Kunft 
zu Unterfeheiden. Smilie, Dipdnus, Seylie, Agelades, 
Dionyfius von Argos, und Yiys, I, Fi then 
Bildhauer dieſes erſten Zeltpunkts. | ' 


RER 25% | | 
N dem — Gluͤck und —— * vs | 
if Sraen ftieg zugleich der Flor ihren. bildenden Künfte, 
und vornehmlich der Bildhauerei, Unter die, Befoͤrderungs⸗ 
mittel dieſes Storssgehdtren auch die Kunſtſchulen, zur Bil: 
dung junger Künftler ſowohl im der Malerei als Bildnerei⸗ 
die zu Sicyon, Korinth und Aegina angelegt wurden. 
Die erſte von dieſen Schulen war die beruhmteſte unid aͤlteſte, 
und fell hen vom Dipoͤnus und Scyllis geſtiftet ſeyn. 
Aus ihr waren —* und noch beruhmtere nachherige 
Bildhauer uud Maler. Korinth war wegen feinen vorzug⸗ 
Aud en guͤnſtigen Lage köen früh eine der machtigſten griechi⸗ 
ſchen 


ı 
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ſchen Städte, und einer der aͤlteſten dortigen Künfkfer war 
Rleanth. Auch die Schule auf der Inſel Aegina war ſehr 
alt, obgleich ihr wirkliches Daſeyn ſo ganz ausgemacht nicht 
iſt; wenigſtens aber war die aͤginetiſche Manier in Griechen⸗ 
land beruͤhmt. Ueberhaupt ward ber blühende Zuſtand dieſer 
Staͤdte, durch Handel und Schiffahrt, eine Veranlaſſung 
* dortigen age folcher — 


26. 

Die Gelegenheiten zur Verfertigung und Errichtung 
der Blildſaͤulen und andrer Kunſtwerke wurden in Griechen— 
land immer haͤufiger und mannichfaltiger. Nicht nur die 
Tempel der Götter wurden mit ihren Statuen und den Abbils 
dungen ihrer myth iſchen Geſchichte verziert; auch für Afent⸗ 
liche Plähe, für Privatgebäude, Gärten, Landhäufer, bes 
deckte Gaͤnge, und zur Verzierung der Baukunſt uͤberhaupt 
wurden dergleichen Arbeiten häufig verfertiget. So war zu 
Athen die fogenannte poͤcile mit Statuen angefüllt. Dazu 
fam, daß man berühmten Helden, Weiſen, und Kämpfern 
aus Dankbarkeit und Verehrung ihres Andenfens, ben Re⸗ 
genten auch oft aus Schmeichelei, Bildſaͤulen errichtete. Und 
fo fanden die alten Bildhauer Überall Anlaß, Aufforderung 
und Ermunterung zur Ausübung ihrer Kunft, und zur Ans 
firengung ihres Fleißes, der durch Wetteifer noch mehr gereizt 
und beſenert wurde. 


27. 

Daher erreichte bie griechifche Bildnerei fehon in dem 
zweiten Zeitalter, welches vom Phidias bis auf den 
Praxiteles, oder bis zur Regierung Alexanders des Großen 
geht, einen meit höhern Grad der Vollkommenheit, als bei 
andern Voͤlkern Der Charakter dieſer Epoche war Hoheit, 
Würde und Größe der bildlichen Davftellungs wobei jedoch 
aus ben vorigen Zeiten noch in den Imriffen etwas Hartes 
un Gerades⸗ und eine ſtrenge Beobachtung der koͤrperlichen 
‚Et Verhaͤlt⸗ 
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Verhaͤltniſſe übrig blieb. Auch war der — —— | 


den und Stellungen mehr ſtark, erhaben und bedeutungsvoll, 
als anziehend und einnehmend. Phidias ſelbſt war der erſte 


— 


— 


und vornehmſte Bildhaner dieſer Epoche, deſſen Statuen der 2 


Minerva: und des olympiichen Jupiters zu den beruhm⸗ 
teſten Werken des Alterthums gehoͤren, wiewohl ſie uns nur 
aus dieſem einſtimmigen Ruhme mehrerer Schriftſteller bes 


kannt find. Außer ihm waren Alkamenes, Agorakritus, 


PolyEler, Wiyron und Skopas bie befannteften damaligen 
Kuͤnſiler diefer Art, wovon jedoch der lette wiege) ar der Br 
a — gehoͤrt. 


28 

Zur hoͤchſten Stufe der Vollkommenbeis gelangte bie 
griechifche Bildhauerei, zugleich mit, dev, ‚Literatur, und den 
übrigen ſchoͤnen Kuͤnſten, um die Zeit Alexanders ¶des Großen, 
die Zeit des ſchoͤnen, gefaͤlligen Styls worin ‚man. ‚die 
vorhin ſchon ausgebildeten Eigenſchaften der Nichtigkeit und 
des edeln Ausdrucks mit der Grazie verband, „die, ſich theilg 
in ‚einer angenehmern, fluͤſi igern Zeichnung, . theils, in einer 
einnehmenden, wirkungsvollen Anmuth der Gebehrden, Stel⸗ 
lungen ‚und, Handlungen, ‚an den Tag: legte, ‚Man kann 
‚übrigens die, erhabene Srazie i in der Kunft, die fi ch beſonders 
in den Goͤtterbildern dieſes Zeitalters auszeichnet, von der 
bloß gefaͤllgen, und dieſe wieder von der ‚geringern, kind⸗ 


lichen, und komiſchen Grazie unterſcheiden. Drariteleg, \ 


P.yfiopus, Chares und Bades waren ‚die — — 
Bildhauer dieſer Zeit. 


rer Kr 

2% ' 
Allmaͤlig aber ſank die Kunft von —— Gipfel bet 
Vollkommenheit wieder herab, und gerieth zuletzt in. Gries 
chenland voͤllig in Verfall. Die vornehmften Anlaͤſſe dazu 
waren: übertriebene Weppigkeit der Nations. dadurd) venta 
flandnes Verderbniß der Sitten und. des Geſchmacks; haus 
fige 
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‚fige innere Unruhen und Zerrättungen ; die Einſchraͤnkung 
der vormaligen bürgerlichen Freiheit, und zuletzt der völlige 
Verluſt derfelben, nachdem fie von den Römer‘ bezwungen 
waren, Es lebten indeß in diefer Periode noch einige ge⸗ 
ſchickte Bildhauer, 5. B. Arceſilaus, Pefiteies und Bleos 
mene; auch waren die bildenden Künfte in einigem Gegens 
den und Städten Aliens und Sieiliens noch immer in 

Bene . % 
RTL TER, Mi "40, 
| Bon den Griechen Tam nun mit der Eroserung Geie⸗ 

Henlandes auch der Deriß griechiſcher Kunſt in die Haͤnde der 
Roͤmer, von denen fie aber mehr beikjäftigt und or däkt, 
als erlernt und ausgeübt wurde: Schon in den erflen Zeiten 
der Republik belohnte man in Rom vorzugliche Verbienſte 
mit Bildſaͤulen; und nach dem zweiten puniſchen Kriege wurde 
eine große Menge herrlicher Werke dieſer Kunſt ons den 
eroberten Städten nach Rom gebracht; vornehmlich aus 
Syrakus, Kapua, Korinth, Karthago; aus; Aeaypten, He⸗ 
trurien, u. ſaf. Auch wandten ſich viele griechiſche Kuͤnſtler 
nah Rom, und verfertigten daſelbſt nene Arbeiten. Mit 
dem immer: wachſenden Reichthum und Lupus der Roͤmer flieg 
auch ihr Aufwand auf Berzierung ihrer Tempel, ihrer oͤffent⸗ 
‚lichen und Privatgebaͤude, ihrer Gärten. und - Landgüter, 
durch die ſchoͤnſten Bildhauerarbeiten, immer höher, und bis 
zur uͤbertriebenſten Ueppigkeit. S. Edm. Figrelii de Statuis 
alluſtrium Romanorum Liber ſingularis. Holmiae. 1756, 
3. -Liꝑpu Admiranda /. deMagnitudine Romana Libri’ 
AV. Antw. 1637. fol. — ı. Ryeguii de Capitolio Rom, 
Commentarius; L. B. 1696. 8; | 


31, 

Beſonders waren das Kapitol, vornehmlich die daſelbſt 
befindliche Cella Jovis, die Arca Capitolina, das Ce— 
mitium und die Roſtra, mit zahlreichen Statuen verſehen. 


AT, ? 
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Man beſtellte daher eigene Wächter, (Geutelarii, und. bei den 
Tempeln nedizui,) ihre Beihädigung und Beraubung zu ver 
hüten, und in der Folge, zu eben der Abſicht, eine befondre 
obrigkeitliche Perſon. Uebrigens hatte bloß der Senat das 
Hecht, Statuen errichten zu laſſen; und die Cenſoren ſteuer⸗ nn 
ten einmal dem hierin eingeriffenen Misbrauche. D aher fine 
det man auf roͤmiſchen Bildſaͤulen zuweilen Die Inſchriften: 
Ex Senatus Decreto; E Decurionum Decrero. Denn auch 
in den Kolonien und Freiſtaͤdten wurden fie errichtet. So vers 
ſchoͤnerten auch die erſten Baiſer die einzelnen Gebaͤude und 
Plaͤtze Roms durch eine Menge von Bildhauerarbeiten, die aber 
faft ohne Ausnahme von griechiſchen, Kuͤnſtlern verfertigt wurden. 


gar: 

Schon in der letzten Hälfte des zweiten Zahrhunderts 
nach C. Gerlitt der ‚gute Geſchmack in der Bildhauerei eine 
merkliche Abnahme; und bald nach der Mitte des dritten 
Jahrhunderts erjolgte ihr gänzlicher Verfall, der durch die 
Zufammentrefung vieler nachtheitiger Einfläffe und politifchee | 


Zerrüstungen fehr befotdert und befchleunigt wurde. Die 


Achtung gegen die Kunft und ihre Werke verlor. fih immer 
mehr; und nun kamen noch manche andre Unfalle hinzu, 
wodurch viele von den beiten und fihäßbarften Kunſtwerken 
diefer Art zerſtoͤrt, verſchuͤttet, oder gänzlich vertilgt wurden. 
Dieß geſchah theils durd) die kriegeriſche Wuth der in Italien 
eingefallenen barbariſchen Voͤlkerſchaften, theils durch die Hab⸗ 
ſucht und Raubbegierde mancher ſpaͤtern Kaiſer, "durch oͤftere 
und große Erdbeben und Feuersbruͤnſte, durch die wiederholte 
Eroberung und Zerſtbrung Roms und Konſtantinopels ‚und 
durch) einen übel verftandnen Eifer mancher Chriſten wider 
die Aufbewahrung heidnifcher Gößenbilder und Dentinälet., 


RL N RN hl 
ae aller diefer Zerftörungen ſi ind en doc; ſehr 
viele, und zum Theil vortreffliche, Kunſtwerke der alten 
Bild⸗ 
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Bildhauerel auf unfre Zeiten gekommen, die man ſeit der 
erſten Wiederherſtellung der ſchoͤnen Kuͤnſte, welche in Ita⸗ 
lien, dem letzten Sitze dieſer Kunſt, den Anfang nahm, auf 
geſucht, geſammelt, benutzt und beſchrieben hat. Da jedoch 
die meiſten dieſer Werke entweder durch die Zeit, oder durch 
andre mannichjaltige Beſchaͤdigungen gelitten, und die wenig? 
ſten fich ganz und unverſtuͤmmelt erhalten hatten: fo hat mar 
ihnen duch, Zufammenfügung und Ergaͤnzung aufzuhelfen 
gelucht; aber nicht immer ift das mit dev. dazu erfoderlichen 
Einſicht und. Geſchicklichkeit geſchehen. Denn es wird zu der⸗ 
gleichen Ersänzungen nicht bloß mechanische Kunftfertigfeic, 
. fondern ein ſehr richtiges Geſuͤhl von dem eigentlichen Charak⸗ 
ter, und der von dem erſten Kuͤnſtler abgezweckten Dar ſtel⸗ 
uͤmzat, vornehmlich aber die Babe erjodert, ſich die Manier 
deljelben vallig eigen zu machen. Keiner von den neuern Dilds 
hauern iſt in Arbeiten diefer Art glücklicher, gewelen, als Ca— 
vaccppi. S. deſſen Raccolta d’ antiche Statue erc. roftau-. 
rate, Roma, 1768.69. 2 Voll. fol, — Vergl. die Abh. 
über — von Kunſtwerken, in den Proprlaͤen 
in de ©. 92. 
EYE 
hie der zahlreichen Menge ſchaͤtzbarer D enkmaͤler der alten 
Bildhauerei zeichnen wir hier nur einige der beruͤhmteſten 
aus, denen unter ihnen der erſte Hang gebuͤhrt. Dahin 
a J 5— 

. Die herrliche Gruppe des Laokoon, ehemals ins 
ER des Batifans zu Rom, jest in der öffentlichere 
Kunſtſammlung in Paris; uͤber Lebensgroͤße, aus weiſſem 

Marmor, hinten nicht ganz vollender, Berg, Virgil. Aen.. 
ion fr Plin. Hift.. Nat. XXXVL 4.) Sie befteht aus 
drei Hauptfiguren, dem Vater und feinen beiden Söhnen; 
die von zwei großen Schlangen ummwunden find. Man fand 
fie im Jahr 1506. unter den Ruinen der Bader des Kaiſers 
Titus. Wahrſcheinlich iſt fie aus den Zeiten der erſten Kaiſer, 
Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat, H Der 


zu Nom. An den Figuren ift vieles neu; daher Mangel des 
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Der Ausdruck des hoͤchſten Schmerzes, in den Geſichtern ſo⸗ 
wohl als in den Muskeln, beſonders des Laokoon ſelbſt dee 


fich loszuwinden flrebt, und den Mund zum Angfigefchrei öffnet, E 


die ängftlichen dem Vater zugefehrten Blicke der beiden Söhne, 
uf. f. machen: die Hauptfchönheiten diefes Kunſtwerks aus. 
©. Heyne's Prüfung einiger hieher gehörigen Nachrichten 
und Bemerkungen, in feine Sammlung antiquariſcher 
Auffäge, St. II. S. 1. Propyläen, 1.1.©.1.©t 2.©. 175. 


2. Die Öruppe der Niobe mit ihren Kindern, die vom 
Apoll und der Diana auf einmal getödtet wurden, worüber 
der Schmerz die Mutter in Stein verwandelte. (Vergl. Ovid. 
Metamorph. L. VI. v. 148-312. Plin. XXXVI. 4.) Die 
Arbeit verräth den hohen Stil der Kunft, und ift vielleicht 
vom Skopss. Man fand diefe, aus funfzehn Figuren beftes 
hende Gruppe im Jahr 15835 und fie-befinder fich jet in dee 
großberzoglihen Sammlung zu Florenz, wo man die Figuren, 
weil ihre urfprüngliche Anordnung ſchwer zu errathen ift, bloß 
neben einander geftellt hat. In allen ift ungemein viel leiden 
ſchaftlicher Ausdruck, und in der Zufammenfekung große Mans 
nnichfaltigkeit. ©. des Angelo Sabroni Difl. fulle ftarue 


appartenenti alla favola di Niobe, Firenze, 1779, fol, _ 


Vergl. Propylien, I. i. S. 48. 


3. Der Larneſiſche Stier, (11 Toro sn sie. 
größte unter allen antiten Gruppen. &ie befteht aus einem 
Stier, zwei Sünglingen über Lebensgröße, dem Zethus und 
Ampbion, nebſt drei: Eleinern, , und. vielen Nebenfiguren, 
alles auf einen Selfenberg gefiellt. Berg und Figuren find ı2 
Parifer Fuß hoch, und 918. breit. Man fand diefe Gruppe 
um die Mitte des fechszehnten Sahrhunderts, und fie fteht 
jeßt unter einer- Berdachung im Hofe des Pallaftes Sarnefe 


Ausdruds und eine fehlerhafte Zufammenfeßung. ©. Heynes 
Samml. antiquar. Aufſ. St. IL. ©. 182. 


4. Dee 
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4. Det vatikaniſche Apoll, ſonſt im Belpedere zu Kom; 
jetzt zu Paris; eine der beruͤhmteſten antiken Statuen, wegen 
der darin erreichten hohen Vollkommenheit der Kunſt, die 
dieſen Gott hier als Ideal maͤnnlicher Jugendſchoͤnheit darſtellt. 
Entweder iſt es ein pythiſcher Apoll, im edeln Selbſtgefuͤhl 
nach feinem Siege, oder eine Darſtellung des als Sonnene 
gott. hervortretenden Phöbus. Beine und Hände find zum 
Theil ergänzt. Vergl. Winkelmann’s SEN der Kunſt, 
aͤlt. Aueg. S. 392. 

5. Die mediceifche Venus, aus ſehr klarem RR 

Marmor, - in der. Tribuna der großherzoglichen Gallerie zu 
Florenz. Die ganze Höhe diefer Statue berrägt nur wenig 
Über fünf Fuß. Die Inſchrift des Fußgeftelles giebt den Kleo⸗ 
menes als ihren Verfertiger ans die Schrift iſt aber neu. 
Des Künftlers Gedanke war vermuthlich, eine aus dem Bade 
kommende Venus datzuftellen, im Begrif fich zu bekleiden, 
uͤberraſcht, und noch voll Gefuͤhl jungfraͤulicher Sittſamkeit. 
©. winfelm. 2.8. ©. 364. He ln antig. Auffäße, 
St. 1. ©. 117. — 
Der Farneſi ſche Herkules, im Pallaſte Farneſe zu 
Kom, eine koloſſaliſche Statue, faſt dreimal Lebensgroͤße, 
‚aus ſchoͤnem pariſchen Marmor. Weil ehedem die Füße fehl⸗ 
ten, wurden fie von della Ports ergänzt, und fo gefchickt, 
daß man die antiken, da man fie. nachher fand, nur darneben 
legte‘. Den in der Aufſchrift angegebenen Künftler Glykon 
nennt Fein alter: Schriftflellee. Man bewundert din biefer 
Statue den ſtarken, netvigen, Eraftvollen Körper, auch in 
feiner Rube, auf die. Keule geftüßt, 

© 7. Der fogenannte Torfo, ein bloßer Rumpf, aus 
weißem Marmor, aus tem Belvedere zu Rom, jebt nach 
Paris gebracht; herrlich gearbeitet. Wegen ſeiner muskelrei⸗ 
chen Groͤße und Staͤrke haͤlt man ihn gemeiniglich fuͤr einen 


Rumpf des Herkules. Man neunt ihn auch den Torfo des, 
5 2 Michel 


Tan 
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Michel Angelo) weil diefer — vrst bewun⸗ MM 
derte und ſtudirte. 

8. Der borghefi ſche —— in der Villa Borgheſe 


zu Rom; eher wohl irgend ein Held oder Krieger, Ber viels 
leicht zu einer Gruppe gehörte, und vermuthlich ein Pferd vor 4— 


ſich hatte, wider welches er ſich vertheidigte. Den Fechtern 4 


hat man wohl nie Bildfäufen geſetzt. Es iſt eine hoͤchſt er | 


ſchoͤne Figur eines ganz athletifch ausgearbeiteten jugendlichen 4 


Körpers, mit angeſpannten, doch nicht übertriebenen, Muskeln, E 
S. Keynes Samml. antiy. Aufl Se I ©, 227. 


9. Der fogenannte fterbende Sechter; (Gladiator 
defciens) fonft in der Sammlung auf dem Compidoglio zu Nom, 
jeßst in Paris. Er liege auf dem Schilde, auf die rechte Hand 
geftüäst, um den Hals einen Strick, und fcheint feine Teste 
Kraft anzuftrengen, um fich empor zu heben. Kopf und Hals 
find vermuthlich angefeßt; das Uebrige it hoͤchſt wahrfchein« 
fich der Körper eines auf feinem Schilde liegenden verwundeten 
Kriegers. ©. Heyne's antig. Auff. Se IL ©2300 


10. Antinous, eine fehr ſchoͤne männliche Statue, ce 7 


dem im Belvedere zu Nom, jetzt in der Parifer Sammlung. 


Man pflegt diefer Statue gavohnlih den Namen jenes Guͤnſt⸗ 9 
lings des Kaiſers Hadrian zu geben und der Kopf wird am 
meiften beroundert. Winkelmann hält fie fuͤr einen Meleas 
ger, oder für irgend einen andern jungen Helden. J 
11. Eine Flora, im Pallaſte Farneſe zu Nom, diedade 

her auch gewoͤhnlich die farneſiſche Heifft: Nur Bloß der Leib 
ift antik; alles Webrige iſt Zufaß des neuern Bildhauers dellg 4 
Porta. Die vornehmſte Schönheit iſt in dem herrlichen Ge⸗ 
wande, das man für die beſte von allen Bekleidungen antiker | 
Statuen hält. Sie ift beinahe fo groß, als der farnefifihe 
— und doch von ſehr feiner und weiblicher Bildung. 
12. Markus Aurelius, eine Statue zu Pferde (ſtatua 
— ) aus vergoldetem Erz, auf dem Forum oder großen 

Bi abe 
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Platze des heutigen Kapitols. Sie iſt weit uͤber Lebensgroͤße, 
und hat nur noch einzelne Spuren der ehemaligen Vergoldung; 
ſonſt aber iſt fie ſehr gut erhalten. Durch das Hohe Fußgeſtelle, 
worauf fie Michel Angelo fette, wird fie fehr gehoben. Des 
_ fonders wird das Pferd bewundert, das ſich fortzubewegen 
ſcheint, und deſſen Verhaͤltniſſe, den Hals vielleicht ausge⸗ 
nommen, ſehr ſchoͤn ſind. S. Obfervations für la Statue 
de Marc- Aurele, par Falvoner Anl 1771. 12, 


ge 
| ug von Bruftbildeen und Hermen hat man. viele 

ſche ſchaͤtzbare Ueberreſte des Alterthums, die noch außer den 
Schoͤnheiten der daran verwandten Kunſt ans das Vergnuͤgen 
und den Vortheil gewaͤhren, mit den Geſichtszuͤgen mancher 
beruͤhmter und verdienſtvoller Perſonen der alten Geſchichte 
anſchaulich bekannt zu werden. Nur iſt die Gleichheit und 
Driginalftät dieſer Abbildungen nicht immer zuverläßig, ber 
ſonders wegen häufiger Ergänzungen der Sefichtstheile in 
neuern Zeiten, wodurch fich die darin etwa vorhandne Aehn⸗ 
TichEeit größtentheils verlieren muffte. Marche haben auch gar 
Feine unterfcheidende Attribute, und find daher in Anfehung 
der Derfonen, die fie vorftellen, nicht beftimmt genug. Dazu 
kommt noch die oben ſchon erwähnte: Unzuverläßigfeit ihrer 
Aufſchriften; und zuweilen gehören Kopf und Fußgeftell nicht 
zufammen, Auch war die Bildung felbft oft bloße Phantafie 
des Künftlers. Unter die ſchoͤnſten und Eenntlichften antiken | 
Buͤſten gehören die vom Homer, Pleto, Sofrates, An⸗ 
tonin, Alerander d. G., Auguft, Scipio, Julius Caͤſar, 
am a. m. die in den bernad) anzuführenden Sammlungen. bes 
findlih find. Die zahlreichfte ift in dem Kapitol zu Rom, 
deren Abbildungen der erſte Band des Muſeo Eapitolino 
enthält. Einige der ſchoͤnſten Stuͤcke daraus find aber jetzt 
nad Bis Bebranht, 


D 5 36. 
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Bon balb. erhobenen Arbeiten ift gleichfalls eine 
Menge übrig, theils in einzelnen Tafeln, theils in Bruch 
ſtuͤcken, theils an Sebäuden und Säulen, theils auf Schilden, 
Helmen, Dreifuͤßen, Grabmaͤlern, Altaͤren, u. ſ. f. — Ge⸗ 
faͤße und Trinkgeſchirre dieſer Art, Urnen und Begraͤbniß⸗ 
lampen ſind in den antiquariſchen Sammlungen noch haͤufig 
vorhanden, und viele darunter von vorzuͤglich ſchoͤner Kunſt. 
Da die Anfuͤhrung derſelben, auch nur der vornehmſten, zu 


weitlaͤuftig ſeyn wuͤrde: ſo gedenken wir hier nur der in Kom 


noch vorhandnen, und mit vieler halb erhobenen Arbeit verz 
zierten Triunmpbbogen der SKaifer Titus, Septimius 
Seperus, Ballienus, Konſtantin; und der ganz mit fole 
her Arbeit umgebenen Ehrenfäulen der Kaifer Trajen und 
Antonin des Philoſophen. — Unter den noch übrigen muſi⸗ 
vifchen Kunftwerfen iſt ein zu Tivoli gefundnes, welches 
vier Tauben am ande einer Worferfchale vorftellt, fonft im 
Kapitol, jeßt zu Paris, das ſchoͤnſte; und das fogenennte 
Prane ftintiche Mo ſaik, ein ehemaliger Fußboden des For⸗ | 
tunentempels zu Praͤneſte, das größte. Es iſt die Vorſtellung 4 
eines aͤghptiſchen Feſtes, und im Pallaſte Barberini zu Rom 
befindlich. 


Em SR \ | 

Bei einem fo reichen Vorrath antifer Station und andrer 5 
Werke der Bildnerei, den Nachforfchung und Entdeckung noch 
immer vergroͤßern, hat man worlängſt ſchon angefangen, dieſe 
Denkmaͤler in gewiſſe Sammlungen zu bringen, wovon wir 
von den groͤßern und öfjentlichen bier die Ei nut 
nennen wollen: 
Sn Ita lien findet fich noch immer der geoßte Vorab 

von Antiken; befonders zu Rom: im Varikan, das Mu⸗ 
feum Pio » Elementinum, und derjenige Theil defjelben, 
telcher Cortile del Delvedere heiſſt; im Kapitol, die ſtaͤrkſte 
Antiken⸗ 
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rg in dem Pallaft und der Villa Binftiniani; 
im Dallafte Sarnefe; in den Palläften Barberini, Albani, 
und deffen Billa, Mattei, Maſſimi, auf den Villen oder 
Sandfisen Borghefe, Pamfili und Medices; — zu Slo= 
zen3, in der großherzoglichen Gallerie, und im Pallafte 
Pitti; — zu Portici, wo die berEulanifchen Entdeckungen 
und die von Pompeji und Stabia gefammelt werden: — 
und zu Venedig, in dem Vorſaale der Markusbibliochek. 
In Frankreich war ehedem die beträchtlichfte Samml. 
dieſer Art zu Verſailles, in den damaligen koͤniglichen Gärten. 
Seit einigen Jahren aber ift der dortige, jekt zu Paris mit 
dem Nationalinftitut vereinte Kunftvorrath durch die aus Nom 
- und andern Städten Italiens weggebrachte Meifterwerfe der 
alten Bildnerei ſehr anſehnlich vergroͤßert worden. Vergl. den 
Teutſchen Merkur v. J. 1796, St. XI. S. 256. 


In England befinden ſich jetzt viele ſchaͤtbare Werke 
der alten Kunſt im Beſitz reicher Privatperfonen, worunter 
die. grafl. Pembrockiſche Sammlung eine der anfehnlichften 
iſt. Auch unter dem Arundelifchen Marmor zu Orford find 
einige fchäßbare Basreliefs. 

Sn Deurfchland: zu Wien, im Eaiferlihen Mus 
feum, befonders reich an ſchoͤnen Gefäßens — zu Muͤnchen, 
im hurfürftlihen Schloſſe, meiftens in dem Saale, der dess 
wegen Antiquarius heifft; zu Dresden, eine ſchoͤne Samm⸗ 
lung, in den vier Pavillons des churfuͤrſtl. Gartens; — zu 
A Charlottenburg ‚, und befonders zu Sansfouci in dem von 
dem vorigen Koͤnige von Preuſſen angelegten Antikentempel. 


Naͤhere Kenntniß dieſer Sammlungen geben die beflern 
Topographien und Reifebefchreibungen , 3. B. die Volkman⸗ 
nifchen von Stalien, mit den Bernoulliſchen Zufäßen ; und 
die befondern, zum Theil anfehnlihen, Kupferwerke, welche 
über einige dieſer Sammlungen geliefert ſind. — Vorzuͤglich 
lehrreich, ſowohl für den nächften Zweck, als für den Kunft- 

4 geſchmack 


o 
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geſchmack überhanpt, iſt Die Schrift des Sen. v. Ramdohrr 
Ueber Mahlerei und Bildhauerei in Rem, für Liebhaber des 
Schönen in der Kunft; Leipz. 178 Aug — st. 8 3. M. Aufl. 
1799Bde v HIUDE 
33: - 

tim auch denen, die zum unmittelbaren Anblick bieſe An⸗ 
tiken nicht gelangen koͤnnen, die ſinnliche Vorſtellung derſelben 
einigermaßen anſchauend zu machen, bat man haͤufige Abbil⸗ 
dungen berfelben in Küpfer geffochen, und diefe gemeiniglich 
. mit Erläuterungen und antiquarifcher Kritik begleitet. Auch 
ſchraͤnken wir uns auf die Anführung der erheblichiien ein: 

‚Raccolta di $tatne antiche e moderne da Dohiinioe | 
de’ Roffi, coile fpofizionicdi Paclo Alffandıo affei., ** 
WMo4. fol¶ 

Il Mufeo Oapitaline — "Mufem Capitolinum Herr 
Borrari e Foggini) Roma, 1747 — 83. 4 Voll. fol.. 


Mufeum Florentinum, ec. obfl.. A, F. Gorii, Flor, a 


1731 — 42. II Voll. fol, — Gorü Muleum Etruleums; 
Flor., 1737, 3 Voll, fol. 

Statue die Venezia — da A. M. Zaneri, Venez, 
1749 — 43. 2 Voll, fol. 

Begeri Thefaurus Brandeburgicus Selectus, Eolon, | 
March, 1696 — 1701, 3 Voll, fol, l 

Veterum illuftrium Philofophorum, Poetarum, Rhe. 
torum et Oratorum Imagines, a L. P. Bellorio espoli- 
uonibus illuftratae, Rom. 1685. fol, \ 

Admiranda Romanarum Antiquitatum ac veteris 
a er Veltigia, a Perro Sancto Bartolo delineata, 
an. LP Belleri, Rom, 1699. fol. | 

Reeueil des Antiguires Egyptiennes, Etrufques, 
Greceques et Romaines, par, Mr. le Comte de — 
Parif. 1752 — 67.7 Voll. 4. | 

Montmenti antichi inediti , fpiegati ed illuftrati da 
Giov, inkelmann. Roma, 1767. 2 Voll. fol, m...» 








l 
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. 1 Mufeo Pio- Clementino, deferitto da Giambazziftä 
Piftonti. T. 1.1. Rom, 1732. ſſ. 6 Voll. gr. fol. 
Unter den Eleinern Sammlungen ift eine der beſten: 
1. luft, Preisleri Statnae antiquae aeri incifae, delinea- 
tae ab. "Edm. Bouchardon. Norimb. 1732. fol. 


IL, Steinſchneidekunſt. 


0. 
Eine befondre Ausübungsart dev, Bildnerkunſt iſt die 
Bildgraberei, (Glyprice, Diaglyptice, Scalpıura,) welche 
Figuren in mancherlei Materien, z. D. in Metall, Elfenbein, 
Mufcheln, Kryſtall, Edelſteine, ausarbeitet, und fie durch 
vertiefte und ausgehöhlte, oder durch erhobene und hervorras 
gende Theile der Fläche darftelle. Unter diefen Materien find 
bie Edelfteine (Ader, gemmae,) die vorzäglichfien und ges 
woͤhnlichſten; und die Kunſt, Figuren in fie hinein, oder aus 
ihnen hervor zu graben, nennt man die Steinſchneidekunſt. 
Die Mannichfaltigkeit der durch fie bearbeiteten Gegenſtaͤnde, 
die Schönheit und Vollkommenheit ihrer Ausübung, und ihre 
ausgebreiteter Nuͤtzen fuͤr die Literatur, alles das giebt dieſer 
Kunſt einen vorzüglich en W Werth. 


4% 

Zur Keinenig der Kdelfteine gelangte man wahrs 
ſcheinlich ſchon ſehr früh, und, wie es ſcheint, auf eben die 
Art, wie zur Kenntniß der Metaffe, durch zufaͤlligen Umſturz 
oder Wegſpuluag des Erdreichs, worin fie erzeugt waren. 
Selbſt der fhwächere Glanz der rohen Edelfleine zog doch ſchon 
die Kufmerkfamkeit der Menſchen auf ſich; und vielleicht gab 


ſelbſt der Zufall die erſte Veranlaffung, diefen Glanz durchs 


Schleifen zu erhoͤßen. Es beturfte dazu nur des Anblick zer⸗ 
brochner oder zerfprungner Edelſteine, um es zu entdecken⸗ 
daß ſie durch Hinwegnehmung der aͤußern Rinde ſchoͤner und 


glaͤnzender wuͤrden. Und dieß bewirkte man vielleicht anfaͤng⸗ 


= 
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lich durch das Sufammenteiben zweier ‚Steine, da fi, wie bes 
kannt, fat alle Edelſteine durch ihren eignen Staub fchleifen laſ⸗ 
fen. Beweiſe alu frühen Kenntniß werden unten vorfommen. 


4E. N ah 

Die genauere Befanntfchaft mit der Natur, Entſte⸗ 
hungsart, und Eintheilung der Edelſteine gehört zwar 
eigentlich für, den Naturforſcher; indeß kann auch der Künfte ⸗ 
ler und Kunſtl iebhaber ihrer nicht ganz. entbehren, um den 
Stoff der Gemmen beurtheilen zu Eonnen *), wenn gleich ihre 
bildlichen VBorftellungen ‚ und der darauf verwandte Fleiß fein 
vornehmites Augenmerk find. Hier führen wie von ihrer Na⸗ 
tur und Entfiehungsart nur bloß am, daß fie theils quarzartig, 
theils hornſteinartig ſind, und theils zu den Kryſtallen, theils 
zu ben Kieſeln gehören. Im ihren Eintheilungen gehen die 
mineralifhen Syfteme von einander ab, und legen dabei ents 
weder die Verfihiedenheit ihrer inneren Beftandtheile, oder den 
verſchiednen Grad ihrer, Dichtigkeit und Durchfichtigteit, oder \ 
den Unterſchied ihrer Farben, zum Grunde Die beiden leß- 
tern Eintheilungen find indeß nit genau und befriedigend, 
weil fie den Unterfihied nicht nach weſentlichen und ausfehlie 
ßenden Merkmalen beftimmen. Uebrigens find Härte, Glan, 
Durchſichtigkeit und ſchoͤne Farbe, die vornehmften Eigene, 
ſchaften und Smpfehlungen der Selten: 


42. / 
Ohne uns hier in eine vollfländige Anordnung und Auf, 
zählung aller Arten von Edelfteinen einzulaffen, zeichnen wir 
nur diejenigen aus, welche wegen ihres Gebrauchs in der 


Steinfchneidefunft merkwuͤrdig find: 
m Der 


*) Eine fehr brauchbare Anleitung dazu giebt Hrn. U. 8. Bruͤck⸗ 

manns Abhandlung vor Edelfieinen, Braͤunſchw. 1773: Ur. 8. 

und die Beiträge dazu, ebend. 1778. gr. 8. und 1784. ge. 8. 
Heral. Hiartini’s neue Ausgabe von Ernefi Archaeologia 
Literaria, p. 144. T, 


1 
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Der Diamant (Adamas) hatte auch bei den Alten wes 
gen feines Glauzes, feiner Härte und Durchfichtigkeit, den 
‚erften Rang unter den Ebelfteinen, wenn es gleich nicht völlig 
- entichieden ift, ob fie in denfelben gefchnitten haben. Selbft die 
- Politur diefes Steins fcheint ihnen unbekannt gewefen zu feyn ; 
oder wentgftens verlor fich diefe Kunſt, und wurde erft im Jahr 
“31476. von Ludwig von Berguen aus Briren erfunden. 
Der Rubin (carbunculus) koͤmmt an Härte dem Diaz 
mant nahe, und übertrifft ihn oft an Feuer und Glanz. Die 
Griechen nannten ihn Pyropus; und einzelne Arten biefer 
Gattung hießen bei den Roͤmern rubacellus, pallaſſius, fpinel- 
Ins. Auch den Lychnites halten einige für eine Rudinenart. 
Der Smaragd hatte gleichfalls von ſeinem Glanze (von 
guupasaEıy glänzen,) den Namen, und wurde feiner ſchoͤnen 
grünen Farbe wegen, die den Augen der Künftler mehr vors - 
theilhaft als angreifend war, häufig gefchnitten. Die Alten 
feinen mit dem Namen Smaragd alle grüne Edelſteine bes 
zeichnet, vorzuͤglich aber unfern Aquamarin oder einen etwas duns 
kel gefärbten Beryll darunter verflanden zu haben. Den Sma⸗ 
ragdites, der auch oft Smaragd genannt wird, eine grüne - 
Marmorart, muß man ven dem Edelſtein unterſcheiden. 
Der Sappbir, aud) Cyanos genannt, von ſchoͤner 
himmelblauer Farbe, wurde dem Diamant beinahe gleich ges 
ſchaͤtzt. Der mit goldnen Punkten hieß xgvaozusos. 
Berylle nannten die Alten alle durchfichtige Steine von 
blaßgruͤner oder meergrüner Farbe. Der Chryſoberyll fällt 
mehr ins Gelbliche. 
Der Hyacinth iſt hochroth, oft auch orangenfarbig; ob⸗ 
gleich der violetfarbige Stein, den die Alten ſo nannten, mehr 
eine Art von Amethyſt geweſen zu ſeyn ſcheint. nd 
Der Amerhyft, violetfärbig in mancherlei Abſtufungen, 
war bei den alten Steinfchneidern fehr beliebt, die ihn auch 
Päderotes und Anter oes nannten: = 
| De 


m 


* 
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Die Achate die an Darchſt chtigkeit und — ſehr vera 
fegieden find, hatten ihren Namen von einem Fluß Achares 
"in Sieilien, wo man fie zuerſt fand. Der Acharonyr, mit 

einer weißen Oberfläche und anders gefärbtem Grunde, kͤmmt { 
in erhoben gefchnittenen Steinen häufig vor. Es gab außerdem 
verfehledne Arten, 3 B. Sardachat, Pafachar, Eerachatı 
Haͤmachat, u.a. m. ) N 

Der Karneol befam feinen Namen von der. Fleiſchfarbe. 
und gehoͤrt eigentlich mit zu den Achaten. Er wurde ehedem, 
ſo wie jest, feiner Geſchmeidigkeit wegen, haͤufig geſchnitten. 

Der Sarder, gleichfalls ein rother Edelftein, ift mit dem 
Sarneol gleicher Art; man fihnitt ihn fehr viel zu Siege 
ringen , weiler das Siegelwachs leichter, als andre, fahren laͤſſt. 4 \ 

Die Opale find an fih weiß, fpielen aber mehrere Far⸗ 
ben, und wurden von den Alten ſehr hoc) geſchaͤtzt. Der 
deutfhe Name diefe Steins iſt Weeſe oder Weiſe. un 

Der Jaſpis hat mehrerlei Farben, voth, grün, braun, 
grau, u. ſ. f. die bald vermifcht, bald einfach find. ‘ Zum 
Schneiden wählte man vorzüglic, die letztere Art, oder die 
mit rothen Sleden auf grünera Grunde, bie auch heliorropia 
hießen. ine andre Nafpisart war ber Boreas. 

Den Onix benannte man nach der weißlich rothen Fats 
be des Magels, und bieß den mie rothen Adern Sardonyr. 
Auch nannte man eine Marmorart abrlicher Farbe DAY oder 
Onychites, ſonſt auch Alabaftrites. ee 

Der Bryftall Hatte feinen Namen vom Eife, (von Be 
und sEAdew,) dem er an Geſtalt gleicht, Die alten Künftler | 
brauchten ihr 9 viel, ſöwohl zu geſchnittenen Steinen, als 
beſonders zu Trintgefüben, in die man gleichfalls Figuren 
ſchuitt ) lt / 9 Usbers \ 

*) Unter die Edelfteine zaͤhlt Plinins auch die Murrba, wor⸗ 
aus die bei den Roͤmern ſo * gefhästen vafa murrhine, vers 
fertigt wurden. Ueber die Befchaffenbeit ihres Stoffs find 
mdticherfe (Demurhungen, wovon die des Örafen v. Deltheim, 
daß eo hineſiſcher Speckſtein geweſen fey, wohl Die —— 





— 
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Ueberhaupt aber muß man in Anfehung der Nachrichten 
und Befchreibungen von Ebelfleinen bei den alten Schriftſtel⸗ 
feen, befonders beim Plinius, deſſen 37ftes Buch vorzüglich 
hieher gehört, die Anmerkung nie aus der Acht laſſen, day bie 
dafelbft angeführten Namen und Merkmale nicht immer.auf die 
nämlichen Edelfteine zutreffen, die in der neueren Naturgeſchichte 
eben diefe Benennungen, aber oft ganz andre Merkmale haben; 
und dag daber manche Edelfteine der Alten von den eben fo bes 
nannten der Neuern ganz verſchieden müffen gewefen fen. 
Senen waren oft die Eleinften Flecken und Abweichungen ges 
nug, um den Edeijteinen neue Namen zu geben" 


NEE 4% Ä 

In dieſe Edelſteine nun ſind die Figuren entnrder ein⸗ 
gegraben und vertieft, oder hervorragend und erhoben ge⸗ 
ſchnitten. Die von der erſtern Art heißen bei den Alten gem- 
mae diaglyphicae, inſcalptae, bei den Staliänern — ** und 
bei den Franzoſen gravures en creux; die von. der letztern 
Art/ bei den Alten gemmae ectypae, anaglyphicae, exſcalp- 
zae, beiden Spratlänern camei, bei den Franzoſen camayeux 
oder camees, und bei den Deutfchemieigentli) Semmenbi’s, 
obgleich uns das Wort Kameen gewöhnlicher iſt. Entweder 
ift dieß Wort aus den beiden Wörtern gemma onychia zufams 
mengezogen,' da e8 ehedem nur von folchen Onyren gebracht 
wurde, die zwei Schichten von verfchiedner Farbe hatten, deren 
obere die erhabne Figur, und die untere den Grund ausmacht; 
oder es iſt durch die Benennung einer Mufchel, Came, vers 
anlafjt, bie fih vorzüglich am Ufer von Trapani in Sieilien 
| findet, und allerlei bildgleiche Erhöhungen hat. Bei der. ers 
fiern Gattung hat die Bertiefung mancherlei Grade, auch in 
Nuckn icht auf die — Aufl erdem giebt es einige Gem⸗ 
men, 

lichſte ik ©. A Abhandlung über die Vaſa Murrhina; 


Helm. 1791.,8.. Verol. Surlitt, über die Gemmenkunde, 
Magdeb. * 4) ©. 
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men, die eine ſchildfoͤrmige Erhabenheit haben, wodurch der 
Kuͤnſtler den Vortheil erhielt, die hervorſtehenden Theile deſto 
natuͤrlicher und ohne Ve rkuͤrzungen anzudeuten, und wodurch 


man zugleich, vollends beim Abdruck, die perſpektiviſche — 


ſcheinlichkeit vollkommner erreichen konnte. 


44. 


Die Vorſtellungen der auf geſchnittenen Steinen bes 


findlichen Bilder: find, fo wie diefe Bilder felbft, von man⸗ 
cherlei Att. Entweder ſuchte man dadurch die Geſtalt und 
das Andenken. einzelner Perſonen, oder mekwuͤrdige Vor— 
fälle, oder Heilige und weltliche Gebräuche, und andre Merka 


würdigfeiten zu erhalten, oder. der Künftler überließ fich feis 
ner Einbildungskraft in der Zufammenfekung und Darftele 


fung mythologiſcher, allegorifcher, und andrer willkuͤhrlich 


"von ihm felsft erfundenet Gegenftände. Sehr oft find dar⸗ 


‘auf bloße Köpfe von Göttern, Helden, und andern denk⸗ 
wuͤrdigen Perſonen, befindlich; entweder einzeln, oder ne⸗ 
ben und hinter einander/ (capita zugara,) oder gegen eins 


ander gekehrt, (adverfa,) ‘oder ‚von ..einander weggewandt. 


(averfa.) Meiſtens find diefe Köpfe im Profil gezeichnet. 
Zur Deutung derfelben ift die Bergleihung ähnlicher Münzen, 


und mehrerer Öemmen unter einander behülfliche: 


45» 

Auf fehe vielem Gemmen find ganze Figuren sende: 
lich, entiveder einzeln, vder gruppiert, und zu gewiſſen Hands 
lungen und Subjekten vereinigt. So findet man z. B. 
viele ſtehende ÖSottheiten auf gefchnittenen ı Steinen, mit 
mancherleis Attributen, Betleidungen und Nebenwerken. 


Dfe ift dabei mythologiſche und allegorifche Vorſtellung mit 


einander verbunden. Auſſerdem find viele diefer Subjekte 
hiſtoriſch oder antiquariſch; viele auch nur Andeutungen 
einzelner Umſtaͤnde. Auf manchen ſieht man Götterfefte, 

f | Opfer, 


x! 
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Dpfer, Bacchanalien, Jagden, Thiere, und dergl. Auch 
giebt es Gemmen mit Auffehriften, mit oder ohne Fir“ 
guren welche meiftens den Namen des Steinſchneiders, 
‚aber nicht immer zuverläßig genug, angeben‘, weil die 
Schrift manchmal fpätern Urſprungs, als die Figur , fe. 
Oft ift auch der Name deſſen, ver die Gemme ſtechen ließ, 
. mit geößern Buchftaben darauf befindlich. Zuweilen, aber- 
ſeltner, ift irgend eine feierliche oder wuͤnſchende Formel, faft 
nie aber die Andeutung des vorgefiellten Gegenſtandes, der 
Inhalt biefer Worte. 
46. 
Di⸗ dieſer Kunſt hat ſowohl ihre ab⸗ 
RER Epochen, als die Hauptveränderungen und Eis 
genheiten derfelben, in Anfehung ihres Urfprungs, Forte 
gangs und Verfalls, des rohen, erhabenen und ſchoͤnen 
Style, mit der Bildhauerfunft gemein; um fo mehr, da 
fie als bildende Kunft: gleichfalls auf Zeichnung hauptfächs 
lich beruht, und aͤhnliche Umſtaͤnde ihren Flor und Verfall 
bewirkten. Ihr erfier Urfprung verliert fih im die frühes 
ſten Zeiten; und es ift wahrfcheinlich, daB man nicht lan⸗ 
ge nach Erwerbung der Kenntniß der Edelſteine, in diefels 


J ben, zuerſt ‚vielleicht Schriftzüge, und in der Folge auch 





andre Figuren, zu graben angefangen habe. In der beilis 
gen Geſchichte finden wir die aͤlteſte Spur: davon in dem 
Bruſtſchilde des KHobenpriefters, und den beiden‘ Onyxen 
an feinem Leibrock, worein die Namen der zwoͤlf Stämme 
gegraben warei® Fruͤher noch findet man verſchiedne Ars 
sen von Ebelfteinen erwahnt, ı ©. M, II, 12. Hiob 
XXVHlI, 6 16—1g, © 


er ine | 
Ohne Zweifel lernten die Sfraeliten diefe Kunſt von den 


Aegyptern, denen fie ſchon fehr frühzeitig befannt: war, und 
Be. — | bei 
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bei welchen ihre Ausübung ſelbſt durch die abergläusifähe” | 
Meinung von — wundervollen Kraft ſolcher Steine zur Er⸗ 
haltung der Geſandheit befoͤrdert wurde. Sie. wurden in : 
dieſer Abſicht mit hieroglyph hiſchen Figuren verſehen und 
dann als Anhaͤngſel, oder Amulere, gebraucht, dergleichen 
man. noch viele, beſonders konvexe, im der Form, det. ‚Käfer 
oder Skarabeen ‚ findet; wovon manche jedoch erſt ſpaͤter, 
unter den erſten Chriſten, verfertigt ſiud Allein, gleich 
den uͤbrigen bildenden Kuͤnſten, und naͤmlichen Hinder⸗ J 
niſſe wegen, (ſ. $. 16.) gelangte auch dieſe bei den Aegyptern J 
zu keiner vorzuͤglichen V Vollkommenheit. Steine mit halb⸗ | 
erhobenen Figuren wurden bei ihnen weit feltner ‚, als bei 
den Griechen und Römern verfertigt, bei: denen, überhaupt. 
der größere. Luxus dem Fortgange der Sreiyignsetunf 
weit sau und beBERee HR war DE EENION 


4 Br HAN * am d x 

duch 8 bonn Mirhiöpternie; Perfern und una af * 
ſchen und afrikaniſchen WVoͤlkerſchaften, muß dieſe Kunſt ſchon 
in den sälteften Zeiten nicht: fremd geweſen ſeyn, weil ihre 
Kunſtwerke diefer Art vom den alten griechifehen und vomia 
fhen Schriftſtellern erwähnt werden, und nod) verfchiedne _ 
perfiihe Gemmen voirklich ‚vorhanden find. ıMerkwürdiger 
aber find auch in dieſer Abfiche die Etruſker, welche die 
Steinſchneidekunſt entweder, von den Aegyptern erhielten, 
oder wenigſtens darin gar bald ihre Nachahmer wurden, und 
die in Kaferform. gefchnittenen: Steine gleichfalls verfertiga 
ten. In der Folge brachten: fie es darin weiter, als die 
Aegypter, aber doch nie bis zur griechiſchen Boffiommenheite 


Bir haben auch) von gewiß etruftifchen Gemmen, feineigrefe 


Anzahl übrig; denn unter denen, die man dafür ausgiebt, 
find vermuthlich viele griechifchen Urfprungs ; — find 
die es daß fie on a fehr unzulaͤnglich. 


— N 
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Ob die rächen bie erſte Being dieſer von 
den Aegyptern erhalten haben, laͤſſt ſich eben ſo wenig, als 
der Zeitpunkt, in welchem fie zuerſt damit bekannt wurden— 
mit Gewißheit beſtimmen. Früher ausgeuͤbt wurde fie gewiß 
in Aegypten; daraus folge aber freilicy nicht, daß die Gries 
chen fie von den Aegyptern müffen erhalten: haben. Wahr⸗ 
ſcheinlich entſtand ſie bei ihnen zugleich mit der Bildnerei; und 
ſchon zu den Zeiten des trojaniſchen Krieges ſcheint ſie bekannt 
geweſen zu ſeyn, obgleich Plinius daran zweifelt. Als die 
ältefte merkwuͤrdige Gemme der Griechen wird von dieſem 
und andern Schriftſtellern die in dem Siegelringe des Poly 
Erates, Königs von Samos, angeführt; ein Smaragd oder 
Sarvonir, worauf eine Leier gefchnitten war, und der jenem 
Könige, ver Sage nach, da er ihn ins Meer geworfen, 
durch einen Fiſch wiedergebracht wurde. Der Künftler, der 
diefen Stein gefchnitten haben fol, war Theodor von Sas 
mos, um die Mitte des zsften Jahrhunderts der W. Die 
Kunſt war damals gewiß noch ſehr unvollkommen; ſie nahm 
in der Folge immer mehr zu, und erreichte um die Zeit Alexan— 
ders des Großen ihre höchfte Vollkommenheit. { 


| 50% 
Kein Steinſchneider dleſer gluͤcklichen Kunſtepochen war 
fo geſchickt und beruͤhmt, als Pyrgoseles, ber ‚einzige, dem 
Alexander es erlaubte, fein Bildniß zu fihneiden, fo, wie nur 
Apelles ihn mahlen, und nur Lyſipp feine Bildfäule verferti, 
‚gen durfte, Um eben die Zeit lebte auch Soſtratus, mit 
deſſen Namen einige: der noch vorhandnen, fchönften Gemmen 
bezeichnet ſind. Ungewiſſer iſt das eigentliche Zeitaiter der 
gleichfalis) berühmten griechiſchen Künjkler, Apollonidee und 
Bronius; man weiß nut, daß fie fpäter als Pprgoteles gelebt 
haben. Aufferdem kommen nosh viele andre Namen griechi⸗ 
ſcher Kuͤnſtler dieſer Art, ſowohl bei ben alten Schriftſtellern, 
Eſchenb. Sandb. d. Flaſſ. Literat. J als 
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als auf dennoch vorhandnen alten Gemmen vor, di Sn Ans 
‚fehung. der letztern findet aber oft der oben (F. 41) erwähnte 
Zweifel Statt. Einige diefer Namen find: Agarhangelusg 
Agathopus, Sofius, Aulus, Alpheus, Aceton, Epi⸗ 
tynchanus, Albius, Kvodus, Mykon, Admon— 
Aetion, Anterotus, Gaͤus, —J ‚Rhilmote 
—— wrhen, U. Die 


51. | 

Auch diefee Kunft und ihrer Werke bemächtigten ſich 
die Römer ,..als fie Sieger und. Beherrſcher der, Griechen - 
wurden. So ſehr indeß die geſchnittenen Steine bei ihnen 
geſchaͤtzt, und fo uͤbertrieben fie oft bezahlt wurden; fo hatten 
die Römer doch faſt gar Fein, eignes Verdienft um die Fortbil⸗ 
dung und Ausübung der Steinſchneidekunſt; denn ihre beſten 
Meiſter darin waren gebohrne Griechen, und von dieſen 
wurden Dioſkorides und Solon, unter der. Regierung 
Auguſt's, die berůhmteſten Der Werth ſolcher Gemmen, 
die in der eigenthuͤmlichen roͤmiſchen Manier geſchnitten, und 
befonders an der. Bekleidung dev Figuren kenntlich find, iſt h 
weit geringer, als der Werth der griechiſchen. Uebrigens ges 
vieth auch dieje Kunſt zu gleicher Zeit und aus gleichen Urfas | 
chen ‚ yore die übrigen, in Verfall, wiewohl fie im Mittelalter 
nicht ganz vernachläffigt wurde, aus welchem die —— 
Abraxas, von — Beſtimmung, anzumerken ſind. 


—99— 52 at 
Der Gebraud) der gefchnittenen Steine bet Fü * 
ten war zwiefach/ entweder zu Siegelmy oder zum Schmud, 
In beiderlei Abſicht faffte man ſie gewoͤhnlich in Ringe) " 
Die fruͤhe Entſtehung dieſes Gebrauchs beſtaͤtigt ſich durch 
die oben angefuͤhrten bibliſchen Stellen, Zu Siegelrin⸗ 
gen bediente man ſich der vertieft geſchnittenen Stein) 
und der erhobenen oder Kameen ach zum — Schon 

En Er iR ee 
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die Art ten machten \ dange Sammlungen von Gemmen, und 
nannten fie Baksyliorheten, von duariduoy, ein Sing; ; 
, Babel, auch die —— dunrukoyhugo Biegen. pli⸗ 
mius nennt IC. RX Rip. : 5 berfehjtebne: ſolcher Samm⸗ 
lungen, unter andern die vom Mithridates, die hernach 
durch den Pompejus nach Rom aufs Capitol gebracht wurde, 
So legte auch Zulius Caſar ſechs Daktyliotheken in dem 
Tempel der Venus Genittix an, und Marcellus, Sohn der 
Öktavia ‚ eine im Tempel Apelrs. Es iii, edoch wahrſcheln⸗ 
lic) , daß dieſe Sammlu agen, wenigſtens große niheils, nat 
aus ungeſchnitte nen Edel {feinen beſtanden haben. 


urn VE 13 


e 


den Alten Ei, wir nicht iitig unter Set Im Ganzen 
ſcheint fie dem Berfahren der neuern Kunter gleich geweſen 
zu ſeyn, wiewehl die altern vielle cht man? Kr andgriffe und 
Vorthelle kannten } die man jebt nit, mehr ‚weiß, um ihren 
jehön hohen Grad von Selnbeie, Ballkommenheit 
und Autdruck A ertheil J Denn die antſten Gemmen zeich⸗ 
nen ſich vornehrnlich durch dieſe x Borzüge a aus 2 „pet under en mit 
meiſterhafter Schoͤnhelt der Seichnung, mit ber weifeften, 
edeiften Anordnung dev Gegenflände, mit der —— 
Man nichfaltigkeit ber, Subiekte ſowohl, als ihrer Darſtel⸗ 
ungsart, und dem wahrſten, ſtaͤrkſten Yusdtuge ber Cha⸗ 
rättete, Reinigeeit, ‚Tiefe und Freiheit des Schnitt ts, und 
eine febe vollendete Glaͤtte find den antiken Sermmen, gleich⸗ 
fol s eigen, Veßrigens find die Mertmale/ woran man f e 
on den neuern, oder vorgebliche Antiken von J wahren, un⸗ 
chen koͤnnte, nicht durchaus ſiu het, und beſtimmt ge⸗ 
Hug, da einige neuere Meifter in dieſer Kunſt ſich der Belle 
— des Alterthums gar. ſehr genaͤhrt, und gewiß 
ie alten. Steinfäneider vom zweiten Range übertroffen has 
un. Das Urtheil und der Unterſcheidungsblick des Kenners 
Ss 2 ‚ bilden 
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bilden fich auch hier mehr durch) Yebung, als durch Regeln 
und allgemeine Merkmale, dergleichen die Materie der Gem⸗ 
me, die Art ihres Schnitts und ihrer Glättung, und Die 
Vergleihung mancher chronologiſcher und antiquariſcher Une 
(fände, find. | | ee 

| 54 are INES 98 — 
Das Studium antiker Gemmen belohnt ſich durch man? 
nichfaltigen Nutzen. Auſſer dem Lehrreichen für Geſchmack 
und Literatur, weiches es mit dem Studium der Antite übers ⸗ 
haupt gemein hat, gebührt den Gemmen vor den Denfmäs BE 
lern der übrigen bildenden Künfte noch der Vorzug einer groͤ⸗ 
Bern Anzahl und Mannichfaltigteit, und einer beffern, weni? 
ger verletzten, Erhaltung, worin fie feldft den Münzen: yorzus 
ziehen ſind, deren Gepraͤge, bei aller ſeiner Schoͤnheit, doch 
dem Schnitte beſſerer griechiſcher Gemmen nicht gleich. kommt, 
Ihr oͤſtrer Anblick dient, gar Fehr, den Geift zum ſchnellen 4 
Gefühl des Schönen, und das Auge zum fichern Urthell des 
Richtigen zu gewöhnen , die Phantaſie des Dichters und 
Kuͤnſtlers zu bereichern, unſre Vorſtellungen von anſchaulichen 
Gegenſtaͤnden des Alterthums zu berichtigen, und uns mit 
dem Geiſte deſſelben immer vertrauter zu machen. h 


ri 


55. 

Noch mehr Werth und Gemeinnuͤtzigkeit erhaͤlt dieſe Art 
antiker Kunſtwerke durch die vorzügliche Leichtigkeit ihrer Virs 
vieifältigung in Abdrüden, oder Paſten. Unter denfels 
ben verdienen ohne Zweifel bie glaͤſernen den Vorzug, da ſi fü e 
an Farbe, Glanz und Durchſichtigkeit den wirtlichen Edelſtei⸗ 
nen ſo nahe kommen, daß man fie oft auf den erften Anblick 
and ohne genaue Prüfung © zar leicht verwechfeln kann. Etwas 
ähnliches war das virrum objıdianum der Alten. Geringern 
Werth haben die Abdruͤcke der Gemmen In Schwefel und in 
Siegelwachs obgleich die letztern den Bortheil der größten. 

| * 


% 
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Seichtigkeie haben. Sehr ſchaͤtzbar aber And die Erfindun⸗ 
gen der Paften aus einer feinen weißen Maſſe, welche 
Deutſchland dem ruͤhmlichſten Fleiße des ſel. Prof. Lippert 
in Dresden, und die aus einer ſchwarzen, baſaltaͤhnlichen 
Kompoſition und aus porzellanartiger Erde, welche England 
den beiden Kuͤnſtleen Wegdwood und Bentley verdankt. 
Die Lippert'ſchen Abdruͤcke ſind in drei Cauſende vettheilt, 
wozu Cheiſt und Heyne lateiniſche Verzeichniſſe geliefert ha⸗ 
ben. Ein umſtaͤndlicheres deutſches gab Lippert ſelbſt, in 
ſeiner Dakt; liothek, Leipz 1767. 2 Baͤnde, 4. und deren 
Supplement, Leipz. 1776. 4. — Von den Paſten durch 
Wegdwood und Bentley erſchien der Katalog zu London, 
1779. 8. und von den ſchoͤnen durch Taffie verfertigten Glas⸗ 
paften: A Deferiptive Catalogue of a General Collection 
of aneient and modern engraved Gems — arranged and 
deferbed 7 R. E. Rafpe; Lond. 1790. gt. 4. 


14 56. ' 

Aue dem großen Vorrathe noch vorhandner antiker Gem: 

men zeichnen wir bier nur einige wenige aus, die in Anfehung 
ihrer innern Schönheit und der auf fie verwandten Kunft die 
ſchaͤtzbarſten und berühmteften find.  Dahin gehören: der for 
genannte Siegelring des Michel Angelo, (Cacher de 
Michel Ange) jeßt in der Antiten » Sammlung zu Paris; ein 
Karneol, worauf ein atheniſches Feft, oder nad) andrer Mei⸗ 
nung, die Erziehung des Bachus, mit meifterhafter Kunfl 
und Feinheit abgebildet iſt; — ein fehr ſchoͤner Meduſen⸗ 
kopf auf einem Chalzedonier, in der Strozziſchen Sammlung 
zn Kom; — der Kopf des Sokrares auf einem Karneol,vist 
der v. Markifchen Sammlung zu - Harlem; — Bacchus und 
Arisdne, auf einem rothen Joſpis, in der Großherzoglichen 
Sammlung zu Florenz; — Köpfe des Auguft, Maͤcen, 
Diomedes und Herkules, alle mit dem Namen des Diosko⸗ 


sides bezeichnet; — ein Kopf Alexanders, als Kamee auf 
S 3 einem 


- 
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einem’ Sardonur mit der ſchwerlich aͤchten Unterſchtiſt, Prre 
goteles; u. arm.) Zu den groͤßten nech zuͤbrigen Kunſtwer⸗ 
ken dieſer Art gehoͤren: 3* ein Onyx in der kaiſe el, Sammlung zu y 
Wien, worauf die Bergätterung Auguſt's erhaben geſchuitten 
iſt; das ſogenannte Mantuaniſche Gefaͤß aus Achatonyr in 
dem herzogl. Muſeum zu Braunſchweig; die oben (5. 20.) er⸗ 
waͤhnte Barberiniſehe Vaſe wa Vergl. Sushi ion J 
die — Baal send — — 2. 


J u r 57, | j: 

Die vornehmſten — jefsiger Zeit, worin, die “ 
meiften und ſchoͤnſten antiken Gemmen aufbewahrt werden “ 
find: die geoßherzegliche zu Slorens, die aus z3000 Stucken # 
beficht; die Sammlungen der Geſchlechter Barberini und # 
Onefcalcyt zu Kam, wovon die letztere ehebem. der. KB: aigin 7 
Ehriftina von Schweden gehoͤrte; das ‚ehemalige königliche 
Kabinet, und noch mehr die Sammlung des Herzogs von 
Orleans zu Darie, die aber jehtyeräußere iſt; einige Privat⸗ 
fammlungen gu Kohdon, befondeus die des Herzoge von 
Devonſ hire und des Grafen von Carlisle; die Sammlung 
in dem kaiſerlkichen Antikene Kabitret zu Wien, und die.kör J 
nigh. preuſſiſche in einem der Antikentempel bet dem: neuen Pa⸗ h 
laisy unweit Sansſouci, ‚von der die ſo ſchatzbare vormalige % 
feofchifche Sammlung den größten und beften Teil ausmacht, 
Von ER und —— Gurkieng a. a. O. an 32. Fern: 


A 
4 53 ’ — 4) i dert CAM 


Ein den Abguͤſſen und —— aͤhnliches, Be — 
befriedigendes Huͤlfsmittel zum Erſatz der eignen anſhauenden 9 
Kenntniß geſchnittener Steine ſind die Kupferwerke, worin 
man die ſaͤmmtlichen oder merlwuͤrdigſten Stuͤcke großer 
Sammlungen abgebildet, und durch hiſtoriſche, antiquariſche 
und britiſche Bemerkungen erlãutert A = BR " 
darnnter ſind folgende ·· rk a 

4; Geile 
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Gemme antiche figurate, date in Iuce da Domenico 
de’ Rofi colle fpofizioni del Cav. Paolo Alefandro Maf- 
fei, Roma, 1707-1709. 4 Voll. 4. | 

WA. F. Gorii Mufeum Florentinum,, Flor. 1731. 32. 
— 0 

Abr. Gorlaei Dactyliothgea, c. m. Jac. Gronovi 
L B. 1695. 1707. 2 Voll. 4. 

Gemmae antiquae eaelatae, —————— nominibus 
inſignitae- delineatae et aeri inciſae per Bern. Picart 
ı — felegit et commentario. illuftravit ‚Phil. de Mel | 
| Be 1724. fol. 

Reeueil des pierres antiques (de lacollection deMr. 
de Gravelk) par Mr. Mariette. Par. 1732.37. 2 Voll. 4. 
Recueil des pierres gravdes (en creux) du Cabinet 
‚Au Roi, publie par Mr. Marierte, Par. 1750. 2 Voll. fol. 
Defeription des pierres gravdes du feu Mr, le Ba- 
ron de — Kar ae Mr. I Abbe PPinckelmann. Flor. 
‚1760. 4. | 
‚Defeription des is pierres gravees du Cabi- 
net de Mer. le Duc d Orleans; em les Abbes de la Chau 
‚et le Blond;) Par. 1780. 84. 2 Voll fo. — Ein 
Auszug derans , mit — —— von J. G. Zacobi⸗ 


‚Zürich, 1796. 4. 
Amadutii Novus 5 Fersen —— 


Rom. 1783. fol. 

Choix des Pierres Gravees du Cabinet Imperial des 
Antiques, reptelentees en XL Planches, d£crites et 
expliquees par Mr. !’Abbe Eckbel; en 1788. ar. 4. 
JEbheoretiſche Werke über diefe Kunſt, ihre Geſchichte, 
RR? und Erfoderniffe, find: 

" Theophrafti Erefü 'webi —* BıßXtov , in feinen Opp- 
ex ed. ‘Dan, Hemfi, L.B. 1613. fol. auch in Io!'de Laer. 
‚de 'gemmis‘ er Iapidibus libti IL L. B. 1647. 8. — 


Deuiſch mit des ee Ueberſetzers Hil’s Anmerkungen, 
un} x 4 and 
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und einer Abhandlung uͤber die Steinſchneidekunſt der An. 
von X. H. Rauemgaͤttner, Nuͤrnb. 1770. 8. 


Aus des DiofEorides ſechs Büchern wepl Aus duronis, 
gehört das fünfte Buch hieher; und aus der Neturgaſtic J 


des Altern Plinius das 37ſte. 
Io. Kirchmanni de Annulis Liber —— L. B. 
1672. ı2. 


Hiftoria, aucta ab Adr. Tollio, L. B. 1636. 8. 


Trait€ des pierres gravces, par P.l. Marisnte, Far 


1750. 2 Voll. fol. 


Traite dela methode antique de graver en pierres 


fines — par L. Natter. Lond. 1754. fol. 


Des Grafen Caylus Abhandlung bon geſchnittenen 
Steinen, in feinen Abhandlungen zur Geſchichte und Kunſt, 


uͤberſetzt von Meuſel, Altenb. 1768. 4. Abh. VL 

Dr 4. F. Buͤſching's Geſchichte und Grundfäge der 
(bösen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften im Grundriß; ZAweites 
Stuͤck. Hamb. 1774 8. 

Introduction à Etude des, Pierres par 
A. L. Millin; Par. 1796. 8. 


Gurlitt, uͤber die Gemmenkunde; Magdeb. 1798. an I 


in. Malerei 


59. 


‚Die Malerei, als ſchoͤne, ‚bildende Kunft betrachtet, iſt 


eine Nachbildung und Darſtellung ſichtbarer Gegenſtaͤnde auf 


einen flachen Grunde, vermittelſt der Zeichnung und Farben. ö 


Sie ſchraͤnkt ſich indeß nicht auf bloße Nachbildung koͤrperlicher 


Formen ein, fondern fie bemüht ſich, in der ganzen Anwen⸗ J 
dung ihrer Wirkſamkeit, auch die geiſtige und unfichtbare Nas 


tue darzuſtellen, in fo fern fich diefelde durch ſichtbare Aeuße⸗ 


zungen, in Mienen, Gebehrden und Stellungen, an den Tag: " 


legt, 


Anfelmi — ‚(de Baat A Gemmarum et nn 4 
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legt, oder durch bildliche und allegorifche Vorſtellung ſinnlich 
andeuten laͤſft. Sowohl die vornehmfte Grundlage, als bie 
urſprungliche Veranlafſung der Malerei ifl die Zeichnungs⸗ 
Fumftz oder die bilöliche Darftellung der Gegenftände auf 
einer Fiäche durch bloße Züge und Umriſſe, deren Wachschum 
an Richtigkeit, Würde und Schönheit zugleich auch den Forts 
gang der Malerei befürdern half. 

| 60. | | 

Es iſt fhon oben (ſJ. 2.) angemerkt, daß biefe letztere, 
5 fie gleich Huͤlfskunſt aller übrigen bildenden Künfte ift, doch 
wahrſcheinlich fpäter, als diefe, entftand. So war auch die 
Kunſt, Farben aufzutragen, oder die Särberei, gewiß weit 
fruͤhern Urfprungs, als die eigentlihe Malerei, oder die 
Fuͤllung der gezeichneten Umriſſe mit gehörig gewählten und 
behandelten Farben; denn von jener findet man fowohl beiden 
biblifchen als andern Schriftftelleen die älteflen Spuren. In⸗ 
deß fällt auch der Urfprung der Zeichnungskunſt und der 
‚eigentlichen Malerei unftreitig in die frühen Zeiten des Alters 
thums, ob ſich gleich weder die eigentliche Zeit ihrer Erfindung, 
noch die Nation, unter welcher fie erfunden wurde, mit Ges 
wißheit angeben laͤſſt. Selbſt die Frage ift noch flreitig, ob 
fie. ſchon zu der Zeit des trojanischen Krieges in Griechenland 
bekannt gewefen ſey; und man verneint fie mit großer Wahrs 
feheinlichkeit, wenn ſich gleich daraus auf ihr Daſeyn in andern 
Ländern nichts Verneinendes folgern laͤſſt. 


61. 

So waren unftreitig die Aegyptee früher als die Gries 
den, obaleich nicht fo. lange vorher, als fie, nach dem Plie 
nıus (XXXV, 3.), vorgaben, mit diefer Kunft bekannt, und 
bie Zeichnung feheint bei ihnen fehr früh eine gewiſſe Allgemein⸗ 
heit erhalten zu baden. Selbſt ihre hieroglyphiſchen Charak⸗ 
tere find davon ein Beweis. Aber unvollfommen blieb diefe 
Lunit unter ihnen, wie die Bildnerei überhaupt; und die 

Ss Sarben, 


33 Sbchaͤdlogie der Kunſt. 


Farben wurden von ihren Malern ganz flach, ohne alle Bre⸗ 
chung, Gegenſatz und Schattirung, aufgetragen. Einige 
beſſere in Aegypten aufgefundene Gemälde ſcheinen hievon eine 
Ausnahme zu machen; ſie ſind aber vermuthlich zur Zeit der 
Ptolemaͤer von griechiſchen Kuͤnſtlern verfertigt. Daß auch 
den Chaldaͤern die Malerei, oder doch wenigſtens die Faͤrbe⸗ 
kunſt, fruͤhzeitig bekannt geweſen fey, ER die bibtifche 

Stelle, — XXIII, 14. 

EP N eh 

2 Der — Sage des Alterthums nach, die auch 
durch die Natur der Sache viele Wahrſcheinlichkeit erhält, 
war die erſte Veranlaſſung zur Erfindung der eigentlichen 
Malerei, oder vielmehr der Zeichnungskunf, die Bemerkung 
des Schattens an der Wand, und die Umziehung feines Ums 


riſſes mit Kohlen oder Roͤthel. Ardices aus Korinth, und , 


Telephon aus Sieyon, fellen die Erſten geweſen ſeyn, die 
durch Schraffirung der innern Theile mehr als den bloßen 
Umriß darſtellten, und Schatten und Licht andeuteten. Da⸗ 


her wurden auch die erſten griechiſchen Gemäl [de nur mie Einer” 


Farbe verfestige, und hießen deswegen wovoxesuure, zu wel⸗ 
hen man fich vorzüglich der rothen Farbe bediente, vielleicht 
weit fe der Fleiſchfarbe des menſchlichen Körpers am — 
kam. Den Gebrauch mehrerer Farben ſoll Bularchus zuerſt 
ug haben, ber etiva 730 Sabre vor — Sr * an 
des lydiſchen Königs Kandaules lebte 
| 63. | | 

Die folgenden griehifhen Maler. brauchten nur vier 
Aauptfarbem weiß, gelb, roth nnd ſchwarz- die vom Plinius 
(XXXV, 7.) Melinum, Atticum,  Sinopis Pentica, und 


Attamentum genannt werden. Man weiß indeß von der 1 


eigentlichen Beſchaffenheit diefer, Farben, von ihrer Miſchung, 


und von den Huͤlfsmitteln zu ihrer Erhaltung nichts gewiffes.) A 


* ſcheinen ven Alten gar nicht bekannt geweſen zu ſeyn; 
J ondern 
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ſondern ſie brauchten uͤberall die Waſſerfarben, denen zuwei⸗ 
len, beſonders der ſchwarzen, Eſſig beigemiſcht wurde. Auch 
bedienten fie ſich, vornehmlich bei Gemälden auf Kalk, eines 
Wachsfirniſſes, um den Glanz und die Dauer der, Farben das 
Durch zu vermehren. Beides bewirkte Apelles durch einen 
ſehr dünnen: fhwarzen Firniß, den ihm feiner ee 
konnte. © Plin,H. N. XXXV. ıo 


ı N 


| 86 eingelnen eigentlichen Gemaͤlde wurden auf Bolʒ 
gemahlt und hießen daher bei den Roͤmern zabulae. Ar 
liebſten waͤhl te man das Holz vom Lerchenbaum larix) dazu, 
weil es dauerhafter war, und fi ich nicht. leicht warf. Seltner 
malte man auf Leinewand; von dieſer Art war das kolofſt ſche 
Gemaͤlde des Nero, deſſen Plinius erwähnt. Am gewoͤhn⸗ 
lichſten war die Mal lerei auf Ralf, die wit jetzt Sreſ koma⸗ 
lerei zu nennen pflegen, auf naſſem Grunde ſowohl, als vor⸗ 
nehmlich uf trocknem. Bei der lehtern Behondlungsart 
wurden die Farben vermuthlich mit einem beſondern Leim⸗ 
waſſer aufgetragen , weil fie ſich an "vielen aufgefundenen Ge⸗ 
maͤlden dieſer Art noch ſo friſch und dauerhaft erhalten haben, 
daß man ſicher mit einem feuchten Schwamm oder Tuch uͤber 
fie hinfahren kaun. Vorher wurden die Mauern mit einem 
doppelten — Auftrage verfehen, und bie Dberfläche forgfältig ges 
glättet, Ungewoͤhnlicher waren die Gemälde auf Tistnor 
und auf. se; fenbein, Pe 
Os. 

Einer * — —— eigne Kunſt war ehe foge« 
nannte Enkauſtik, oder enkauſtiſche Malerei, die wir nur 
noch aus der nicht ganz befriedigenden Beſchreibung des Ältere 
Plinius (B. XXXV. ‚Rap. 11.) kennen, welcher dreierlei 
Arten derſelben angiebt. Die, eiſte beftand,. wie es fcheint, 
in Vermiſchung des Wachſes mit den „Barden, , und. in Aufs 
— elben durch Huͤlfe des Zenets und gewiſer Werks i 
zeuge, 
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zeuge; die man canreria nannte. Die andre wurde auf Elfen⸗ 
bein gebraucht, und hieß ‚neorowsss, weil man mit einem ſpitzi⸗ 
gen Griffel (Cuisor, veruculum) in das Eifenbein die Umriſſe 
eingrub, und hernach die Farbe auftrug. Die dritte Art 
fcheint darim beſtanden zu haben, daß man zerfcehmolzenes 
Wachs mir dem Pinfel aufteng, und fo pflegte man, wegen 
der Dauer und Sicherung des Holzes, die Schiffe zu beftreis 
chen. Berfchiedne Gelehrte und Künftler neuerer Zeit haben 
diefe Behandlungsarten näher zu erörtern, und die Kunft felbft 
wieder herzuftellen verfucht. ©. Saggi ful riftabilimente 
dell’ antica arte de’ Greci e de’ Romani Pittori — da 
‚Don Vicenzo Requeno; Parma, 1787. 2 Voll. 8. Böttis 
ger's Geſchichte der Enkanftit der Alten, im Journal des 
Luxus u. der Moden v. J. 1794, Dkt. Nov. Dec. — — 
Auch die fhon oben ($. 14.) erwähnte mufivifche Arbeit 
war in ihrer Wirkung Malerei, und wird daher ſehr oft mu⸗ 
ſiviſche Malerei genannt. — Von der eigentlichen Des 
handlungsart der bei den Alten nicht ungewoͤhnlichen Glas: 
malerei ift uns wenig befannt. ©. Le Vieil, 1’ Art de la 
Peinmre fur Verre; Pariſ. 1774. fol. über. Nürnberg, 
1.779 — 80, 3 Bände. 4, 


66. 


Meberhaupt fennen wir die Verdienfte der Alten um 
die Malerei mehr aus den einfiimmigen Lobfprüchen ihrer 
Schriftfteller, und fliegen fie mehr aus der durch den Au: 
genfchein beftätigten Vollkommenheit, die fie in den übrigen 
mit biefer Kunſt verwandten, und, gleich ihr, auf Zeichnung 
gegründeten bildenden Künften erreichten, als daß wir fie aus: 
den wenigen, zum Theil unvollfommenen, zum Theil ſchlecht 
erhaltenen Weberreften anſchaulich erkennen oder darthun loͤnn⸗ 
ten. Daher bleiben manche Fragen, welche einzelne Umſtaͤnde 
ihrer Malerei betreffen, immer noch zweifelhaft und unent⸗ 
ſchieden wohin z. B. die von ihrer Kenntniß der Perſpektiv 

gehoͤrt. 
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gehoͤrt. Ihr vornehmſtes Augenmerk ſcheinen ſie immer auf 
die Farbengebung gerichtet zu haben; denn Darauf beziehen 
ſich —— groͤßtentheils. 


eo 


are 67. — 
Sie der Bildhauerkunſt, hatte auch die griechſſche Ma⸗ 
lerei vier beruͤhmte Schulen, zu Sicyon, Korinth Rhos 
dus und Arhen. Daher auch der verſchiedne Geſchmack in 
der Malerei, der afiatifche und helladiſche, tonifhe, ſichoniſche 
und attifche, wovon die drei feßtern Arten Abänderungen der 
äiveiten waren. Bornehmlic wurde Sicyon als das Vater; 
land und die vornehmfte Pflänzfchule der beften Maler ange⸗ 
ſehen. — Auch dieſe Kunſt hatte gegen die Zeit Alexanders 
des Großen ihre bluͤhendſte Epoche. Um dieſe Zeit lebten ihre 
beruͤhmteſten Meiſter: Jeuxis, Timanthes, Eupompus, 
Parrhaſtus, Apelles, A dc ‚ Pamphilus und 
Polygnotus. 
68. 

In Italien wurde die Malerei fon Früßgeitig en 
befonders auf den fo [hun gearbeiteten Gefäßen, deren oben 
gedacht ift, und die man fonft den Hetruriern beilegte, die 
aber wahrfcheinlicher die Arbeiten griechifcher Kuͤnſtler find. 
Nur ift dabei zu bemerken ,. daß die Füllung der Figuren; mei⸗ 
ftens roth oder ſchwarz, die eigentliche Grundfarbe dieſer Ges 
füße, und die Farbe des fie umfchließenden Raums nachher 

aufgetragen if. ©. Soͤttiger's Griech. Vafengemälde, St.I. 
©. 23. 43.. Vielleicht find viele dieſer Malerien von groͤßern 
Gemaͤlden der beſten griechiſchen Meiſter kopirt; und ſo be⸗ 
fäßen wie in jenen wenigſtens ein Huͤlfsmittel, die Gedanken 
und Anordnungen dieſer Kuͤnſtler zu beurtheilen. Auch in 
Ron, waren ſchon in den. erſten Zeiten verſchledne Gemalde, 
deren Werth und Anzahl aber in der Folge, nach Eroberung 
und Beraubung der griechiſchen Laͤnder, ungemein zunahm; 
wiewohl die Roͤmer ſich auch um dieſe Kunſt kein vorzuͤgliches 
Original⸗ 


m Arcictogte ber Kunſt. 


Originalverdienſt zu erwerben füchten fondern ſich mit Bin 
Beſitz der ſchoͤnſten Arbeiten griechiſcher Kuͤnſtler beonũtem 
deren einige, beſonders uncer den erſten Kaifern zu Rom 
lebten. Von einheimiſchen Malern der Roͤmer nennt Plinius 
unter andern ben Pakuv, Sabius, T J— und BR 
tus RES we in J — 
GO —— 
Halb aber — N die M aletei, gleich den ihr vers 
—0 Kuͤnſten, in m erlliche Abnahme J „und, zuletzt in 
völligen Verfall, der duch), mehrerlei Uri fachen, durch die Ein 
bruͤche ungufgeklärter Wilken, durch) die Uebermacht der Gothen 
und Longobarden, durch bie Bilderflürmerei im achten Jahr⸗ 
hundert ,. durch das allgemeine Verderbuiß des Geſchniacks 
und den eben ſo allgemeinen Mangel an gelehrten um ſchoͤnen 
Kenntniſſen immer mehr 6 eferdert wurde. ‚Ganz, ‚verlor fi fi ch 
auch in dieſen Zeiten die Mlerei zwar nicht; aber, die ſchlechte 
Beſchaffenheit ihrer Ausuͤbung trug doch mehr zur Entſtellung | 
und Vernachlaͤſſigung dieſer sunf, als zu Ihrer —— und 
Eupfehlung ax Ion Bu wor: da“ 
78 Not 0 ad Ta RR LDUNT 
Seitdem man, nach Widder herſtellung der nen Kinfe; 
auf die Denkmaͤler der alten Mal: rei aufmerkſamer gewor⸗ 
den iſt, hat inatı viele derſelben die entweder ih verfihütter 
ten Gebäuden, Gräbern und Städten verborgen, \oder doch 
verfannt und verzachläßt gt waren, forgfältig aufgeſucht, und 
durch die davon gelieferten Abbildungen auch entferntern Lieb⸗ 
habern der Kunſt zu ihrer nähern Kenntniß verho fen. Da⸗ 
Hin gehören die an det Pyramide des C. Ceſt ius gefunde⸗ | 
sen Gemälde, aus Auguf®s Zeitatter; einige Ueberreſte after‘ 
Gemaͤlde am den Wänden des’ Pallaſtes und in den Bädern! 
des Kaiſers Ertus, deren einige jeßt zu Madrid im Eskorial 
anfbehalten werben ; einige antikẽ Malerelen in den Pallaſten 
Farneſe, mafſimi, B rberini,* beſonders die ſo⸗ 
a Aldrovandiniſche Hochzeit, im RER Aldrovandi 
zu 
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rem, da. ms Am merkwuͤrdigſten aber ſind die in der 
Gruft der Naſonen im J. 1675. entdeckten Gemälde, 
bie Bartoli und Bellori, mit andern ähnlichen, in Kupfer 
geftöchen; herausgegeben Haben: Picturae antiquae crypta- 
tum Romanarum er’ fepuleri Nafonum, Rom. 1738. fol} 
und vorher fihon italianiſch: Pitture antiche delle Grotte 
diRoma)ete, Roma,'1706. fol: &. auch Graevii Theſ. 
AntRoms’T. XU. p. To21. — Eine andre fhäßbare, abee 
ſehr feltne Sammlung von Abbildungen antiker Gemälde bes 
fergtd Graf Caylus: ' Recueil des peintures antiques, 
imitdesfidelöment pour les couleurs er pour-le deflein, 
d’ après les deſſeins colories faits par P. S. Barsolig 
Par, 1757. Tol. | 
mar STB; 

Sehr wi Sntich ift der Vorrat noch — 
des Alterthums durch diejenigen vermehrt worden, die man 
in den verſchuͤttet geweſenen Staͤdten Herkulanum, Pom⸗ 
peji und Stabiaͤ entdeckt hat, und die gegenwaͤrtig in dem 
antiquariſchen Muſeum zu Portici befindlich ſind. Es find 
ihrer uͤber tauſend, bie meiſten auf trocknem Kalk (à remper a 
gemahlt, einige wenige auf. naflı em Grunde, oder eigentliche 
Srestogemälde. Manche darunter haben zwar, da fie an die 
Luft kamen, ihr Kolorit fehr verloven; andre, wurden durch 

unſchickliche Lostrennung von den Mauern beſchaͤdigt und zera _ 
ſprengt, bis man Beides durch behutfamere Behandlung vers 
hüten. lernte. Man bat von diefen Gemälden das prächtige 
Werk: Le Pitture antiche d’ Ereolano — con: qualche 
Spiegazioni. ‚(di Pasquale Carcani). Neap. 1757- ff, bis jetzt 
ſechs Bände in gr. fol. Man hat einen Nachftich diefes Werts 
von Bilien, mit Erläuterungen des Hrn. v. Murr, Augsb, 
1777 —94 7 Th. fol. 

72. 

it g8um Schluß dieſes Abſchnitts bemerken wir noch einige 

Sin über die Malerei der Altens mn. 


FAR. 
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Franc. Iunii de Pictura Veterum Libri IL. Roterod: 


1694. fol. deutſch, aber ohne das — ** — 


zeichniß, Breslau 1777.0 Be sn son —V— 
Hiſtoire de la peinture ancienne, ——— win . fe 
toire naturelle de Pline, Liv. XXXV. (par —* Derand) 
Lond. 1725. fol. 
Geo, Turnbull's Treatife on ancient —— — 
1740. fol. Es ſind dabei 50 ſchine Stiche alter Gemälde 
befindlich. 
Gecſchichte der Malerei unter den Griechen, in a 
J. 3. Rambachs Berfud) einer -pragmatifchen Sicteniehifetie, 
Halle 1770. gr. 8. S. 61. 
Riem, über die Malerei der Alten; ein Veitrag zur 
Gefchichte der — veranlaſſt vom Direkt or ——— 
Berl. 1787. 4. Ne 


V. Bauftunf 


73. | 

Man kann die Baufunft aus zwei verfe Siehe Geſi Ser 
punkten, entweder als bloß mechanifche, oder als woͤne 
Bunft, Setradhren. Hier nehmen wir fie vorzüglich in dem 
Teßtern Betracht, in fo fern ſich nämlic) die allgemeinen Mer 
dein des Geſchmacks und der aſthetiſchen Vollkommenheit auf 
ſie anwenden laſſen, und nicht bloß Nutzen, Bequemlichteit 


ride f 


und Feſtigkeit, ſondern zugleich Wohlgefallen und Schoͤnheit 


ihr Zweck iſt. Ordnung, Zufammenfti mmung, edle Einfalt, 
ſchoͤnes Verhaͤltniß und gefaͤllige Form ſind die vornehmſten 
Eigenſchaften, wodurch ein Gebaͤude ein Werk des Geſchmacks 
werden kann, und auf die der Kuͤnſtler ſowohl⸗ als der * 
achter, Maya zu jehen hat. 


74; NEUN 
In ihrem erften Urſprunge war die Baukunſt freilich 
nichts weiter als mechaniſche Kunſt, und kaum verdiente ſie 
ſelbſt 
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ſelbſt dieſe Benennung. Denm ihr Urſprung fallt in die aͤlte 
ſten eiten der menſchlichen Geſellſchaft ud ihre — 


fand, fh, bei. allen. ‚Bi lern des Alterthums deſto fruͤher, je 


—— die Beduͤrfniſſ⸗ waren, die ſie veranlaſſ en, da der 
Menich fi ſich bald genoͤthigt ſah, Schutz gegen den Ungeſtüm 
der Witterung, bie Hitze ber Sonne, nad die Anfälle wilder, 
Tpiere zu ſuchen. Sin den bibl iſchen Büchern finden wir ı D.- 
Der. IV, 17... und XL, 4. die erſten Spuren davon; ob. 
man ſich * von jener Stadt in. der Ehene von Sinear, 
und | fe t, von dem babylont ſchen Thurmbau keine zu großer, 
und von. ‚der ſpaͤtern Vollkommenheit der Kunſt abhaͤngige 
Vorſtelang machen muß. Die einzelnen. Wohnungen ber, 
nachh jer. genfkrenten und unſtaͤten Menſ he und Geſce chlechter 
waren zuerſt Ka hlen und Klüfte, und dann Hütten, bie nach 
Beishahenheit des Himme isfiriche und der Kunfkjähigfeit der 
Vewoh ner, aus Schil * Ro hr, Aeſten, Baumrinden , ‚Leis. 
men, Son, 1. dgl. nur ganz roh zu am imengefüge waren, 


N | 75. 


— Am gewoͤhnlichſten ſcheint man ſich ſchon in den fruͤhern 


4 


Zeiten des Hozes zum Bauen bedient zu haben. Es zu faͤllen 


und zu bearbeiten, feßte aber bie: Erfindung von mancherlei 


Werkzeugen voraus, die or ih früßer aus Stein, als 
aus Metall verfertigt wurden. Später erſt führte man Haͤu⸗ 


ſer aus Steinen auf, deren Bearbeitung ſchon groͤßere 
Kenntniſſe ſoderte. Daß die gebrannten Ziegelſteine ſchon zu 


Moſis Zeiten in Aegypten gewoͤhnlich waren, weiß man aus 
18, Moeſ. I, 14. V.7. Wie früh man gehauene Steine; 
Moͤrtel, Kalk und Gyps zum Bauen gebraucht babe, laͤſſt 
ſich nicht befiimmen. Auch dazu waren mehrere Huͤlfskennt⸗ 


nie nöthig, Maſchinen zum Fortbringen der Materialien, 


und die Bearbeitung ver Metalle, beſonders des Eiſens. 
Uebrigens waren jene erſten Gebaͤude im Ganzen noch ſehr roh 
und unfoͤrmlich Mt 

Eſchenb. Zandb. d. rlaſſe Aterat. K 76. In 


J—— — R NER 


In den Morgenlandern / und beſonders in Aegypten, 
gedieh die Baukunſt zuerſt zu einer beträchtlichen Vollkommen⸗ 
heit, obgleich mehr von Seiten der Feſtigkeit und Groͤße/ 
als der eigentlichen Schönheit: Die Aegypter feinen bei 
ihren größten und beruͤhmteſten Werken dieſer Art mehr die 
Abſicht gehabt zu haben, Bewunderung der ſpaͤteſten Nach⸗ 
welt zu erregen, als den Geſchmack des Kenners zu befriedi⸗ 
gen. Der Mangel an Bauholz in Aegypten ſcheint hier am 
erſten und haͤufigſten den Gebrauch der Steine veranlaſſt t3 
haben, deren Bruͤche ihnen nicht fehlten, und die ſie e auf 
Kanaͤlen leicht fortbringen Eonnten. She berühmteftes, Ge 
baude war dag Labyrinth, von außerordentlihem Umfange, 
am See Moeris von zwoͤlf aͤ zyptiſchen K Koͤnigen erbauet. Auch 
ihre Pyramiden und Obeliſken unterſchieden ſich, ob fie 
gleich nur Denkmäler und Prachtgebäude waren, Ba ihre 
ungemeine Höhe und Feſtigkeit. 


177» 

Sn Kieinafien muß die Baukunſt ſchon zu Homer's 
Zeiten einen guten Fortgang gehabt haben, wovon die Ber 
fehreibungen großer Gebäude und Palläfte in feinen beiden 
epifchen Gedichten felbft dann noch Beweife bleiben, wenn 
man die darauf verwandte dichtrifche Verſchoͤnerung nicht mit 

n Rechnung bringt, fondern bloß auf die wahre und hiſtoriſche 
5 derſelben Ruͤckſicht pimmt. Von der Are find die 
Beſchreibungen von dem Pallaſte des Priamus zu Troja, 
Il. VI, 243; des Paris, ebendaſelbſt, B. VI. B. 3135 
beſonders aber von dem Pallaſte des Aleinous, Koͤnigs der 
Phaͤazier, Odyſſ. B. VO, DB. 85. und von dem Pallaſte 
des Ulyß, in mehren Stellen der Odyſſee. Auch die Art, . 
wie er in dieſen Gedichten fowohl, als in den Hymmen, der ° 
Tempel erwähnt, fcheint eine vorzügliche, nicht mehr ganz 
F Bauart derſelben vorquszuſetzzen. 
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Aber freilich war dieſe Bauart noch weit von der viel 
groͤßern Vollkommenheit entfernt, welche dieſe Kunft in der 
Folge unter den Griechen erreichte, und deren bluͤhendſte 
Epoche man von der 7sften bis zur Xvſten Olympiade rechnen 
kann. Währendidiefes Zeitraums wurden "in Griechenland, 
und vornehmlich zu Athen, unzaͤhlig viele Herrliche Gebäude 
jeder Art, Tempel, Pallaͤſte, Schauplaͤtze, Gymnaſien, Säus 
Jengaͤnge u. f fi errichtet} und’ alles, MWeligion, Politik, 
Wetteifer und Lupus, vereinten fi‘) zur Ermunterung und 
Aufnahme der Architektur, die bei den Griechen zuerft den 
Rang einer ſchoͤnen Kunſt erhielt. Vornehmlich aber wands 
ten „fie Pracht und Schmuck anf ihre öffentlichen Gebäude; 

die, Wohn ungen einzelner, ſelbſt angefehener, Peivarperfonen 
waren zum Theil, auch in der blůhendſten Kunſtepoche, nur 
—— und — os. F 


E 79 

Die faſt unzähligen Gottheiten des Alterthums veran⸗ 
laſſten eine eben ſo große Menge von Cempeln; und nach 
Verhaͤltn ß des Ranges jeder Gottheit waren auch die ihr ges 
weihten Tempel mehr oder weniger zahlreich und anſehnlich. 
Ueberhaupt aber wer das Innere dieſer Gebäude nicht ſowohl 
zur Berfammlung des Volks und zur Darbringung der Opfer, _ 
als zu eigentlichen Wohnungen und Denimälern der Gottheit 
„beftimmt. Daher ihr ofe nur Eleiner: Umfang. Ihre Vers 
zlerungen beſtanden hauptſaͤchlich darin, daß man den freien 
Platz, worauf ſie ſtanden, mit Bildſaͤulen beſetzte, ſie durch 
Stufen erhoͤhte, und mit praͤchtigen Saͤulengaͤngen umgab, 
pᷣder wenigſtens ihre Vorderſeite damit verzierte. Won dies 
Tem letztern Umſtande und deffen Abänberungen erhielten die 
Tempel bei den Griechen verſchiedne Benennungen. 5. B. 
meoimveoos, Oimrsoos, mbosvros, u. ſ. fe Der Vorſprung oder 
die Halle am Eingange hieß mgovaos. Die Thüren waren bei 
8 2 den 
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den doriſchen Tempeln oben zugeſpitzt; und alle bekamen 
bloß durch die Thuͤren ihr Licht; doch wurden ſie gemeiniglich 
unwendig mit Lampen erleuchtet. Auch das Innere der Zins 
.pel war nicht nur durch Huͤlfe der Bildhauerei," ſondern auch 
der Baukunſt, & Dan Deden und Wanden verziert: Ihrer 
Groͤße und Drache wegen waren der Dianentempel zu Ephes 
fus ‚ die Apolltempel zu Milet und: Delphi, und die-Tempel 
des: olympischen Supiters zu Athen und Olympia, das Par⸗ 
thenon zu. Athen, u. a. m. vorzuͤglich berühmt: ©, mehreres 
in der Schrift: Temples anciens et modernes, ‚Par, 1774. 
2 Voll. os SDR —J ante 
99,0 ni nen bi Te 
Die Schaupläge des Alterchums waren zum Theil ſeht 
große und anſehnliche Gebäude, zuweilen ganz aus Marmor, : 
Und in der etwas verlängerten Fobm eines halben Zitkels. 
Die Amphitheater beſtanden aus zwei ſolchen Thellen, die 
zufammen ein Oval ausmachtens der eine war die Scene für 7 
die Schaufpieler, der andre das eigentliche Theater, Cordon, / 
cavea) füy.die Zuſchauer, die auf hinter und über einander. in 
‚dem Habzirkel umherlaufenden Baͤnken fe aßen. Zwiſchen bei⸗ 
den war noch eine dritte Abtheilung, das Orcheſter, (eexise«) 
‚für die Mimen, Tänzer, Chor und Muſik. Die Sitze der 
Zuſchauer Dane wieder drei | Abthellungen, deren jede mehrere 
Stufen und Bänke begrif, die untere für. die angeſehenern 
und vörigeeitiihen Perſonen, die»mittlere für. die übrigen 
Männer, und die höchite fürs Frauenzimmer. Hinter dem 
eigentlichen Theater, oder dem Plahze für: bie Zuſe hauer, wur⸗ 
den gewoͤhnlich Saͤulengaͤnge angebracht. — „don, ähnlicher 
Art waren die Odeen, oder Ging häufen, zu dei oben erwaͤhn⸗ 
ten Wettſtreiten der Muſiker, Dichter, und andrer Kuͤnſtler 
worunter das vom Perikles zu Athen erbaute das anſehnlichſte 


warn — S. (G. H. Martinis) Abhandl. von den Odeen | 
der Alten. Leipz. 1767. 8. An R 
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a, *- 81, | 
Die J7— en, oder Schulen —— —— 
bie man zuerfi in Lacedaͤmon einfuͤhrte, wurden in der Folge 
in mehrern griechiſchen Städten gewöhnlich, und von dem 
Noͤmern nachgeahmt. : Eigentlich beftanden fie aus mehrern, 
mit einander verbundnen, ‚Gebäuden, oder einzelnen Theilen: 
den Säulengängen, (0x!) am denen Kleinere Seitengebäubde 
angebracht, und die, mehr: zu geiſtigen Uebungen befiimmt 
waren; bem Uebungsplatz der Juͤnglinge, (297 Axov) wo man 
ſich vorbereitete; dem Saale, zum Auskleiden, (xupinzsor, 
Zumvasngıov) dem Platze zur Salbung der Ringer, (dAeımrogir) 
dem eigentlichen Kampflatze, ( maraıson) dem Stadium, 
uf. f. Die beruͤhmteſten Gymnaſien zu Athen ſind ſchon 
oben i in der Archaͤologie der Literatur 0. 31.) angeführt, 


2; 


_ Säulengänge (sel, porticus,) waren ſehr gewoͤhn⸗ 
liche und betraͤchtliche Werke der griechiſchen und roͤmiſchen 
Baukunſt, ſowohl einzeln, als in Verbindung und zur Ver⸗ 
ſchoͤnerung andrer Gebäude, der Tempel, Schauplaͤtze, Baͤ⸗ 
der, Marktplaͤtze u. ſ. f. Sie dienten zugleich zum Schutz 
gegen Regen und Sonne, zur Sicherheit und Bequemlichkeit 
der Gehenden, zu freundſchaftlichen Zuſammenkuͤnften, und 
zu Lehrplaͤtzen einiger, beſonders der ariſtoteliſchen oder peri⸗ 
patetiſchen, Philoſophen. Sie beſtanden aus Säulen von’ 
weitern oder engern Zwiſchenraͤumen, Cintercolumnis,) die 
zuweilen mit Statuen gefuͤllt, ſo wie inwendig oft Gemälde 
angebracht waren. Von diefer Seite war die sox woriAn zu 
Athen vorzuͤglich beruͤhmt. Nicht immer waren fie oben bes 
deckt; meiftens aber fehr lang und geräumig. Einige Saͤu⸗ 
lengaͤnge der Römer waren faft taufend Schritt Tang und 
hießen daher Milligrien. — Bei dieſer Gelegenheit erwaͤh⸗ 
nen wir nur bloß der dreifachen Säulenordnung der Gries 


— der dariſchen ioniſchen und korinthiſchen, deren 
Ran, nähere 
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nähere Erläuterung mehr in die Theorie als Archäologie der 
Baukunſt gehört. Die dorifche hat die größte Einfachheit und 
Feſtigkeit, die ionifche ein fchöneres und gefälligeres Verhaͤlt⸗ 
niß; die korinthiſche hat die meiſten Zerzierungen, und wurde 

zu großen und öffentlichen Gebäuden weniger gebraucht. — 
Die beiden ‚übrigen Saͤulenordnungen, die toskanifche, audy 
Ruſtika genannt, und die römifche oder zufamımnenges 
fente, find niche griechiſchen, — jene darn und 
pie neuern Urfprungs. RR g 


83. I 

Sin 6 Baukunſt der Alten gab es mancherlei zußei⸗ 
und innere Verzierungen, Die in der beſſern Epoche mit 
Wahl, Geſchmack und gehöriger Sparfamteit angebracht. wur⸗ 
den. In den Altern Zeiten der Kunſt waren fie ſehr ſelten 
und einfach; in den ſpaͤtern Zeiten hingegen wurden ſie gar | 
zu haufig, und dadurch unfchicklich und geſchmacklos. Die 
aͤußern Verzierungen der beſſern Zeit beſtanden z. B. in Sta⸗ 
tuen auf den Giebeln der Gebäude, in erhobenen Bildhauers, 
arbeiten am der Vorderfeite diefer. Sichel; in Vertauſchung der 
Säulen mit menſchlichen Figuren, der Karyatiden, Allan⸗ 
ten, u. a. m.; in. mancherlei Schmuck des Säulengebältesz 
und in mancherlei Zierrath der Thüren, Bogen und ‚andern, 
Deffnungen. innerhalb verzierte man die Decken und Wände, h 
mit Stukkatur, mit Vergoldung, mit Malereien und muſi⸗ 
viſcher Arbeit. Die gewoͤhnliche Ausſchmuͤckung der Zimmer 
beſtand im Anſtriche der Mauern, und auf deuſelben ange⸗ 
brachten kleinen Gemaͤlden mancherlei Inhalts. Die vertief⸗ | 
ten Felder ber Deden, denen man verghiedne Formen gab, 
hießen bei den Griechen Parvanıra, und bei den Römern. 
zeita laqueata, oder lacunaria, 


84. 
‚ Die berühmteften griechifchen Baukuͤnſtler waren: 
Daͤdalus dem viele von den aͤlteſten und groͤßten Gebaͤuden 
an 
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‚in Griechenland»: nicht, ohne Einmiſchung fabelbafter Uchers 
treibung, beigelegt werden; Bteſiphon oder Cher ſiphron, 
beruͤhmt durch den Bau des epheſiſchen Tempels der D iana; 
Kallimachus, der zugleich Bildhauer war, und Erfinder 
der korinthiſchen Saͤulenoddnung geweſen ſeyn fell; Dino—⸗ 
krates zur Zeit Alexanders, der durch ihn die Stadt Alexan— 
drien in Aegypten bauen ließ; Softrarus, ein Liebling des 
Ptolemäus Philadelphus, Erbauer des berühmten Leucht⸗ 
thurms auf Pharos; und Epimachus, ein Athener, durd 
einen hohen Kriegsthurm bekannt, den er für ben Demetrius 


Moliorcetes bei der Belagerung von Rhodos ertlchtete. 


Bam in nd 2 

ga Porn fo früh, als’in Griechenland, wurde fchon die 
Nie Baukunſt in Italien, befonders in Hetrurien, auss 
geübt. Unter andern ift davon die toskaniſche Saͤulenord⸗ 
nung ein Beweis. So wurden auch ſchon in den erften Zei⸗ 
ten der Römer viele Gebäude und Tempel von einheimifiher 
" Kunft in Rom errichtet. Weit vollkommner aber wurde die 
. dortige Architektur in der Folge, da fie die griechiſche zum 
Mufter wählte, und viele gebohrne Griechen fi in Nom als 
Baumeiſter berühmt machten. Je mehr fih Macht, Luxus 
und Geſchmack unter den Roͤmern verbreitete; deſto allgemeis 
ner und haͤufiger wurden geſchmackvolle Werke der Baukunſt 
in Rom; und fo entſtanden die herrlichſten Tempel, Amphie 
theater, Marktplaͤtze, Bäder, Bruͤcken, Waſſerleitungen, 
Pallaͤſte, Landhaͤuſer u. ſ. f. Alle dieſe Gebäude waren reich 
an Pracht, ſowohl durch ihre Bauart, als durch ihre aͤußern 
und innern Verzierungen, zu denen die uͤbrigen bildenden 
Künfte, befonders Bildhauereiiund Malerei, ſehr viel beitrus 
gen. Nähere Erläuterung ſowohl der Benennungen , als der 
ganzen Einrichtung und Beſtimmung diefer Gebaͤude, gehöre 
für bie eigentliche Alterehumgkunde, Hier merken wir nur 
noch die befannteften Namen roͤmiſcher Baumeiſter, die aber 
Ki | zum 
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zum Theil gebohrne Griechen, oder‘ doch Schuͤler und NHath⸗ 
ahmer griechiſcher Meiſter waren: Eoſſutius, vᷣcnv·c Fi 
Vitruv/⸗ Rabirius, Srontin und —— — \ 


86. 

Je groͤßer feſter die male — und ı vom N 
ſchen Gebäude waren, deſto lei chter waͤren ſie Denkmäler für J 
die Nachwelt geblieben, wenn ni icht Erdbeben, Feuersbrünfte 
und Eriegerifche Verheerungen ihrer viele vertilgt und id, Ruln Mr 
verwandelt hätten. . Defto (häßbarer. find ung die noch vor⸗ \ 
bandnen Ueberreſte der alten 53 ukunſt beſonders in N 
Stiehenland und Stalien, wovon wir hier nur einige der 9 
vornehmfien nennen wollen. Zu Athen findet man noch die 
Rudera des berühmten Minerventempels und andre Spuren 
ſchoͤner Tempel zu Eleuſis, Korinth, und Theſſalenich, Ephe⸗ 
ſus, Priene, Antiochien u. ſ. f. viele Reſte von Theatern zn 
Athen, Smyrna, Troas, Mylaſa Hierapolis von Halli 4 
fien und Safiliten zu Alabanda, Eppef us, Magneſia Mans, t ' 
bare Ruinen der Staͤdte Palmyra, Heli opolis und: Der ſe⸗ J 
polis; auch in Aeghpten viele Denkm aler ſowohl fruͤherer alg —9 
fpaterer Baukunſt in Tempeln, Obelisken und, Pyramiden. 
Noch zahlreicher und zum Theil beſſer erhalten find, ‚bie, ebene 

reſte roͤmiſcher Baukunſt, z. B. in Rom ſelbſt, das Pan⸗ N 
theon, ber Tempel der. Veſta, verſchie bne Säulengänge, dag N 
vom Veſpaſian errichtete Coliſaum oder —— sehe 
Hefte von den Schaupläßen des Pompeju nd Marcellus, | 
von einigen praͤchtigen Wafferleitungen, von Bädern der Kai⸗ —9 
ſer; die oben ſchon erwaͤhnten Säulen und a Di 
A Brücken, Grabmaͤler, ran uf. In 


Außer den zahlreichen Nachrichten neuerer Reitdbeſchrel —9 
ber von dieſen ſchaͤtzbaren Reſten des Alterthums, haben wie 
auch verfchiedne Kupferwerke, worin Abbildungen und Des 9 
ſchreibungen Rn "la ſind; z. B. un 
Les 5 








Archäologie der Runff: ir 


Les Ruines des plus beaux monumens de 1a Grece 
— — paw Mr. le Roi, Par. 17690 fol. max. : 


The antiquities of Athens, by Seuarı and —— 
Lond. 1758. 87. 93. 3 Voll. fol. 


Rob, Savxer's Ruin of Athens, Lond. * fol 


The fonian Antiquities — by — Revett 


and Pars, Lond. 1769. fol. mai. 


f . The Ruins of Palmyra, Lond. 1753. föl, — The 


Ruins of Balbec, Lond, 1757. fol. (Beide Werke von 
den gelehrten Reifenden Wood und DawEins.) 


‚ Ruins of the Palace of the Emperor Dioclezian at 
Spalatro in Dalmatia; by A. Adam; Lond. 1764. fol. 
Deferizione topogzafica e iftorica di Roma antica e 
moderna, dell’ Abbate Ridolfino Venuti; Roma 1763. 66. 
3 Voll. 4. m. 8. 
Le Vedute di Roma da Piraneſi; 70 herrliche 
Kupfertafeln. 


Antichitä di Roma, epera di G. B. Piraneſi, Roma 
1756. 4 Voll. fol. ; \ 


Raccolta de’ Tempi Antichi, Opera di F rancefce 
‘ Piranefi, Architetto Romano; Roma, „1780. fol, 


Le antiche Camere delle Terme di Tito, defecritte 
da Carlezti; Roma, 1776. fol. 


. Les plus beaux Monumens de Rome — par Bar⸗ 
bault, Par.'1763. 2 Voll. fol. 


Veteris Latii Antiquitatum ampliffima Colle&io; 
(ed. Rud. Venuti) Rom, 1769. 2 Voll. fol, 


Les Edifices antiques de Rome, deflines — par feu 
M. — — Par. 1779. fol. 


Bee! 5 Noch 
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Noch gehören hieher: ER ee 
Winkelmann’s Anmerkungen über die ———— der 
Atens\ Leipz 1762. 4 . 3 | 
Obfervations fur les edifices. des nccen par Mr. 
le Roi. Par. 17608. 4 
Stieglitz's Geſchichte det Saat * —— 
Leipzig, 1792. 8 FR | 
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— * merlwurdig geworden, als die Griechen. 
Durch ‚fie erhielten faſt alle Arten menfchlicher. Kehntniffe ‚ die 
‚vorhin abgefondert und Di Zuſammenhang waren, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Berbindung und Form, und wurden auf allgemeine, 
feſte Grundſaͤtze zurückgeführt. Auch vereinten ſich bei den 
Griechen mehr, als bei ſonſt irgend einem Volke, die wirk⸗ 
ſamſten Sefoͤrderungsmittel zur Aufnahme der Wi iſſenſchaf⸗ 
‚ten und, ‚Künfte: der mildefte Himmelsſtrich, eine freie, aufs 
munternde Kegierungsform,. häufiges Verkehr mit fo manchen 
‚andern. Rationen, Anlaß zur Beſuchung fremder Länder, Schaͤz⸗ 
zung und Belohnung gelehrter Kenntniſſe und Verdienſte. 
Ueberhaupt war die griechiſche Erziehungsart zweckmaͤßiger für 
das Ganze als die unſrige, und nicht ſo ſehr auf die einzelnen 
und einfeitigen Abſichten eines jeden Zoͤglings eingefchränft. 
Das ‚beftändige Augenmerk dabei mar das Wohl des Staats; 
und. ‚dadurch wurden ihre Vorftellungen und Beftrebungen 
praktifcher, und erhielten eine mehr beſtimmte Richtung. Da: 
ber nun der große Werth der meiften ariehifhen Schriftfteller 
und ihrer Werke; daher ihr, noch immer bleibender, großer 
Ruhm; daher aber auch die gegründete Foderung an Jeden, 
der ſich zur Literatur befennt, ſich mit der griechiſchen Spra⸗ 

- | che 
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che, und den vorzuͤglichſten Schriften in derfelben, befannt, 
und, wo möglich, vertraut zu machen. ine Foderung, die 
für den fünftigen Rechtsgelehrten, für den Arzt, für den Theo⸗ 
fogen, Philofophen, Hiſtoriker und Alterthumsforſcher aleich 
verbindlich ift; vornehmlich aber den Humaniften, den Runfts 
liebhaber und Künftler angeht, die der, er — 
durchaus nicht entbehren koͤnnen. warme 319 

Was aber noch, aufier Biefen —— zur Bw 
diefee Sprache vor vielen andern auffodern und einladen 
muß, ift ihre innere Schönheit, und der hohe Grad der ins 
nern Vollkommenheit, den ſie faſt vor allen übrigen Sprachen 
voraus hat; ‚hr, Reichthum an den bedeutungsvollſten Woͤr⸗ 
tern, Zufammenfeßungen , Wortfügungen und Wenduhgen ; 
ihre Eleganz in der Wortbildun: 9, und Wortſtellung; und der 
ausnehmende Wohlklang ſowohl ihrer proſaiſchen, als poeti⸗ 
ſchen Schreibart. Voꝛtheile, durch welche die beſten Schrif⸗ 
ten dieſer Nation einen, ihres innern Gehalts völlig — * 
Heiz und Vortrag erhalten haben”), Han: 
\ Der Ur ſprung der griechiſchen Sprache war theils ein⸗ 
heimiſch, aus der Landesſprache der aͤlteſten Einwohner Grie⸗ 
chenlandes, wofuͤr man gewoͤhnlich die Pelasger hält, unter 
welcher Benennung man alle übers Meer herbeigefuͤhrte frühern 
Dewohner Griechenlandes begriffen zu haben ſcheint; theils 
ausländilch,, ſowohl durch .die Anfiedelung, als durch das 
haͤufige Verkeht derer, die an den aſiatiſchen Kuͤſten wohnten, 
mit den Phöniziern, Thraziern, Aegyptern u. ſ. f. wozu Hands 
fung und. Schiffahrt vorzüglich Gelegenheit gaben. In den 
älteften Denkmaͤlern der griechiſchen Sprache, beſonders in den 


poetiſchen, und in einigen, gewiß ſehr alten, Te 
Res 


*) Miele feine und febtseiche — Pie enthält 
Trenpelenburg’s Vergleichung ‚der Vorzüge der beutfihen 
Sprache mit den Vorzugen der Tateinjfhen und griechticher, 
im vierten Bande der Schriften der deutichen Geſellſchaft 
zu Manheim. 
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———— * Orientalismus unverkennbar. Allmaͤlig 
aber wurde die Sprache immer mehr bereichert und ausgebildet, 
gewann immer mehr Eigenthuͤmliches; und ſowohl ihre Schoͤn⸗ 
heit als Richtigkeit wurden ein Augenmerk des Fleißes und —* 
Unterſuchung ihrer beſten Schriftſteller. | 
In den verfebiednen griechiſchen Provinzen gab. es aud) 
verſchiedne Dialekte oder Mundarten diefer Sprache. Die 
vornehmſten darunter, deren man fich auch in Schriften bes 
diente, waren: der doriſche, Kalifche, jon ſche und at⸗ 
tiſche Dialekt Dieſer letzte war zu den Zeiten der bluͤhend⸗ 
ſten Literatur, deren Sitz Athen war, der herrſchende; Pla⸗ 
to, Ariftötelee, Iſokrates, Demoſthenes, Ariſtophanes 
und viele andre, ſchrieben darin; ſo wie im doriſchen Pindar, 
Theokrit; im aͤoliſchen Sıppho und Alcaͤusund im io⸗ 
niſchen Homer, Heſiodus und Anakreon die beruͤhmteſten 
Schriftſteller waren. ©. I. F. Facii Compendium Dialecto- 
rum Graeearum, in uf. feholar. - Norimb. 1782: 8" 
Die eigentliche und genaue Ausfprache des Griechiſchen 
laͤſſt fich jeßt, da fie als todte Sprache zu betrachten ift, nicht 
mehr mit Gewißheit beſtimmen. "Der vornehmſte Unterfchied, 
welcher in Anfehung derfelben unter den neuern Gelehrten 
hetrſcht, betrifft die Ausfprache des m, as, os, x, au, Und ev, 
welche von einigen wie &, ai, oi, ei, au und eu; von andern 
wie i, a, 171, av und ev ausgefprochen werden. Don ihren 
vornehrüften VBertheidigern wird die erſte Art der Ausſprache 
die Eranmifche, die zweite die Reuchlinifche genannt, 
Wahrſcheinlich giengen Felbft die verſchiednen Provinzen des 
‚alten Sriechenlandes in der Ausſprache diefer Selbſtlaute und 
Doppellaute von einander ab. Auch ift unfre Ausſprache 
nad) Aecenten nichts weniger als richtig; denn diefe find ſpa⸗ 
‚teter Erfindung, und entftanden eben der eingetiffenen falfchen 
Ausfprache wegen, die ohne fie noch weiter eingerifien wäre. 
In griechiſchen Verſen wird, wenn man fie nach diefen Son i⸗ 
* lieſt, faſt aller poetiſche Wohlklang zerſtoͤrt. 
Mit 
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Mit der Erlernung der griechiſchen Sprache muß billig 
ſchon in fruͤher Jugend der Anfang gemacht werden; nur daß 
man nicht durch eine verkehrte, unfruchtbare, oder allzuweitlaͤuf⸗ 
tige Methode dieſe Erlernung erſchwere, und dadurch eine an ſich 
fo vortreffliche Sprache der Jugend verleide! Ganz ohne gram⸗ 
matiſchen Unterricht laffen fi die Anfengsgründe:diefer Spra⸗ 
he, durch bloße kurſoriſche Lefung leichter Schriftſteller, nicht 
gruͤndlich genug beibringen; am beſten verbindet man Beides 
mit einander, und macht bald den Anfang mit Leſung des 
Aeſop/ Ehrophraft, Xenophon; Palaͤphatue, und andrer 
leichter Stuͤcke, dergleichen in der Geßneriſchen und vielen 
andern Chreſtomathien, geſammelt ſind. Fuͤr Anfaͤnger iſt 
$. Gedike's griechiſches Leſebuch, Berl. 1787. 8. NE. F. 
Heinzelmanns griechiſches Leſebuch für die untern Klaſſen, 
Halle, 1786. 8. und "Ar Hoͤrſtelis griechiſches grammati⸗ 
ſches Leſebuch; Bremen, 1799. 8. brauchbar.» Die zur Era 
lernung dev « Rala —— ARMOR Süifemierel —* 
Anfaͤnger ſind: 


— Weller: — graeca, exi.ed. Fifskeri, 
Lipſ 1756, 8: +— 1. P. Fiſcheri Libelli IH. Animaduer- 


Sionum ,.quibus: Iac. Welleri Grammatica. graeca emen- 


datur, fuppletur, illuſtratur. Lipf. 1750 — 52. 8. Hals 
liſche griechiſche Grammatik, — Halle 1771. 8. — Tren—⸗ 
delenburg’s Anfangsgruͤnde der griech. Sprache; Leipp 1790. 
8. — Bernhardi's vollſt. griech. Grammatik; Berl. 1797, 
8. — Hetzel's ausfuͤhrl. griech. Sprachlehre; Weißenfels u, 
Leipz. 1795: 8: — Wezel’a griech. Sprachlehre; Leipz 1798. 
8. — Boͤrſtel's Formenlehre der griech. Sprache; Bremen, 
1400. 8. — „Zur Kenutniß dev Eigenheiten dieſer Sprache 
dient: Franc. Figerus de praecipuis graecae dictionis Idio- 
tismis, ex ed. Zeunii; Lipf. 12777. 8. Zur Einſicht in ih⸗ 
re Wortfuͤgung, und beſonders in die Lehre von den Parti⸗ 


keln: Henr. Hogevenii Doctrina Particularum linguae grae- | 


h cac, 
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cae, ex ed. Schirzit; Lipf. 1782. 8. und Lamb. Bos deEl- 
lipfibus g graecis, cura Schwebelii ; 'Norimb. 1763. gun 


Hederici Lexicon Manuale graeeum eura J. A Erne: 
fi et Wendkri; Lipf. 1796. 8. — Maas, vollſt. griechiſch⸗ 
deutſches Wörterbuch; Leipz. 1796. ı800. 2 Bande. 9, — 
Schneider's kritiſches arischiich » deutfehes Handwoͤrterbuch; 
Zuͤllchau 1797. 2 ‚Bünde, 8. — aLennep Eiymologicum 
linguae graecae, ex ed. Scheidi; Traj. ad Rh, 1790. 
2 Voll. BR 


Um bie — Schriftffeher, befonderg die hiſtori⸗ 
ſchen, mit Nutzen zu lefen, ihre Werte aus dem rechten Ges 
ſichtspunkte zu betrachten, und davon die gehörige Anwendung 
zu machen, iſt Kenntniß ihrer Aterthuͤmer, d. i. ihrer Re⸗ 
ligion, ihrer Verfaſſung, Sitten, Gebraͤuche u. ſ. ſ. unent⸗ 
behrlich. Eine der beſten Anleitungen dazu giebt Potter's 
griechiſche Archäologie, aus dem Engliſchen, berichtigt; 
mit Anmerkungen und : Zuläßen archaͤologiſcher Unterſuchun⸗ 
| gen, die den dritten Band ausmachen, vermehrt, von T, 
4. Rambach; Halle 1776 » 78. 3 Bände in gr..s. — 
Nitſch's Beſchreibung der bauslichen, wiſſenſchaftlichen und 
fittlihen Alterthümer der Griechen; Erfurt, 1791. 2 Bäns 
de, 8. — Unter den fürzern Dandbüůchern iſt das beſte: 
Lamb. Bos Anriguitarum Graecarum, praecipue Aitica-. 
sum, Defcriptio Brevis; ex ed, E F. Leifneri. Lipf. 
‚1767. 8. 

Die brauchbarften Handbuͤcher zur genauern Kennt⸗ 
niß griechiſcher Schriftſteller, ſind: 

Zambergers zuverläßige Nachrichten von den vornehm⸗ 
ften ältern Schriftftelleen, bis 1500, Lemgo, 1756 >64. 4 
Bande, 8. und im Auszuge, e. d. 1766. 2 Bände, 8. Sie 
erſtrecken ſich auch auf die roͤmiſche a und auf die 
— des mittlern Zeitalters. 


Ecſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. £ Har- 
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Harles Introductio in Hiſtoriam linguae graecae, 
Altenburgi, 1792-95. 2 Tomi, 3 Voll, 8: 


LE.D. Walchii Introductio in linguam Een 
C.D. Beckii Commentarii de Literis et Auctoribus 
Graecis atque Latinis; P. I. Sect. 1. Lipf. 1789. 8. 


Degen’s Literatur der deutſchen Ueberfeßungen der Grie⸗ 
chen; Altenb. 1796. 98. 2 Bände, 8. 


Brüggemann's View of theEnglifh Editions, Trans- 
lations and llluftrations of the ancient Greek and Latin 
Authors, with Remarks; Stettin, 1797. $. 


In 
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— der vornehmſten griechiſchen Schrift: 
ſteller, und ihrer auf uns gekommenen 
Werke. 


a 5 
” 


L. Dieter 9. 
2 fl Schriften wurde die Poeſie bei den Griechen fruͤher ge⸗ 
braucht, als die Proſe. Religion, Sittenlehre, Natur⸗ 
eunde, politifche Grundſaͤtze, denkwuͤrdige Begebenheiten, und 
das Lob vorzuͤglich verdienter Männer, waren Gegenftände 
der fruͤheſten griechiſchen Gedichte; und dieſe wurden von ih— 
nen, beſonders in den fruͤhern Zeiten, nicht ſchriftlich aufge⸗ 
feßt und mitgetheilt; ſondern von den Dichtern ſelbſt abge⸗ 
ſungen, und waren durch dieſe Huͤlfe des lebendigen Vortrags 
von deſto ſtaͤrkerer und allgemeiner Wirkung. Weit eher, als 
di⸗ Regeln der Poeſie vorgetragen wurden, waren bei dieſem 
Volte faſt in jeder Dichtungsart die trefflichſten Muſter vor⸗ 
handen, von welchen man erſt die Theorie abſtrahirte. Die 
aͤteſten gtiechifchen Gedichte waren lyriſch "und epiſch; aus 
beiden Gattungen entſtand die dramatiſche. Die uͤbrigen 
Dihtiingsarten waren fpätern Urfprungs, und entſtanden 
aus jenen, 





ll) ' Ins 


F 


'e * ai i a mm poetarum Graecor, et Latinor. tempori-. 
bu Libri II; Amit, 1554. 4 — Röppen, vom Urfprunge. 
und Kortgange der gricihifhen Sprache und Poeſte, im zten 
Band f. Gried, Blumenleſe; — einen kurzen Abriß dee: 
Seſchuchle der Griech. Poeſſe, in den Charakteren der vorz 
nehmſten Dichter aller rc als Nachtrag zu SuBer’s 
‚alla. Eheovie.d. fi. 8. Bd. I. St. 2. — - Hartmanı?s 
ou einer allgem. Geſchichte Der Dihtkunf, (feipj. 1797. 
RB) BTE — sSrieor, Schlegels Abhandl. über das Stu⸗ 
dium ber griech. Poeſie, ſ. deſſen Griechen und Römer, BE 
—* relib, 1797. 8. 
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Unſtreitig gab es fchon vor dem Homer grichtfche Dis 
ter, von denen uns and) viele, ihren Namen und Werfen 
nad, aus den Nachrichten fpäterer Schriſtſteller bekannt 
find. So viel iſt aber, wohl ausgemacht, daß Keine aͤchte 
Werke die er älteffen Dichter auf unire Seiten gekommen 
ſind. Zwei derſelben moͤgen hier indeß die Reihe der Dichter 
anheben, wenn gleich die ihnen — ——— Werke ſpaͤtern 
Urſprungs ſind. 


Orpheus, ums Jahr der Welt 2748, vor €. ©, 
1255. ein Thrazier, Schuier des Linus, und Ögfährte der 
Argonauten. Die Fabel, daß ex durch feine Leyer unvernuͤnf⸗ 
tige und lebloſe Dinge in Bewegung feßte, war bloß Allego⸗ 
tie, und bezog ſich auf die durch den Inhalt feines Gefanges 
beiwirite Sittenverbeſſerung. Die ihm beigelegten, aber ohne 
Zweifel fpäter vom Onomakritus, zur Zeit des Xerxes, ges 
ſchriebenen, wenigfiens in die jetzige Form gebrachten Ges 
dichte, find: ſechs und achtzig say mnen, ein hiftorifches Ge⸗ 
dicht von dem Zuge der Argonzuten, und ein phyſiſches, 
von der Natur und den Kräften der Steine. Die beſte Aus— 
gabe dieſer orphiſchen Werke iſt die, welche, mit des Stepha⸗ 
nus und KEſchendach's Anm nerkungen, von Geßner veran⸗ 
ſtaltet, und nach deſſen Tode von Hamberger, Leipz. 1764. 
gr. 8. herausgegeben iſt. — Deutſche Ueberſ. des Argonau⸗ 
tenzuges von KZuͤttner, Altenburg, 1784. 8; ber, Hymnen, 
von Tobler, im Schweiz, Muſeum v. J. 1784. 


11. Mufaus, ums J. d. W. 2750,0, €. ©. 1253, | 
ans Athen gebüttig, ein Schüler des Orpheus "Dichter und 
Philloſoph. Das ihm gewöhnlich. beigelegte erzählende Ges 


dicht, von der Kiebe Keruders und der Herd, if gang 


gewiß nicht von ihm, ſondern weit fpäter, und. wahrſchein⸗ 
lich erſt im fünften Sahrhunderte nad) €. ©. verfertigt. Die 
befte und vellffändigfte Ausgabe ift von Job. Schrader, Leu⸗ 
warden, 1742. 8. herausgegeben; leichter zu haben. iſt der zu 

Magde⸗ 
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Mageburg, 1775. gt. 8. Yeranflaltete Abdruck, und Die 
Ausgabe von Teucher, Leipz 1789. 8. Griech. und Franzoͤſ. 
von du Theil; Paris, 1784. 12. — Das Gericht ſelbſt 
hat ftellenweife manche epifche Schoͤnheiten; aber viel zu we⸗ 
nig von der Simplicität feines vorgeblihen fruhen Zeitalters, 
Eine profaifche deutſche Ueberfekung von Kuͤtrner, erſchien 
zu Mieten 1773. 8. Eine neue Ausgabe bes Originals bat 
Hr. Prof. Hindenburg in Leipzig verſprochen. 


111. Homer, Iebte wahrfcheinfich um das J Sadr d. W. 
23030, etwa zehntehalbhundert Jahre vor C. 9 Auch ſein 
Vaterland iſt ungewiß, und war unter ſieben Staͤdten Er 
chenlandes fireitig; vermuthlich war eg Chios oder Smyrna. 
Die meilten, aber größtentheils fehr — Nachrich⸗ 
ten von feinen Lebensumſtaͤnden haben eine Biographie Ho⸗ 
mier’s zur Quelle, welche man ohne teen Grund bald 
dem Herodot, bald dem Plutarch, beilegt; ſelbſt der Lim‘ 
ſtand von feiner Blindheit fcheint fabelhaft zu feyn. — Seine 

‚beiden epifhen Gedichte, die JIrias und Odyſſee, waren ur- 
ſpruͤnglich einzelne Rhapſodien, die burch Veranſtaltung des 
Plſiſtratus, oder frines Sohns, Hipparchus, in die gegen: 
waͤrtige Folge gebracht wirden, und die wohl unflveitig viele 
fremde Zufäße und Einfhaltungen bei ihrer, ſchwerlich vom 
Homer ſelbſt gefchehenen, fhriftlichen Aufzeichnung erhalten 
haben. Der Inhalt der Iliade if der Zorn Achills, feine 
dadurch veranlaſſte Entfernung vom griechifhen Heer, und 
‚die während derſelben, und unmittelbar nad) feiner Ruͤckkehr 
‚zum. Heere, vorgefallenen Begebenheiten des trojaniſchen 
Krieges. Die Odyſſee befingt die Schiefafe und Faͤhrlichkei⸗ 
ten des Ulyß auf feiner Fahre von Troja nach Ithaka, und 
‚die Umflände feiner dörtigen Zuruͤckkunft. Außer dieſen — 
‚den Heldengedichten, wovon das erſte ohne Zweifel das vo 

treff lichſte tft, legt man ihm auch ein komiſches Helbenged Dt 
die Batrachonyomachie, bei, deren Anhalt ein Krie 
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Froͤſche und Maͤuſe ausmacht; und außerdem, aber noch zweis 


felhafter, zwei und dreißig Yymınen , und verſchiedne kleine⸗ 
ve, zum Theil epigrammatifche, Gedichte Don feinen altern 


Auslegern tft Euftarhius, von den neuern, Sammel Clarke, 


am bekannteften. Der Kommentar des erſten, eines Erzbi⸗ 
ſchoffs zu Theſſalonich im zwölften Jahthundert, iſt zu Nom, 


1542 — ı550, in drei Folianten gedruckt. Aus des letz⸗ 


tern, zu London 1732 und 1740 in vier Quartbaͤnden, und 
befier zu Glasgow, 1756. 58 in vier Folianten gedruckter 
Ausgabe, ift die mit eignen Anmerkungen vermehrte Edition 
des Dr. Erneſti von Homers fammtlihen Werken genom⸗ 
men, Leipz. 1759264. s Bände, gr. 3. Cine beffere Bears 
beitung erwartet man vom Hofr. Heyne. Bon Seiten der 
Kritik iſt Villoiſon's Ausgabe, Vened. 1788. fol. merkwuͤr⸗ 
dig. Eine der bequemſten Handausgaben iſt die vom Prof. 
Wolf, Halle, 1784:85. 2 Bünde, 8. Von einer groͤßern, 
bei der die Prolegomens fehr wichtig und ausführktch find, 


fam ber erſte Dand zu Kalle 1795. gr. 8. heraus. Die IN 


Hymnen und die Batrachomyomachie befonders, von Ilgen, 
Sale, 1796. 8. — Unter den vielen Ueberſetzungen der 
Ilias und Odyſſee find die wichtigſten: die englifche, von 
Dope, in jambifchen Verſen, weton zu Glasgow, 1753. 
in 8 Dftaubänden ein wohlfeilee Abbruck gemacht iſt; und die 
beite deutfche, in Derametzen, von I. 5. Voß; Altona, 


1793, 4 Bände, ge. 8. Eine herametrifche Ueberſetzung 


ber Batrachomyomachie, von Willamov, mit dem Orts 
ginal, Petersb. 1771, gr. 8. und von dem ältern Grafen zu 


Stolberg, im Oeutfchen Muſeum vom März, 179. — 
Ban ten Schriften über diefen Dichter iſt eine der Ichrreiche 


fien: Wood's Verſuch über das Originalgenie Hemers, aus 
dem Engl. überfeät, Frankf. 1774. 8. Zuſaͤtze, Veraͤnderun⸗ 
gen und Landcharten dazu, e. d. 1778. 8. Ueber das Stu⸗ 


dium Homers in niedern und bihern Schulen (von Schott) 


Leipzig, 1783. 8, Ueber Homer und feine Gefänge, won 


J H. 
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3. 9. 3. Böppen; Hannover, 1788. 8. Von eben demo 
felben find die ſehr brauchbaren erklärenden Anmerkungen 
zum. Homer; Hannover, 1787. ff. 5 Baͤnde, 8. — 
QVINTILIAN. L.X. c. I. „Hune nemo in magnis 
fublimitate, in parvis 'pröprietate, fuperaverit. Idem 
laetus ac preffus, zucundus et gravis, tum copia, tum 
brevitare mirabilis; nec poetica modo, led oratoria vir- 
‚gute eminentiflimus. “ 


‚IV. Hefiodus, Tebte wahrſcheinlich um das 3.8. W. 
4090, oder goo Jahr v. C. ©. vielleicht aud) fchon vor Ho⸗ 
mer, war ans Kuma gebürtig, und heifft Askraͤer, weil er 
zu Asfra, in Bhotien, erzogen wurde. Bon ihm haben wir 
ein landwirtbichaftliches Lehrgedicht Werke und Tage, und 
ein mytbologifches, Theogonie, oder von den Gütterges 
- fchlechtern und dem Lirfprunge der Welt und der Erde, Ein 

drittes, Der Schild des Herkules, hat wahrfcheinlich einen 
ſpaͤtern Verfaſſer. Als Dichter fieht Hefiodus weit unterm 
Homer; aber ſchaͤtzbar find feine Gedichte, weil fie uns die 
Vorſtellungsart des frühern Alterthums, in Anfehung häuslie 
er, mythologiſcher und phyſiſcher Gegenflände aufbehalten 
‘haben, Unter den Ausgaben diefer Gedichte verdienen hier 
die von Krebs, Leipz. 1746. 8. und die noch vollfländigere 
| von Loesner, nad) der Robinfonfchen, mit dem Scho⸗ 
liaſten, angeführt zu werden, die zu Leipzig, 1778. gr. 8. 
herauskam. Kine ſehr gute Ausgabe der Theogonie lies 
ferte St. Prof. Wolf, Kalle, 1783. 8. Ueber das erſte 
jener Gedichte f. die Briefe zur Bildung des Geſchmacks, 
‚Th. 1. Br. 6. und über.die Theogonie die Heyniſche Abhand⸗ 
lung im zweiten Bande ber lateinifchen Schriften der Goͤttin⸗ 
sifchen Societät. — Ueber den Schild des Herkules, nach 
‚der Beſchreibung des Heſiodus; ein antiquariſcher Verſuch 
won F. Schlichtegroll; Gotha, 1788. 8. Eine Ueber⸗ 


ſetzung dieſes Gedichts von Voß, im Hamb. Muſenalmanach 
24 vom 
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vom Jahr 1790. — Ueber den Charakter des Heſiodus, f- | 
die Nachtraͤge zu Sulzer's allgem. Theorie, B. III. &..49. 


V. Tyrtaͤus, ums J. W. 3321, 0. &.®. 682. 
ein Hthener, und Feldherr der Spattaner wider die Maffener, 
der durch feine ele iſchen Gedichte, welche die feuriaften Auffe⸗ 
derungen zur Tapferkeit und Vaterlandsliebe enthielten, den 
Much der Krieger aufs wirtſamſte belebte. Nur einige dieſer 
Eiegieen, oder vielmehr einzelne Stücke derſelben, haben fich 
bis auf unfreSeit erhalten. Die beſte Ausgabe ift ven Blotz, 
Altenburg, 1767. gt. 8. wobei auch Weiſſens gluͤckliche 
deutſche Ueberſetzung dieſer Kriegslieder befindlich iſt, die auch 
im zweiten Bande feiner kleinen Lyriſchen Gedichte, ©. 123. 
fi. ſteht. — Auch von J. ©. Briger; Zittau, 1790. $. 
von Dohl, Upfela, 1790. 4. Und im ziveiten Bande von 
Z.öppen’s Griech. Blumenleſe. 


VI, Solon, der berühmte Geſetzgeber Athens, lebte 
zu Anfange des 3 5ſten Jahrhunderts v. €. 592, und war ein 
Salaminer von Geburt, Er ſoll mehrere Gedichte gefihrie- 
ben, und die Athener durch Eins derſelben zum Kriege wider 
die Megarer ermuntert haben, worin er als ihr Feidherr die 
Inſel Megara eroberte. Nachher ward er zum Archonten in 
Athen ernannt; und dieß war die Epoche feiner Geicbgebung. 
Er ftarb auf der Inſel Cyöpern. Man hat unter feinem Ras y 
men eine Reihe mioralifcher Sprüche in elegifchen Werfen, die 7 
einzeln von Sorriage, Leip. 1776. 8, beransgefommen find, ' 
und fonft auch in der Brunfifchen/und andern Sammlungen 
Gnomiſcher Dichter ſtehen. Jene iſt zu Straßburg, 1784. 8. 
gedruct, und liefert den Text diefes und ver übrigen griechiz a 
fhen Sprw chdichter mit kritiſcher Berichtigung. 


I: Theognis, ums J. 3458: v. €. 545. aus Me⸗ 
gara in an, gebtirtig, lebte in det Folge, als Berbannter, 
in Theben. Man hat von ihm 1238 Gnomen oder Lehr⸗ 
' fpräche, 








Teyt berichtigt. 
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ſpruͤche, die aber vermuthlich ehedem einen andern Zuſammen⸗ 
hang hatten, und einzelne Verſe aus mehr, vielleicht zwei, 
beſondern Gedichten find. Man ſchaͤtzt fie mehr wegen ihres 
fi ttlichen als dichtriſchen Gehalte, Die befte bisherige Aus⸗ 
gabe ift die von Wolfgen; Geber, Leipzig, 1620. 8. 
Abraham Ball lieferte, Goͤttingen, 1766. 4. eine Probe 
von einer neuen Eritifchen Ausgabe diefer Lehrſpruͤche, die 
aber nicht erfchienen if. In Brunk's Sammlung ift der . 


k 


VIII. Phocylides, ein Mileſier, lebte um eben die 


"Zeit, und: gehört gleichfalls zu den Dichtern, welche Eurze 
Sittenfprüche metrifch vortrugen.  Wenigftens wird ihm ge 


wöhnlich ein noch vorhandenes, aus 217 Verfen: beftehendes 
Lehrgedicht (vs$erızov) zunefihrieden, das aber höchft wahr: 
ſcheinlich einen neuern, vielleicht gar einen chriſtli chen Dichter, 


‘zum Urheber hat. Man finder es in den Sammlungen der 


Gnomiker, und bei den meiften Ausgaben des Theognis; 
einzeln iſt es von Schier, Leipz. 1751. 8. herausgegeben. 
IR. Pythagoras, ein Samier, deſſen Lebenszeit 
wahrſcheinlich in eben dieſes Zeitalter füllt, iſt als Philoſoph 
und Stifter der italifchen Schufe berühmt genug. Nicht von 
ihm ſelbſt aber, fendern vermuthlich von verfchiednen feiner 
Schüler, find die fpruchreichen Verſe, oder fogenannten gol- 


Denen Sprüche, die gewöhnlich feinen Namen führen, und 


wahrſcheinlich vom Empedokle's aus Agrigent geſammelt find. 


Eine Handausgabe derſelben iſt die von Schier, Leipz. 1750. 


8. Auch ſtehen fie in dem, unter Heyne's Aufſicht von 
Glaͤndorf, Leipz. 1776. 8. herausgegebenen, erſten Theile 


der alten gnomiſchen Dichter. In feiner griech. Anthologie 


hat ſie Harles mitgetheilt und erlaͤutert. Sehr gluͤcklich hat ſie 
Hr. Gleim, im Teutſchen Merkur (Mai, 1775.) in dentſche 


VBerſe uͤberſetzt, und zu Halberſtadt 1786. 8. mit einem Anz 


hange eigner Sittenfprüche wieder abdrucken laffen. 


= 
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X. Anakreon, ums Jahr 3479, 0.8. ©. 524, aus J— 
Tejos in Jonien, lebte eine Zeitlang zu Samos, unter em 
Schuße des Polykrates, hernach zu Athen, und. flarb an feis 
nem Geburtsort im gsften Lebensjahre. Er war Igrifcher 
Dichter in der leichtern Sattung des Liedes, deſſen Inhalt 
Liebe und Freude beim Genuß des Weins ift, und das von 


ihm die Benennung des anakreontiſchen erhalten hat. Die Rn 


Sammlung von ſolchen Liedern, welche man ihm. beilegt,. 
ſcheint indeg mehrere, zum Theil fpatere, Verfaſſer zu haben, 
da ihr Werth fehe ungleich, und nicht durchgehends der Lobs 
fprüche würdig ift, welche die Alten diefem Dichter beilegten, 
und die manchen, ihrer Iyrifhen Schönheit, Anmuth und - 
Leichtigkeit wegen, unſtreitig gebühren. Am meiften ift die 
Ausgabe von Fischer, Leipzig, 1793. or. 8. zu empfebten, 
wobei die von- Baxter, London 1710. 8. zum runde liegt. 
Mit den Anmerkungen mebrerer Ausleger gab ſie 8. ©. 
Born zu Leipzig, 1739. 8. heraus. Einen fehr gefälligen 
Abdruf hat Herr von Brunk, Straßburg, 1785. 18. 
beforgte. Auch Hat man eine Handausgabe von Degen, 
Altenb. 1787. 8. und eine fehr anfehnliche und faubre, von 
Bodoni gedruckt, zu Parma, 1785. El. fol. — Unter den 
vielen dentfchen Veberjeßungen diefes Dichters find die von 
Goͤtz, Karlsruhe 1760. 8. und die von Ovperbeck, Luͤbeck 
und Leipz. 1800. die glücdlichfien. ©. auch Schneiders 
Anmerkungen über den Anakreon, Leipz. 1770. 8 


XI. Sappho, eine gleichzeitige berühmte griechiſche 
Dichterin, aus Mitylene auf der Inſel Lesbos, auch durch ihre 
heftige Liebe zum Phaon bekannt, über die fie füh aus Bers 
zweifelung ins Meer flürzte. Bon ihr Hat die fappbifche Verse 
art in der Iyrifchen Poefie ihren Namen. Nur zwei Oben, 
voll feuriger und zärtlicher Empfindung, und einige kleine 
Fragmente find ung von ihr übrig, die den meiften Ausgaben 
Anakreons beigedruckt find. Cinzeln hat fie Wolf in 

Hamburg 
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Hamburg 1733. 4. druden lajfen, und fie auch feinen Frags 
menten von neun griechiſchen Dichterinnen (Hamburg 1735. 
4.) beigefügt. | 
XI. Dindar, aus Theben in Bhotien, um die Safle 
Olympiade, v. €. 449, ein ſehr beruͤhmter lyriſcher Dichter 
in der hoͤhern Gattung der Siesshymnen, die er auf verfchiedne 
Sieger in den grichifchen Kampfſpielen verfertigte. Bon ihm 
find noch vierzehn olympifche, zwoͤlf pythiſche, eilf nemeifche 
und acht iſthmiſche Oden übrig. Quintilian nennt ihn mit 
Recht den erhabeniten unter den neun berühmteften Lyriker 
. der Öriechen; *) wegen feines. kuͤhnen Schwunges, und der vora 
zuͤglichen Staͤrke feiner Gedanken, Tropen und dichterifchen Bil⸗ 
der, und wegen der ſtroͤmenden Fülle feines Ausdruds. Gine 
lyriſche Schilderung feines dichtriichen Charakters macht Horaz, 
D. IV. Ode 2. — Die ſchaͤtzbarſte Ausgabe diefes Dichters 
ift die vom Hofe. Heyne, Götting. 1773. 74. 2 Bde. El. 4 
wozu noch ein Anhang verfchiedner Lefearten, 1791. El. 4 
gekommen iſt. Eine noch nicht vollendete Ausg. vom C. D. 
Be, Leipz. 1792. 95. 2 Bde. 8. Eine Auswahl von fiebs 
zehn Oden, mit auserlefenen Schelien und einigen Noten lies 
ferte Hr. Gedide, Berl. 1786. 8. Eine treffliche deutfche 
- Veberfeßung in Drofe haben wir gleichfalls von Arn. Gedicke, 
wovon die olympiſchen Siegshymnen, Berl. 1777. und die 
pothiihen, e. d. 1779. 8. erfchienen find. ©. auch) Clodius 
Verſuche aus der Literatur und Moral, St. I. ©. 99. fi. 
Schneiders Verſuch über Pindars Leben und Schriften, 
Straßburg, 1774. 8. und die Nachträge zu Sulzer's Allg. 
Theorie, B. I. ©. 49. 


XI, Xefchylus, ums 5. d. W. 3505, ©. €. 498, 
aus Eleufis im afiatifchen Gebiete gebuͤrtig. Er that Kriegs: 
dienſte, 

Dieſe waren: Alcaͤus, Sappho, Steſichorus, Ibykus, 
Anakreon, Backchylides, Simonides, Alkman, Pindar. 


Carmina Poetarum nouem, lyricae poeſeos principum frag- 
menta, exed, Henr. Srephani; Par. 1612, 12, 
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dienſte, und erwarb fi großen Ruhm In der marathenifhen 
Schlacht. Groͤßer und bleibender aber war fein dichtriſches 
Verdienſt um. die tragifhe Bühne, deren eigentlicher Stifter 
er war, indem ev, nad) Horazens Zeugniß, zuerft den Dias 
log einführte, und demfeiben die wahre tragische Würde er» 
‚theilte. Bei dem alles ift dach die damals noch rohe Unvolle 
kommenheit der dramatifchen Dichtkunft in feinen Trauerſpie⸗ 
len fichtbars und fein Beſtreben nach ſchrecklichen und ſchau⸗ 
derhaften Scenen, nach farken, ungewöhnlichen Reden, verz 
leitete ihn nicht felten ins Uebertriebene, Dunkle und Unnas 
tuͤrliche. Auch die Schönheiten eines regelmäßigen Plans 
fuht-man in feinen Stüden vergebens. Von 75, oder gar 
90 Trauerſplelen, die ex gefihrieben haben foll, find nur noeh 
fieben übrig geblieben, die in einer Handausgabe zu Glasgow, 
1746. 2 Dände in 8. nach der groͤßern Stanleyiſchen faue 
ber. abgedruckt wurden. Die befte Ausgabe aber iſt von 
€ ©. Schuͤtz, Hille 1782. ff. bis jeßt drei Baͤnde Tert, 
und drei Bände Kommentar. Weber feinen Charakter f. die 
Nachtr. zu Sulzer A. Th. B. II. ©. 391. 


XIV. Sophokles, ein Athener, lebte vermuthlich von 
der zoften bis zur 93ſten Olympiade, und verbeſſerte die tras 
giſche Bühne der Gricchen durch Einführung ber dritten reden⸗ 
den Petſon, ind durch genauere Verbindung des Chers mit den 
Scenen. Außerdem haben feine Trare:fviele das Verdienſt 
‚einer regelmäßigen Oekonomie, einer treffenten Wahrheit der 
Charaktere, eines melfterhaften und höchft wirkfamen Aus: —4 
drucks und Spiels der Leidenſchaften voller Ruͤhrung und Na 
tur. Aus einer gropen Menge derſelben befigen wir nur noch 
fiesen, worunter die beiden Oedipe, ber *jar und Philoktet, 
die vier beiten find. Eh. Johnſon's Ausgabe der Tragobien 
des Sephokles, Land. 1746. beſteht aus drei Banden in 
Geoßoktav und enthält zugleich den Schoflaften. Ohne die: 
fen find fie zu Glasgow 1743. 2 Bbe. El. 8. herausgekommen. 

| im 





— 
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Am beften und anfehnlichften lieferte Brunf dieſen Dichter zu 
Straßburg, 1756. 2 Bände 4, und 1739. 3 Bände gt. 3. 
Eine nad) der Brunkiſchen Nezenfion veranflaltete Handaus⸗ 
> gabe erfhien zu Halle, 1790. 8. Kinzeln, der Bedipus 
von Meinecke, Gött. 1790. 8. Der Philoktet von Gedide, 
Berl. 1780. $. und von Röppen, Braunfchweig 1738. 8. 
von Viemeyer, Halle 1797. 8. Die Erachinerinnen von 
Aopfner, Leipzig 1791.08. — Die fämmtlihen Trauer⸗ 
fpiele dieſes Dichters find von dem Örafen Chr. zu Stelberg, 
kein. 1787. 2 Bände 8. mit vielem Gluͤck uͤberſetzt worden. 
©. auch Leſſieng über das Leben des Sophokles, Berlin, 
a 8. und Nackt. zu Sulzer's Theorie, D: IV. ®.86. 


xv. Euripides ums J. 3573, v. C. 6. a aus 
Salamina von athenifchen Eltern gebürtig, in der Beredfama 
feit ein Schüler er Prodifus und des Anaragpras in der Phi⸗ 
fofephiez auch ein Freund des Sokrates. Sein phliofophifches 
und rednerifches Talent leuchtet ſelbſt ans feinen, Trauerſpielen 
hervor,-in den foruchreichen und leidenfihaftlichen Reden. Eine 
Menge feiner Tranerfpiele, deren er mehr als Hundert verfertige 
haben ſoll, iſt verloren gegangen; man hat ihrer nur noch zwan⸗ 
zig, unter welchen jedoch der Cyklope ein ſatyriſches Schau⸗ 
fpiel if. Ueberall herrſcht in jenen leichte Ordnung des Plans, 
genaue Zeichnung dev Charaktere, Die minder idealifch, als! die 
beim Sophoßles, find, ſehr viel Reichthum und Wahrheit der 
Sprache, und befonders im leidenfchaftlichen Ausdruck. Die 
beften Ausgaben find von Barnes, Kambridge, 1694. fol. 
von Musgrave, Drford, 1777. 4 Bde. 4. und ein neuer, 
vermehreer Abdruck diefer leiten Ausgabe, Leipzig, 1778: ff, 
3 Bände 4.  Diefe Ausgabe beforgte Prof. deck, der auch 
Leipz. 1792. den erften Band einer Handansg. in 8; geliefert 
bat. Unter den einzeln abgedruckten Stuͤcken ſind die Phoͤni⸗ 
Ferien‘, von Valkenaer, Franecker, 175504. im 
rg bearbeitet, wovon Hr. Schuͤtz zu Halle⸗ 1772. 8. 
lt einen 
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einen wohlfeilern Abdruck beforgt hat. Das fatyrifche Drama, 
der Cyklope, ift von Hoͤpfner, Leipzig, 1789. 8. befonders 
herausgegeben. Eine metrifchelleberfeßung von Sothe, B-I. 
Berl. 1800. 8. Vergl. Elodius Verſuche aus der Literatur 
und Moral, Th. J. ©. 72. ff. und die Nachtr. zum Sulzer, 
B. V. ©. 335. Weber die vielen griechifchen Tragiker, 
deren Stücke verloren gegangen find, f. Fabricii Biblioth. Gr, 
L. II. C. XIX; und über das Sylbenmaaß der griechifchen 
Ttanerfpieldichter, Benj. Hear, Notae f. Lectiones ad 
Tragicos Graecor. vererum; Lond. 1752. % 


XVI. $nkophron, aus Chafcis in Euboba, gebürtigr 
Grammatifer und Dichter zur Zeit des ägyptifchen Königs Pros 
lemaͤus Philadeiphus. Beine Kaſſandra oder Alexandra 
kann nur ſehr uneigentlich zu den Tranerfpielen gezählt wer⸗ 
den; es ift durchganaiger Monolog, worin Kaſſandra das 
Schickſal Troja’s weiſſagt. Dieſer Stef iſt aber ‚mit einer 


Menge von- andern, meiftens fremdartigen, Gegenftänden 


durchflochten; die in einen dunkeln und ſchwerfaͤlligen Vortrag 
eingekleidet find. in fpäterer Grammatiter, Johannes 
Tzetzes, fchrieb einen weitläuftigen Kommentar darüber, 
Mit demielben, und eignen ſowohl als fremden Erläuteruns 
gen, lieferte Job. Porter die befte Ausgabe diefes Trauer⸗ 
fiels, Oxf. 1697. fol. N. Auflage ebend. 1702. fol. Mit 
Eanter's Kommentar und eignen Annierfungen gab. es * G. 

Reichard PR Leipz. lan gr. 8. F 

xvu. ———— ein Zeitgenoſſe des Euripides, 
deſſen eigentlicher Geburtsort ungewiß iſt, lebte zu Athen, 
420 Jahr vor C. G. Er iſt der einzige komiſche Dichter der 
Griechen, von welchem vollſtaͤndige Luſtſpiele, in allem eilf, 
auf uns gekommen ſind, wiewohl er ihrer mehr als funfzig 
geſchrieben haben ſoll. Er beſaß das fruchtbarſte Genie, ſehr 
er rie Witz „U wahre Fomifche Staͤrte und attiſche Eleganz. 
Pur 
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Nur erlaubte er fih, dem damaligen Charakter ber griechi⸗ 
ſchen Comödie gemäß, zu viel Uusgelaffengeit gegen angenome 
mene Religionsbegriffe, und den bitterſten perſoͤnlichen Spott 
uͤber die verdienſtvollſten Männer, beſonders uͤber den So⸗ 
krates und Euripides. Zur Kenntniß der damaligen Zeitums 
fände und der. griechifchen Sitten im härgerlihen Leben lieſern 
dieſe Schaufpiele Ichrreiche Beiträge. Am vollfländigften find 
fie von Rüfter, Amſterd. 1710, fol, herausgegeben, und von 
Burmann, Leiden, 1760. 2 Bde. 4. von Brunk, Straßb. 

1783. 4 de. 4. und 8. und von Inpernisi« Leipz. 2794. 
3 Die. 8. Eine ber deften £leinern Ausgaben, Amfterdam, 
1670. 12. Einzeln, die Komödie Plutus von Hemſter⸗ 
huis, Harling. 1744. 4, von Harles, Nürnberg, 1776. 8. 
und die Wolken von Erneſti, Leipzig, 1753. 8. Beide 
Stüde, von Jäger, Nürnd, 1790. 8. Meifterhaft übers 
feßst find von Wieland zivei Luflfpiele diefes Dichters: die 
Acharner im Zeutfchen Merkur von 1794, Ih. 3. und bie 
Ritter, oder die Demagogen, in f. Attifchen Diufeum, B. 2. 
St. ı. Die Froͤſche, von Schiofler, Baſel, 1783. 8. 


XVIII. Philemon und Menander waren zwei ſpaͤ⸗ 
tere komiſche Dichter der Griechen, welche das Luſtſpiel vers 
feinerten, von denen wir aber nur noch wenige Bruchſtuͤcke 
befißen, die von Grotius und le Clerc, Amfterd. 1709. 8. 
cam beften herausgegeben find. YiIenander’s Verluſt iſt um 
fo mehr zu bedauern, da Buintilian (X. 1.) von ihm fagt: 
‘Mehander vel unus — diligenter lectus ad cuncta quae 
"praecipimus eflicienda fafheiab; ; ita omnem vitae imagi- 
“ ‘nem expreflit, tanta in eo inveniendi copia et eloquen- 
di facultas‘, ita eft omnibus rebus, perfonis, affecribus, 
accommodarus. Sekt kennen wir feine Manier nur noch 
aus den Nachahmungen des Terenz, — Xon den übrigen 
komiſchen Dichtern der Griechen, die uns nur noch dem Na⸗ 
wen nach Ba. Be. Zen B. EHRE 1, ae XXI, 


a "XIX, 
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XIX. Theokrit, von Syrakus, lebte zu Zeit des | 
Ptolemaͤus Philadel phus, und unter der Regietung des zwei⸗ 
ten Hierd, 275 J. vor C. G. Von ihm haben wir dreißig 

Idyllen, worunter vielleicht manche von andrer Hand fi nd, 
und zwei und zwanzig Kleinere, zum Theil epigrammatifche, 
Gedichte. Er war der vornehmſte Schaͤferdichter des Alter⸗ 
thums, und Virgils Muſter, den er aber an wahrer Natur 
und einfacher Darſtellung uͤbertrift. Ausgaben: von Reiske, 
Leipz. 176 5.2 Dbe. El, 4. von Ch. Warton, Orford, 1770.08 
2 Duartbände; und von Valkenaer, Leyd, 1779. 8. Eine 
der brauchbarſten Ausgaben tt die von Harles, Leipz. 1780. 
ar. 8. Kleiner ift die von Stroth, Gotha, 1782. 8. verbefs 
fert, Gotha, 1789. 8. Weber den Charakter feiner Idyllen 
ſ. Zerder's Fragmente uͤber die neuere deutſche his \ 
TH. M. ©. 349 ff. 


4 


XX. Kallimachus, um eben die Zeit, aus Eytene 
in Libyen gebürtig, zugleic) Gefchichtfchreiber und Sprachleh⸗ 
rer. Von ſeinen vielen Schriften haben ſich aber nur ſechs 
Hymnen, einige kleinere Gedichte, und eine ziemliche Anzahl 
einzelner Fragmente, erhalten. Seine Hymnen, in elegiſchen 
Verſen, verrathen mehr Studium als poetiſches Genie. 
Quintilian erklaͤrt ihn indeß fuͤr den elegiſchen 
Dichter der Griechen. Ausgabe von Ezech. Spanheim, 
mit neuen Anmerkungen von Erneſti, Leiden 1761,.2 Bde, 
gr. 8. Aus derfelben ein Abdruck des Textes, von Loesner, 
Leipz. 1774 Be, mm. Die Fragmente des Philerss, von der 
Inſel Kos. eines andern berühmten Elegikers, find von 
Bayler, Sit, 1793. 8. ‚befonders herangegeren | 


XXL. Macs, N J. v.®. 3733. v € G. 270, 
von Solis, einer Stadt in Cilizien, ‚die bernad) den Namen 
Pompejopolis erhielt. ‚Auf Anrathen des Königs, Antigonus, 
in Macedonien, ſchrieb er ein aſtronomiſches Lehrgedicht unter 

der 
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der Aufſchrift, Phaͤnomena, welches auch dadurch merk: 
würdig geworden ift, daß es Efcero in’ lateinijche Verſe übers 
ſetzte, wovon noch Fragmente vorhanden find, Auch Gers 
manikus und Avienus haben es gleichfalls ins Lateiniſche 


übertragen, Die vollfiändigfte Ausgabe ift die vorm Hugo 
Grotius, Leiden 1600. 4. und eine ſehr faubere, zugleich 
‚mit den Katafterismen des Krarofthenis, von Joh. Sell, 
Oxf. 1672. 8. Wenig Werth hat eine neuere Ausgabe von 
Bandini; Florenz, ı765. 8. Gebr brauchbar und kritiſch 


hingegen ift die von Prof. Buhle, B. J. Leipz. 1793. 8. 


b XXII. Kleanthes, um eben die Zeit, aus Aſſus in 


Troas gebuͤrtig, ein vieljaͤhriger Schüler des Zeno, und defs 


fen Nachfolger als Lehrer in der ftoifchen Schule, zu Athen 


ſehr geſchaͤtzt. Won feinen vielen Schriften ift nur noch eine 


Hymne auf den Zers übrig geblieben, die in Brunk's Analek⸗ 
ten und. in feiner Sammlung gnomiſcher Dichter befindlich ift. 
Einzeln, von F. W. Sturz, Leipz. 1785. 8, a u. 


| BR von Eludius, Göͤtt. 1786. 8. 


XXIII. Apollonius Rhodius, ums J. d. W. 3809, 


194 Jahr vor C. ©. aus Alerandrien, hatte den Beinamen 


von feinem Aufenthalt zu Nhodos, mo er eine Zeitiang die 
Redekunſt lehrte. Er war ein Schüler des Kallimachus, 


der Verfaſſer eines Heldengedichts vom Zuge dee Argonaus 
‚zen, in vier Büchern, und Nachahmer Homers, aber mit 
fehr ungleihen Talenten. Sein Gedicht verräth indes viel 


Studium, und hat einzelne fchöne Stellen, befonders die 
Epifode von der Liebe der Medea; wiewohl ihn fein Nach⸗ 
ahmer unter den Römern, Valerius Flakkus, an Dich: 
tungsgabe und wahrer poetifher Schreibart übertraf. Aus⸗ 
‚gabe mit einem nicht fehr gründlichen Kommentar, v. Holz» 
lin, Leyden, 1641. 8, von Shaw, Oxford, 1777. 4. Von 
DO Brunk, Straßb. 1780. 8. von Beck, Ih. I. Leipg. 

Eſchenb. Handb. d. klaſſ. giterar. M 1797. 


— 
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1797, wozu der zweite Theil den Kommentar liefern Re 
Sins Deutſche uͤberſetzt von Boomer ‚ Züri, 17808) u 


XXIV. Mofchus, aus Sy akus, ein Schüler Kl 
ſtarchs, lebte vermuthlich zur Zeit des Ptolemaͤus Phil ometer. 
Seine Idyllen gehoͤren mehr zur beſchreibenden, als zur 
eigentlichen Schaͤſerpoeſie, und haben zwar mehr Feinheit, 
aber auch weniger natuͤrliche Einfalt, als die Gedichte Theo⸗ | 


- - £rits. Das von Raube der Kuropa iff darunter das 


fchönfte und ausführlichfte. Zu gleicher Zeit. mit ihm lebte: | 


XXV. Dion, aus Smyrna aebürtig, Die Idyllen 
diefes Dichters, deren nur noch wenige vorhanden find, ent⸗ 
fernen ſich, bei manchen einzelnen ſchoͤnen Stellen, doch zu 
ſehr von der dieſer Dichtungsart fo vortheilhaften Einfachheit, 
und haben bie und da zu Fünftliche Spiele des Witzes. Das 
ſchoͤnſte Gedicht. von ihm ifE dns Grabmal des Ndonis. 
Ausgaben: zugleich mit dem NTofchus, von Schwebel, 
Nuͤrnb. 1746. 8, von Schier, Leipz 1752. 8. Auch vor 
Valkenaer mit dem Theokeit, Leyden, 1779. 8. und von | 
Harles, Erlangen, 1780. 8. wobei Heskin's Ausgabe, Sf 
1748. 8, zum runde liegt. Nach der Valkenaerſchen von 
Jakobs/ Gotha, 1795. 8. Mit einer Meberfekung in deutſche 
Hexameter, und zwei vorläufigen Abhandlungen über beider 
"Dichter Leben und Schriften, von Manfo, Gotha, 1784. 8. 


XXVI. Nikander, von Kolophon in Jonien gebuͤr⸗ 
“tig; zur Zeit des pergamiſchen Königs Attalus; Arzt, Sprach⸗ 
lehrer und Dichter. Man hat von ihm noch zwei phyſiſche 
oder vielmehr medicinifhe Gedichte in Herametern. Das 
eine Iyguurd, von giftigen Thieren, und den Heilungsmitteln 
dawider; das andre —— von Gegengiften uͤber⸗ 
haupt. Cicero (de Or. I. 16.) gedenkt mehrerer Gedichte 
von ihm, wie ſich aber verloren haben. Jene beiden haben 
BR aber vReTg mehr —————— Bath, 

RN 
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Lehrreicher faſt find die darüber gemachten ariechifchen Schoz 
lien, beſonders für die Gefchichte der Arzneikunde, Mit dies 
ſen gab fie Morel in Druck, Paris 1557. 4: und mit vers 
ſchlednen Ueberſetzungen, Bandini, Slovenz, 1764. 8. Eine 
neue Ausgabe des zweiten Gedichts, mit Wort: und Sachers 
klaͤrungen, von Schneider, Halle, 1792. 8. 


XXVII. Oppien, -ein fpäterer- griechifcher Dichter, 
zu Anfange des — le n. ©. Hufee Fine Ira — 


Dre“ 


der Jagd, in’ vier —5 Das hr bat 
mehr Poefie, und eine weit blühendere, ſchoͤnere Schreibart, 
als das letztzre; man hat daher einigen Grund, fie zwei vera 
ſchiednen Verfaſſern gleiches Namens beizulegen. Dieſer 
Meinung iſt Prof. Sch eider, dem man eine fehr brauch⸗ 
bare und vollſtaͤndige Ausgabe dieſer beiden Gedichte zu vera. 
| danken hat, mit der griechifihen Umſchreibung der. verlornen 
drei Bücher vom Vogelfange, Straßburg, 1776. gr. 8. 
Neuer ,. aber minder richtig, von Belin de Ballu, Straßb. 

1786, 4. und a — 


XXVIII. Nonnus, "ans Panopolis in ei 
Geh zu‘ Anfange des fünften Jahrh. nah C. ©. ein 
chriſtlicher griechiſcher Dichter.” Seine Lebensumſtaͤnde find 
nicht bekannt. Von ihm ſind 48 Buͤcher Dionyſiaka, ſehr 
gemiſchten gInhalts, ohne Ordnung und Zufammenhang, 
und in eiher wenig natürlichen Schreibarts und dann noch 
| eine poetifche, oder, wie er fie nennt, epiſche Umſchreibung 

des Evangelii Johannis; gleichfalls ſehr ungefaͤllig und ſchwuůl⸗ 
fig. Ausgabe der erſtern Gedichte, Hanau, 1610, —— 2 und 
Bis Itrein, Paris, 1623, in Be | 


% YIRKIX. Koluthus ein Dichter von; 5* aber 
angewiſſem EA vermuthlich erſt aus dem ſechſten Jahr⸗ 
wer I 2 . hundert, 
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Sundert. - Seim Gediht vom Raube der Helena hat 
manche Lücken und nur wenig wahre Poeſie. Auch ift.das 
Ganze ohne Plan, Würde und Geſchmack, voller Spuren 
ängftlicher Nachahmung. Ausg. von I. D. v Lennep, mit 
vielen gelehrten Noten, Leuwarden, 1747. 3. und mit dem 
Plutus des Arijtophanes von Harles, Nürnb, 1776, 8. 





Eine Eurze Nachricht von den griechifchen Ancholos | 
gien, und von den fogenannten erotifchen Schriftftellern 
in diefer Sprache, wird hier am rechten Orte fiehen. 


I. Die grichifchen Anthologieen, oder Blumenlefen, 
find? Sammlungen Eleinerer, meiſtens epigeammatifcher, 
Gedichte, von mehrern Verfaffern, die großentheils vorzůg⸗ 
liche Schönheit und Naivität in Gedanken, Wendungen und 
Ausdrüden haben. Sammler diefer Arc waren: Meleager, 
ein Syrer, etwa 90 J. vor €, G., der feine aus fremden 
und eignen Gedichten gemachte Sammlung einen Blumens 
Frans, Zrepavos benanntes Philippus von Theffalonich, 
wahrfcheinlich zur Zeit Trajan's; Diogenes Herakleota, 
unter Hadrians Steato, im zweiten Sahrh., der Melengers 
Sammlung vermehrte; Agarbias, im fechften Sahıh., der 
bloß neuere Stüde unter dem Titel KurAos fammelte, und fie ie 
in fieben Bücher orduetes Konſtantinus Bephalas, in 
zehnten Ssahrhundert, der eine neue Sammlung. machte, die 
vorhergehenden aber, befonders die vom Agathias, ſehr da⸗ 
bei benutzte; und zuletzt Maximus Planudes ‚im vierzehn⸗ 
ten Jahrhundert, ein Moͤnch zu Konftantinopel, der aber 
durch feine geſchmackloſe Auswahl aus der Anthologie des 
Kephalas den bisherigen Vorrath mehr verſtuͤmmelte als ver⸗ 
mehrte. Von den verſchiednen Ausgaben dieſer letztern, als 
der gewoͤhnlichſten, Anthologie zeichnet ſich die Stephaniſche 
aus, 1566. gr. 4 und die Wecheliſche, Frankf, 1600. fols 

| gs * Von 
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Bon der Sammlung des Kephalas Hat man eine Reiskiſche 
Ausgabe, Leipz. 1754. 8. Eine vollfiändigere Sammlung 
aber. von griechifchen Epigrammen und andern Eleinern Ges 
dichten, iſt die von Brunk: Analecta veterum poetarum 
graecorum Argentor. 1772. — 76. 3 Voll. 8. Hiernach, 
mit Benußung der beſten Hülfsmittel, befonders einer varis 
kaniſchen Handfhrift, mit neuer und zweckmaͤßigerer Einrichs 
tung, und einem fehr ſchaͤtzbaren Kommentar, vom Profeffor 
Jakobs zu Gotha, Leipzig, 1794 — 1800, 9 Theile, 8. 
Einzeln find daraus gedeudt, Meleager's Sinngedichte von 
Manſo; Siena, 1789. 8. — Vergl. Harles Introd. in 
hift. 1. gr. Proleg. T. I. p. 91. fl. befonders aber die Pros 
legomena des Prof. Jakobs zu f. Kommentar. — Leſſing's 
vermiſchte Schriften, Th. J. ©. 290 ff. — Herder's zer⸗ 
ſtreute Blätter, (Gotha, 1785. 1786.) Th. 1. I. worin 
die fchonften Stuͤcke ber * ogie mit vielem hama 
| — * ſind. 


J Pi Erotiker pflegt man die griechiſchen Sriftſteller, 

ſpaͤterer Zeit, zu nennen, welche erdichtete und romanhafte 
Erzaͤhlungen in Proſa geſchrieben haben, weil der Hauptin⸗ 
halt dieſer Dichtungen Liebe iſt *). Dahin gehören: 


1. Heliodor, aus Phönizien gebuͤrtig, gegen Aus 
gang des vierten Jahrhunderts, Biſchof zu Tricene in Theſſa⸗ 
lien. Schon in früher Sugend fchrieb er feine Aethiopica, 
in zehn: Büchern, von ‚der, Liebe des Theagenes und der 
| Ehariflea. Er hat viel Verdienft vom Seiten der Erzählung, 
und noch größeres duch Beobachtung der Sittſamkeit; 084 
gleich auch Spuren foppiftiihen Geſchmacks und falfcher Der | 
redſamkeit im diefer Dichtung — Die bekannteſte, 
RT IMa ‚aber 


HT Eine faubre Eee dieſer —— Schriftſteller mit 
„Berichtigung des Textes, iſt, von dem Prof. Mitſcherlich in 
Göttingen Beforgt, zu Imeibrücken, 1792 — 98, in drei Baͤn⸗ 
„den gr. 8. herausgekommen. 
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aber nicht ſehr empfehlungswuͤtrdige Ause. vom PEN 


Paris, ı61908\’ wieder abgedruckt, Leipz. 1772. 8. Eine 


ſehr gute Ueberſetzung von M Leinbard? RR des Tihens 
genes und der‘ Chariklea, Leipz. ins Ian Ra 


= Adi [es Tatius, aus einem ungewiſſen Zeilalter⸗ 4 
vermuthlich aber aus dem dritten oder Vierten Sahthundert, 


Auch feine übrigen Bebeneumflände ſiad faſt obllig unbefannt, 
Er fehrieb, außer einem afftonemifchen Merk von der Sphäten 


wovon nur noch ein Bruchſtuͤck übrig, iſt eine romanhafte Er⸗ 


zaͤhlung, in act Büchern, von der Liebe Rlitophons und 
Leucippe 9, vol finnreicher und mannichfaltiger Erfindunge 


und in einer an genehmen nur oft, allzu witzigen und blumen⸗ 


relchen Schreibart. Eine gute Ausgabe davon hat. Boden 


in Wittenberg sehefeit, Leipig —— Deutſche. BP 


Lemgo, 1773. 8. La 1.6 
3. — ein ———— * im wer Prem fünfs 


ten Jahrhundert agch C.G. gelebt haben muß; unftreitig der 


befte Erotiker der "Stiehen, deſſen vier Bücher von der nis 


tenliebe des Daphnis und der Chloe anziehend gefchtieben 
find, einige zu bitzige, und andre allzufreie Stellen ausge⸗ 
" nommen. Auch von ihm hat Hoden Leipz. 1777. 8. eine 
ſchaͤtzbare Ausgabe zveranſtaltet. Neuer und anfe hnlicher iſt 
die von di Anſſe de Villoiſon Paris 1778. 90.8, ruhe 
von Grin Sl. 1764. en ee 


‘2: Nenophen der. Epheſier non "nal Zeit 
air, und aa Werth als’ de vorhergehenden/ ſchrieb 
die — chichte dert Anthla und des Abrokomas, wovon 
das Otiginal Wend ua 263. und Paris) 1763. 8. gtlechiſch⸗ 
Ir itallnifch her feängöfifch von Coechi, Arcd- n7817 

. und eine deutſche Reberfegung, Onolzbach, 1777: 8. her⸗ 


ai, ft, Fruͤher n ch als das Original⸗ erſchien die italiaͤ⸗ 


alle —J—— ‚Stat,‘ Baßini.. Lond. 17234 32. | | 


bag ur Cha⸗ | 
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"54 Chariton, aus Aöprodifus, deſſen Lebenszeit fich 
eben ne wenig beſtimmen laͤſſt, war Verfaſſer einer Geſchichte 
des Chaͤreas und der Kallirrhoe, welche d' Orville, mit 
einer lateiniſchen Ueberſetzung von Reiske, und einem eigenen 
ſehr gelehrten Kommentar, Amſterd. 1750. 4. abdrucken ließ, 
Eine neuere Ausgabe vom Prof. Bed, Leipz. 1783. 8. 


6. Theodorus Prodromus Tebte zu Konſtantinopel 
int ‚der. erſten Hälfte des zwoͤlften Jahrhunderts. Von ihm 
glebt es mehrere noch in Handſchriften vorhandne Werke, aus 
welchen man fü eht, daß er Theolog, Philoſoph, Sprachlehrer 
und Rhetor war. Hieher gehoͤrt ſein jambiſches Gedicht in 
wolf Bügern von der Liebe der Nhodante und des a 
heraueg. von Gaulmin, Paris, 1625. in8. 


Be Euſtathius, oder Euſtachius, zu Ausgange des 
zwölften Jahrhunderts, war aus Konſtautinopel, und wurde 
zuletzt Erzbifchof zu Theſſalonich. Am berühnitefien machte 
u ihn fein ſchon oben angeführte, Kommentar über den Somer. 

Ihm legt man gewoͤhnlich die griechifche Liebesgefchichte des 
Demenias und der Ismene in eilf Bücher Sei; herausg. 
von Gaulmin, Patis, 2618. 8. und von Teucher, Leipz. 
| 3792. 8. Vermuthlich aber war der Verfaſſer derfelben ein 
Aegypter, aus einem ungewijien. Zeitalter. „Erfindung, Ausz 

führung und Schreibart diefer Dightung find fehr mittelmäßig. 


2. Redner und Epiſtol ographen. 


9 Sie yeofaifihe Schreibart wurde in Griechenland ſpaͤter 
ausgebildet, als die poetiſche, und eigentliche Beredſamkeit 
kam daſelbſt noch ſpaͤter auf, als andre Gattungen der Proſe, 
unter welchen die hiſtoriſche die fruͤheſte war. Ungeachtet in⸗ 
deß die redneriſche Form noch fehlte, kannte man doch ſchon 
ſehr früh, und ſelbſt ſchon in dem heroiſchen Zeitalter, dag 
— — den eigentlichen Zweck der Veredſamkeit, nuͤtzte 

M4 die 
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die Anläffe, die man vorfand, die Gemuͤther einer verſam⸗ 
melten Menge zu rühren und zu überzeugen, und übte, diefe 
Kunft bei politifchen und kriegriſchen Berathſchlagungen, ehe 
fie noch, eigentliche Kunſt geworden wat. Ein Beweis davon 
find die im Homer vorkommenden Reden der Feldherren, die 
freitich ein Werk des Dichters find, aber doc) vom Daſein 
und von ber Ueblichkeit eines folchen Verfahrens zeugen. 


Das Deifpiel derjenigen Gefchichtft hreiber, welche deren 
die Schönheit der Schreibart und Einkleidung nicht gleiche 
gültig waren, feheint die Griechen zuerft zur Berwentung | 
einer gleihen Sorgfalt auf die eigentlichen Reden veran laſſt 
zu haben. Schon ſeit Solons Zeiten war politiſche Bered⸗ 
ſamkeit zu Athen ſehr gewoͤhnlich geworden; und ſie wurde 
nun, durch Wetteifer der Redner, immer mehr zur Rolltoms 
menheit gebracht. Man machte aus der Rhetorik ein eignes 
Studium, das Jedem, der ſich durch gute Erziehung unters 
ſcheiden, und an Sffentlichen Angelegenheiten thätigen Antheil 
nehmen wollte, unentbehriich war. Um die Zeit Aleranders 
des Großen erreichte die Beredſamkeit in Griechenland, gleich 
den meiften übrigen Wiffenfchaften und Künften, die hoͤchſte 
Vollkommenheit. Aber fophiftifcher Mißbrauch der Philofephie, 
übertriebene Verfeinerung , und durchgängig einveiffendes 
Verderbniß des Geſchmacks, veranlafften gar bald den Verfall \ 
diefer Kunft, die zuletzt, ſamt der griechiſchen Freiheit, eine 
Beute der Roͤmer wurde. 


Die beſten Quellen derer Nachrichten, die wir noch von 
den beruͤhmteſten griechiſchen Rednern haben, ſind theils die 
noch uͤbrigen Fragmente einer Abhandlung des Dionyſtus 
von Halikarnaß, in welchen Ayfias, Iſokrates, Mans 
und Demoftbenes kritiſch gewürdigt werden; theils die dem 
Plutarch beigelegten Lebensbefchreibungen der zehn vors 
nehmſten griechifchen Redner. Diefe waren: Antipbon, N 
Andocides, Kyfias, Iſokrates, aus, Lykurgus, 

Demoſthe⸗ 
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Demoftbenes, Aelichines, Hyperides und Dinarchus. 
©. Ruhnkeni Hiftoria Critiea Oratorum Graecorum in 
ine An: dee Rutilius Lupus, Leyden, 1768. 8. 


Rut bie vornehmſten griechiſchen Redner, von denen 
uns noch Reden übrig find, nennen wir hier. Einige darurs 
ter werden noch jetzt mit Recht als die beſten NE der Bes 
redſameeit angeſehen. i 


1. Gorgias, aus Leontium in Sictten, lebte um 
die 7offe Olympiade zu Athen, und ermunterte in feinen Re⸗ 
den die Athenienfer zum Kriege wider bie Perfer ; auch 
hielt er denen, die im der falaminifchen Schlacht gefallers 
waren, eine Leichentede. Man hat nur noch zivei Reden 
von ihm, die eine zum Lobe Helenens, die andre zur Recht⸗ 
fertigung des Palamedes. Cicero lobt ſeine redneriſchen 
Talente; nur tadelt er an ihm ein zu aͤngſtliches Beſtreben 
nach Ruͤndungen der Periode, und ſinnreichen Antitheſen. 
Jene beiden Reden ſtehen im achten Bande der Reiski⸗ 
fchen 3, Oratorum graecorum Monumenta etc. 
Lipſ. 1779. 87 . 12 Vol. $maj. 


II. Antipfon lebte son der sften bis zur oaffen 
Olymplade, und war zu Athen als Nedner und’ zualeich als 
Lehrer der Beredfamkeit beruͤhmt. Er war der erſte, der 
‚eine formliche Rhetorik fchrieb. "Außerdem verfertigte er viele 
gerichtliche, beratbfchlagende, und fophiftifche, oder zum 
willführlihen Gebrauch beftimmte Neden. Von der letztern 
Art ſind die noch übrigen funfjehn, die man im fiebenten 
Bande der angeführten Reiskiſchen Samml ung, S. 603. 
ff. antrifft. Vergl. Cic. Brut. cc. XII. — und Dav. Ruhn- 
kemii Diff. de Antiphonte Oratore Attieo. 


4. auch in eben dem Er Bande der — 
Sammlung. 


2 III. Cyſias, 
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AIII vyſias, ein Athener, von der. goften bis zur 


100 Olympiade, ein Sohn des Redners Bephalus. Er 
war zugleich Lehrer der Beredſamkeit. Das: Altertum beſaß 
Über zweihundert Sieden von ihm, die er alle erſt im Alter ges 
ſchrieben, und wovon er nur wenige ſelbſt gehalten zu haben 
ſcheint; jetzt ‚find nicht mehr als vier und dreißig noch vorhan⸗ 


den. Sie rechtfertigen den Ruhm, welcher dieſem Redner, 


wegen der Schoͤnheit feiner Schreibart und ſeiner eindringen⸗ 
den Ueberredungskraft, beigelegt wird. Eicero, ‚(Brut. c. 17.) 
ertheilt ihm das Lob, er habe das Ideal eines vollt omm enen 
Redners faſt ganz erreicht; doch fehlte ihm das hinreiſſe ende 
Feuer des Demoſthenes. ‚Die fauberfte Ausgabe. des Lyſia ias 
beſorgte Joh. Taylor Lond 1736. 4. Eleinet, und mit 
kürzeren, Anmerkungen , Combridge 174°. 8. Nach dieſen 
Ausgaben liefert fie Keiske, mit vielen kritiſchen Verbeſſe e⸗ 
rungen und Vermehrungen, im fuͤnften und oe Ban⸗ 
de IE Sammlung. en 

ıw. Sfokrates, Olymp. 94s1ro; ein Athener und 
Schuͤler des Gorgias. Sein Unterricht in der Beredſamkeit 
erwarb ihm großen Beifall, und befoͤrderte die Vollkommen⸗ 
heit derſelben nicht wenig, indem er; feine Schüler weit mehr, 
als die bisherigen Rhetoren, auf den periodifchen Wohlklang 
merien lehrte, Hierin liegt auch das groͤßte Verdienſt ſeiner 
eignen Reden, die in der griechiſchen Beredſamkeit Epoche 
machen. Wir haben ihrer noch ein und zwanzig, die mit einer 
lateiniſchen Ueberſetzung von Hieron. Wolf zum oͤftern ge⸗ 
druckt find, z. E. Paris, 1593. fol. Baſel, 1579 3. , Eine 
neuere Ausgabe von Beattie, London, 1749. .2 Bände, 
‚gr. 8. , Die beſte und anſehnlichſte von Auger, Paris und 
Rouen, 1782. 3.Bände, 4. und 3. Unter den Abdruͤcken 
einzelner Reden iſt der beſte der, welchen Dr. Morus, Leipz. 
1766. 8. von dem Panegyrikus bat ah 


M ir V. Jſaͤus, 


Te IE ER * m 
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V.IJſaͤus, aus Chaleis oder Athen, lebte vermuth⸗ 
lich noch zur Zeit der Negierung ' des Königs Philippus in 
Macedonien; ein Schüler des Lyſias und Sokrates und 
Lehrer des Demoſthenes. Den erſtern Hatte er fich zum Mus 
fter gewählt, und übertraf ihn noch dr manıhem Betracht, bes 
+ fonders an Würde und Erhäbenheit "9 Seine zehn noch vor⸗ 
handnen Reden liefert Reiske, mit feinen und Taylor's And 
merkungen im fiebenten Bande feiner Sammlung... Sins 
Engliſche find, fie von, W. Jones, Drfordr , 1779. 4., und 
ins ——— von Augen uͤberſeßt, Paris, 1783. 2 ; 


ah Demoſthenes, lebte oeemathuch um Ste zogte 
Olympiade 362 Jahr v. C. ©. und, war. aus dem. attiſchen 
Gebiete. . Außer dem Sfäus war auch Kalliſtratus fein Lehrer, 
Sein? Ruhm wurde jedoch gar bal dgroͤßer, ale aller übrigen gries 
chiſchen Redner wegen der „feurigen,,,.e indringenden Stärke 
Ä feiner Beredfanikeit, die er hauptfächlich — ‚die %: he⸗ 
ner; sum. Stiege, mit den Macedoniern, aufzuforbern, und feine, 
von, dieſen beſtochene, Gegner ju_wider! egen. Wir haben 
jetzt noch ein und ſechszig vollſtaͤndige Reden von ihm, und 
fünf und ſech zzig Eingaͤnge, die aber. vermuthlich nicht elle von 
ihm find. Der Charakter diefer, Neben ift. Stärke, Erhab en⸗ 
heit, Feuer und Eindringlichkeit,, welche durch den Nachdruck 
ſeiner Schreibart unte erſtuͤtzt wurden; wiewohl il ihn die Hitze 
der Leidenſchaft biswe ilen zu ſchr hinriß. Ausg, von Wolf 
und He rwagen Baſel, 1572. fol, und mit. stoßen kriti⸗ 
ſchen Fleiße in der Reis kiſchen Sammlung griecht ſcher Red⸗ 
ner, B!LIEIX. X. XI. Die letztern drei Baͤnde enthal— 
ten einen reichen Vorrath kritiſcher Auffüße und- Anmerkun⸗ 
gen uͤber den Demoſthenes. Eine neue ſehr anfehnliche Aus⸗ 
dabe der Reden des Bemoſthenes und Aeſchines, vom Abt 
Auger, Paris, 1790. ff. 9 4." Die Nede von der Krone, 
ein Muſter des edeln und gewiſſenhaften Selbſtlobes, einzeln 
durch Zarles, Altenb. 1769. 8. Die wider den Leptines, 
— von 
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von Wolf; Halle, 1790. 8. — Ueberſ. ins Itallaͤniſche 
von Ceſarotti, Padua, 1775, 2 Bände, 8. ins Franzoͤſ 
die-meiften Reden, von Touereil, in f. Werken, Paris, 
1721. 4. ind Englifhe von Leland, London, 1756 — 7% 
3 Bände, 4. und von Francis, London, 1768. 2 De. 4 
Mehr Werth von Seiten der, Nichtigkeit, als des Gefchmads, 
hat des fel. Reiske deutiche Ueberſetzung, — ——— 
s Ottavbaͤnde. J 


VII. Aeſchines lebte um eben die Zeit zu en und 
war der beruͤhmteſte Gegner des Demoſthenes, dem er jedoch 
an Stärke der Beredſamkeit nicht gieih kam. Iſokrates 
und Plato waren feine Lehrer. Durch die Rede von ber 
Krone ward Demofthenes vollends fein Meifter, und bes 
fhämte ihn fo feht, daß er verbannt nach Nhodus ging, und 
zuleßt zu Samos flarb. Naͤchſt jenem großen Medner ver: 
dient er indeß, nah Quintilians Urtheil, den erſten Rang 
unter den griechiſchen Rednern, wie man auch ſelbſt aus den 
drei Reden ſieht, welche von ihm auf unſre Zeit gekommen, 
und vielen Ausgaben des Demofthenes beigedruckt find. Auch 
ſtehn ſie im dritten und vierten Bande der Reiekiſchen 
Sammlung mit Taylor's und des Herausgebers kritiſchen 
Erlaͤuterungen. Die ihm beigelegten Briefe hat mit den 
Beitraͤgen aller bisherigen Kunſtrichter, Sr. Sammer zu 
Leipzig, 1771. 8. abdrucen laffen. Vergl. Nerhäi bh. 
de Acfchine Oratore, Lipf. 1770, 4. die aud) als Anhang 
von Reiske eingeruͤckt ift, j 


VEIT: $yfurgus, ungefähe Olymp. 93 +. 213, Ber 
atbenifcher Redner, von dem berühmten fpartifchen Geſetzge⸗ 
ber dieſes Namens verfchieden, Schüler des Plato und Iſo— 
krates. Er hatte viele Verdienſte um die Nepublik feiner Vo⸗ 
terfiadt, die ihn auch mit anfehnlihen Ehrenſtellen belohnte. 
Bon: feirren Reden waren zu Plutarchs Zeiten noch funfzehn 


uͤbrig; bis jest hat.man davon nur eine einzige, wider den 
Leo⸗ 
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Ceokrates, der wider die Geſetze nach der Schlacht bei Chaͤ⸗ 
ronea fein Vaterland veriaffen hatte, aufgefunden. ; Sein 


vednerifeher Charakter war, wie jein moralifcher, Strenge und 


Gerechtigkeitsllebe, ohne Defireben nad) Eleganz. Jene 
Rede ſteht in der Neistifchen Sammlung, ©. IV. und ift 
einzeln, mit Tayior’s und eignen Iehtreihen Noten von 
Hauptmann herausgegeben, Leipzig, 1783. 8. Beſſer 
noch, und mit lehrreichen Anmerkungen zum Schulgebrauch— 
| von J. 2. Schulze; Braunſchw. 1789. 8 


IX. ‚Die, mit dem Beinamen Chryſoſtomus, den 
er durch feine Beredſamkeit erhielt, lebte im erflen, und zu 
Anfange des zweiten Sjahrhunderts nach C. ©. Seine Ge 


burtsſtadt war Prufa in Bithynien, Anfanglich war er Sos 
phiſt, hernach ſtoiſcher Philofoph.. Bor der Graufamteit. 


Domitian’s floh er nad) Thrazien; unterm Nerva und Tras 


jan aber lebte er wieder in Nom, und genoß beſenders der 


Gunſt des letztern. Die von. ihm noch erhaltenen achtzig 
Reden, oder Deklamationen, mancherlei Inhalts, verrathen 
viel redneriſches Talent; nur wird er oft zu feierlich, und 
fein Ausdruck weitſchweifig und dunkel. Die befte Eritifche 
Ausgabe ift bei Morel, Paris, 1623. fol. gedruckt. Dolls 
ftändiger noch ift die von Reiske, Leipzig, 1784, 2 Baͤnde, 
gr. 8. Einige diefer Neden hat die Frau Be in ihrer 
Hellas verdeutſcht, Mietan, 1773. 8, 


X. Aelius Ariftides, aus Adrianopel in Bithynien, 
lebte im zweiten Jahrhundert nach €. ©. zu Smyrna in gros 
ßem Anfehen. In feinen uns noch Übrigen drei und funfs 


zig Neden entdeckt man eine meiftens glückliche. Nachahmung 


der Altern griechifhen Mufter, ob er felbft gleich von dem 
Werthe feiner, oft falſchen und ſchwuͤlſtigen, Beredjamteit 
einen viel zu hohen Begriff hatte, Man hat: außerdem‘ vor 
ihm noch eine Abhandlung uͤber die Schreibart, und einige 
Briefe. Seine ſaͤmtlichen Werte beſorgte Sam. Jebb, 
BUN au 
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zu Oxford, 1722. in zwei Quartbaͤnden. Reiskes Vor⸗ 


aß, einenneue und * ere zu ER wurde — den * 


unterbrochen, N nm 09 


XL Themiftius, ein. Redner und ei Ar vier: 
ien Sapthunderts, aus Paphlagenien, erwarb fich durch feine 


Phitoſophie und durch ſeinen thetoriſchen Unterricht zu Kom M 


fientinopel großen Ruhm, und die. Gunſt einiger Kaifer, be⸗ 
ſonders des Konſtantius. Außer verſchednen mſchteldungen 
des Ariſtoteles, Hat man noch drei und zwanzig. Reden von 
ihm, denen wenigſtens Deutlichteit, Ordnung und Reich⸗ 


cthum des Vortrags eigen iſt. Bis jetzt giebt es davon noch 


keine vollſtaͤndigere und beſſere Ausgabe, als die Harduiniſche, 
Paris, 1684: fol. Uebrigens iſt er von einem: ſpaͤtern Thrs 
miſtius, im fechften Sahrhundert, zu unterfcheiden, der 
Archidiakonus zu Alexandrien⸗ und —— der 
Agnoeten war . z | LEN! 


XH. Libanius, aus Antiochien, lebte gleichfalls im 


vierten Jahrhundert, war Sophiſt, und that ſich vor ſeinen 


Zeitgenoſſen in der Beredſamkeit ſehr hervor. Auch ſchrieb 
er eine rhetoriſche Anwelfung, und verfchiedne Briefe, die 
beide noch vorhanden find. In ſeinen Reden und Deklama⸗ 
tionen. bemetkt man eine nur allzu große und gezwungne 
Beobachtung attifcher Sprachrichtigkeit und Wohlredenheit, 


woruͤber der Reiz des Leichten und Natuͤrlichen nicht ſelten | 


verloren geht. Die vollſtaͤndigſte Sammlung feiner. Neden 
ift die von Wiorel, Paris ,.1606.0.:1627. 2: Bände, fols 
Einzeln hat man in der Folge verfchiedne herausgegeben, die 
zum Theil nicht in diefer Sammlung beſindlich waren. Mit 
neuer und forgfältiger Kritik hat fie. Reiske bearbeitet, im 
der. nach feinem. Tode zu Altenburg, 1792 — —* —* 
tavbaͤnden gedruckten Ausgabhe. un, 

J * ba. rue * ir u 
ſie Dee: 0777; 
Auch 
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Auch die Epiftolographen der- Griechen, oder diejenis 
gen griechiſchen Schriftiteller, von denen uns Sriefe übrig 
‚find, verdienen hier. angeführt zu werdem. | Unter dem bes 
traͤchtlichen Vorrath griechiicher, Briefe deren Sammlungen 
Aldus, zu Benedig, 1499. 4. Zujaz, zu Öenf, 1606, 
fol, und, Lubin, zu Heidelberg, 1609. 4. veranflaltet has 
ben, find zwar ‚viele, weiche berühmten Männern des Alters 
thums beigelegt werden, eine untergeſchober ne Arbeit ſpaͤterer 
Sophiſten und Grammatiker; indeß giebt es darunter einige 
unſtreitig aͤchte Briefe des Iſokrates Plato, Ariſtoteles, 
Demoſthenes und Aeſchines. In dieſen Briefen iſt edler, 
„männlicher , aber höchft einfacher Ausdrud, ohne Spuren 
‚derjenigen. Kunſt und abfichtlichen Einrichtung des Briefjiyfg, 
die erſt hernach, in dem Zeitalter der Sophiften, entfland, 
wo man bei Berfertigung der Briefe ſchon auf die einſtmalige 
öffentliche Bekanntmachung derielben Hinſicht nahm, und 
mancherlei, befonders hiftorifchen oder romentifchen Inhalt, 
in die Briefform einkleidete, Nur die vornehmiten, vorgeblis 
chen oder wahren, ka .. ——— wollen wir 
hier — —— 


1 Anacharfis, ein — Se und aus der 
philoſophiſchen Sefchichte befannt, lebte um die zoſte Olym⸗ 
piade, zur Zeit Solens. Ihm werden neun Briefe beige⸗ 
legt, die aber ſchwerlich acht, und in den beiden — 
——— befindlich Na * —V —— 


a - 53 


ker — 75, wird gleichfalls. als Urheber von ein. nr 
zwanzig griechiſchen Briefen angegeben, die me! ſtens hiſtori⸗ 
ſchen Inhalts ſind, und von ihm waͤhrend ſeiner Verban⸗ 
ang geſchriehen ſeyn ſollen. Ihre Aechtheit iſt ſtreitig, und 
am umfländlichften. von Bentley geprüft ‚worden. Schoͤtt⸗ 
gen s Ausgabe davon iſt mit einigen Zufäßen grammatifcher 
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Anmerkungen von I, C. Bremer zu Lemgo, 1 a neu 
herausgegeben. RETURN 


III. Phalaris, Fuͤrſt zu Agrigent, beffen Lebenszeit 
ungewiß if, vermuthlich aber um die safte Olympiade fällt. 
Ihm werden 148 Briefe zugefihrieben, die, wenn fie wirk⸗ 
lich von ihm wären, ihn ganz anders, als die gewoͤhnliche | 
Sage von feiner Grauſamkeit, und als einen Mann von der 
edelſten Gefinnung darftellen würden. Ueber ihre Aechtheit iſt 
aber die Meinung der Kunflrichter nicht mehr getheilt; und 
der zwar fehl gelehrte, aber bis zur Ungezogenheit heftige 
Streit, den Bentley und Boyle darüber führten, bat diefer 
Unterſuchung mehr zufällige Erheblichkeie verfhafft, als fie 
für fi) Haben würde. Die jeßige befte Ausgabe diefer Briefe 
iſt die, ‚welde v. Lennep und Valkenaer zu Öröningen 
1777. 9%. 4. geliefert haben. Zu diefer Ausgabe ift auch) 
Bentley's Streitfchrift als Anhang lateiniſch abgedruckt. 


IV, Sofrates, der. groͤßte Weltweiſe Griechenlands, 
Dlymp. 89. aber vielleicht niemals Schriftiteller, hat wahrs 
feheintich nicht den mindeften Antheil an den fieben Briefen, 
die man ihm beilegt, und die vermuthlich, ſo wie die meilten 
vorgeblihen Briefe des Antiſthenes und andrer Sokrati⸗ 
£er, eine Arbeit neuerer Sophiften find. Leo Allatius gab 
von allen diefen Briefen zu Paris 1637. 4. ‚eine felten ges 
wordne Sammlung heraus. 


V. Ehion, aus Heraklea, ein Zeitgenog und Schl- 
ler Platons, ift_eben fo wenig der wahre Verfaſſer der ſieb⸗ 
zehn Briefe, die feinen Namen führen, und voller politiſcher 
Schwaͤrmerei, aber nicht ohne Verdienfte der Gedanken und. 
Schreibart find. Sie betreffen hauptſaͤchlich die mannichfal- 


tigen Vortheile einer philoſophiſchen Geiſtesbildung. Cober 


hat davon zu Dresden und Leipzig, Kap 5. 3 bie vollftändigs 
fie — — 


VL Ariftie K 
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“VE Ariſtaͤnetus, aus Nicaͤa in Bithynien, um bie 
Mitte des vierten Sjahrhunderts nah) C. G. Seine in zwei 
Buͤcher getheilten Driefe find von des romantiſchen Battung: 
ihr Inhalt iſt Liebe, und ihr Verdienſt leichte und witzige 
Schreibart. Von Briefen haben ſie indeß nur die Form 
und Aufſchrift; nicht das Eigenthuͤmliche der einzelnen Bezie— 
hung oder des perfönlichen Intereſſe. Vielleicht iſt auch nicht 
Ariftäner, ſondern ein ſpaͤterer Sophiſt, ihr wahrer Vers 
faſſer. Ihre vollftandigfte Ausgabe, mit den Anmeriungen 
mehrerer Gelehrten, iſt die von Abrefch, zu Zwoll, 1749. 8. 
Bon ihm find auch, ebendaf. und im eben dem jahre, fehr 
lehrreiche Lectiones Ariftaenereae, in zwei Büchern, und 
die Anmerfungen verfchiedner anderer Gelehrten, Anıfterd, 
1752. 8.’herausgegeben. Eine deutfche Ueberſetzung von 
Herel, Altenburg, 1770. 8. 


— Alciphron, ein Zeitgenoß — und von 
aͤhnlichem ſchriftſtelleriſchen Charakter. Auch ſeine Briefe ſind 
groͤßtentheils verliebten Inhalts; ihre Einkleidung iſt anges 
nehm und bluͤhend, aber zu reich an ge uchtem Schmuck, und 
unnatuͤrlichen, ſophiſtiſchen Wißeleren. Bergler gab fie zu 
Leipzig, 1715. 8. griechiſch und lateinifch heraus; und mic 
defien Kommentar und eignen Anmerkungen, J. 4. Wag: 
ner; Leipzig, 1798. 2 Bände, 8. Ueberſ. von Herel; 
Altenb. 0767, 8. Bei Gelegenheit diefer Ueberſetzung lieferte 
Schoͤnheyder in der Neuen Bibliothek d. fh. W. B. V. 
Se292. ff. eine ſehr richtige Charakteriſirung der vornehm⸗ 
griechiſchen Epiſtolographen. 


RW Grammatiker und Rhetoren. 


Die Sprache der Griechen hatte ſchon durch muͤndlichen 
und ſchriftlichen Gebrauch einen hohen Grad der Bildung, 
des Reichthums und der Bollfommenheit erhalten, che man 
unter ihnen die Grammatik als eine beſondere Wiſſenſchaft 

Eſchenb. Jandb. d. ec Literat. N Au 
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zu treiben anfieng. Anfaͤnglich verſtand man unter dieſem 


Worte nichts weiten, gle die Kunſt zu reden und zu ſchreiben⸗ 


die hernach Grammarifkit hieß; und erſt zur. Zeit des Arie 
ſtoteles fieng man an, fie methodiſch gu behandeln, und, eigentz } 
liche Sprachforſchungen anzuſtellen. Unter den griedifgen 4 
Grammatilern find die fogenannten RER merkwürdig, 


die fich vornehmlich, mit dem auslegenden Theile dieſer Diſei⸗ 
plin beſchaͤftigten, und deren Erklaͤrungen alter griechiſcher 


Schriftſte ller, bei aller ihrer Duͤrftigkeit an feinerer und ger 


ſchmackvoller Kritik, dennoch zum Verſtandniß vieler, ‚ohne 


‚fie uns vieleicht ganz unbekannter Wörter, und Sachen, von 


großer Brauchbarkeit find. Unter dieſen Scholiaſten iſt Su⸗ 


ſtathius, der Ausleger Homer's, einer der vornehmſten; und 


außer ihm ſind die ungenannten Scholiaſten über den, Ariſto⸗ 
phanes, Sophokles, Heſtodus, Pinder, Euripides, 
Theokrit und Apollonius Rhodius bie brauchbarſten. — 


Aber auch die ſpaͤtern griechiſchen Sprachlehrer weile) nach 


der Eroberung Konſtantinopels, die griechiſche Sprache nid 
Literatur nach Italien brachten, find zahlreich, und zur gruͤnd⸗ 
lichen Erlernung dieſtr Sprache ſehr dienlich. MAdus hat, 
beſonders von dieſen letztern, zu Venedig, 1490 152 


eine aus drei Foliobaͤnden und einem Oktavbande beſtehende 4 
Sammlung veranfialtet. Viele Schriften diefer Sprachlehten, 7 
die wir noch den Namen mac) kennen, ſind — “ 


viele find ** — ——— in — t vorraͤthig. 


370. AIONTEN a) “I ' 
Auch die Kherorik oe * Unterricht in der Bered⸗ 
ſamkeit, entfland bei den Griechen ſpaͤter, als die Ausuͤbung 


der Redekunſt ſelbſt; und Eicero bemerkt mit echt; efle 
eloquentiam non ex artiicib) Led —— oquen⸗ 
tia natum. Empedokles wird gemeiniglich ſuͤr dem erſten 

griechiſchen Rhetor gehalten, der die Regeln der Beredſamkeit 


mündlich) gthig. Seine — Baray nnd Ciſiac/ 


die ungelaͤhr ra vos $ — ebten, — Ar 
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terricht zuerſt fehriftlich bekannt gemacht haben. - Schon vor 
ihrer Zeit Hatte, Griechenland berühmte Redner gehabt, 5.8. 
den Perikles, Solon, Phalaris, Aeſop, Themiftokles, 
wa tm, Unter den folgenden Rhetoren waren Gorgias, 
des Iſokrates Lehrer, Antiphon, Theopbraft, Molen, 
n. a. m. deren Schriften über die Redekunſt nicht mehr vorhans 
den find. Sin den fpätern Zeiten, bemächtigten fich die So⸗ 
phiften des theoretifchen Theils diefer Wiſſenſchaft eben fo 
weht, als des praftifchen — Vergl. FPabvicii Biblioth, 
Vol, VI. .e, 33. — » Sammlungen griecsifcher Rheto⸗ 
ren hat mar vom Aldus, Venedig, 15084. fol. vom Leo 
Allatius, Nom, 1641. 8. und von Herrn giſcher, Leips 
zig, 1773. 8. wobei die Sammlung von Tho. Gale, Oxf. 
er 3. zum Grunde liegt. | 


Da die Bildung des! fprachrichtigen und des tednerifchen 
| Ausdends unzertrennlich find, und vereint die gute Schreidert 
ausmachen 3 fo verbinden wir hier die Anführung der beruͤhm⸗ 
in griechiſchen Grammatiker und rg | 


A Yriftoteles, wer Hlymp. 99.) aus Stagira, einer 
Stadt in Thrazien, ‚lebte zu Athen, war Platons vornehm⸗ 
ſter ‚Schller, ‚und, Stifter der peripatetiſchen Philoſophie. 
Er Hatte das große Berdienſt, die meiſten bisher zerſtreut vor⸗ 
getragnen menſchlichen Kenntniſſe in Zuſammenhang zu brin⸗ 
gen, und gruͤndete dadurch viele wiſſenſchaftliche Syſteme, ih⸗ 
ren Grundſaͤtzen, ihrer Form und ſelbſt ihrer Benennung 
nach. Die philoſophiſchen Wiſſenſchaften verdanken ihm zwar 


verdient gemacht. Dieſe beſteht aus drei Buͤchern, deren er⸗ 
fies die Natur und Eintheilung der Redekunſt, das zweite 
die dem Redner noͤthige Kenntniß der Sitten und Leidenſchaf⸗ 
ten, und die Führung der Beweiſe, und das dritte den Vor⸗ 
trag und die aͤußern Theile der Rede betrifft. Einzeln iſt dee, 
griechiſche ext dieſer Rhetorik, mit den Anmerkungen meh⸗ 


VE 
J 





das meiftes aber auch durch feine Rhetorik hat er fich ſehr 
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rerer Gelehrten zu Cambridge, 1728. 8. und ohne Anmer⸗ 


kungen von Garve und Hindenburg, zu Leipzig, 1772. 8. 
abgedruckt. In der unten anzuführenden Ausgabe der Werte 
des Ariftoreles vom Prof. Buhle enthält der fechfte Band 
die Rhetorik, und die, gleichfalls hieher, gehörende Poetik. 


Dieſe letztre hat auch Harles, Leipz. 1780. 8. und —— j 


Goͤtt. 1794. 8. einzeln de 


IL, Demetrius Phalereus, ungefäßt 300 Jahe vor 
C. G.; aus Phalerus, einem Flecken in Attika, gebuͤrtig 
ein Schuͤler Theophraſts, der ſich durch ſeine Beredſamkeit 


die hoͤchſten Ehrenſtellen in Athen, und zuletzt die Verwaltung 


des Staats erwarb. Ihm legt man die rhetoriſche Schrift 
Hegı ZOAVEIRS , vom reönerijchen Vortrage, ‚bei, deren 


wahrer Berfaffer aber. vielleicht ein. weit fpäterer Demetrius 


aus Alerandrien. tft, der. erſt unterm Kaifer Antonin lebte. 


Wider die Aechtheit diefer Schrift ift vornehmlich au der 


Umſtand, daß darin Demerrius ſelbſt in der dritten Perſon 
angeführr wird. Sie enthält viele feine und fcharffinnige Ber 
merkungen über die Schönheiten der Schreibart, befonders 
über den Ban der Perioden. Man findet fie in der gedach- 
ten Sammlung anserlefener NhHetoren, (Rhetores feledi) die 
zu Orford, 1676, gr. 8. von Gale, und noch brauchbarer 
und £ritifcher zu Leipzig, 1773. 8. von Sicher, vermehrter 
yon Schneider, Altend. 1779. 8. herausgegeben ift. 


III. Dionyfius von Halifarnaß, der um die Zeit 
von C. ©, lebte, und als Gefchichtfehreiber unten vorkommen 


wied, war auch Rhetor, und ſchrieb: Beo? awwErsus Oyopın- 
Fur, von der Wortfolge; und eine fürmliche Rhetorik, 
an den Echekrates gerichtet, die aber fehr fehlerhaft auf uns 
gekommen iſt. Die erfiere Schrift gab Upton zu London, 
1748. gras. heraus; und die letztere ſteht ſowohl in der Syl⸗ 
burgiſchen als — Ausgabe feiner Werke, zu Anfange 
| dee 
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des zweiten Bandes. Auch gehbren feine ſchon angefuͤhrten 
Lebensbeſchreibungen griechiſcher Redner hieher. 


IV. Hermogenes ‚ aus Tarſus, um die Mitte des 
zweiten Jahrh. n. €. & Die von ihm noch vorhandenen 
Nachrichten hat man aus dem Philoftrat, Suidas und „er 
ſychius gefammelt. Sein Werk über die Redekunſt ſchrieb er 
ſchon in feinem achtzehnten Jahr. Es beſteht aus vier einzel: 
nen Abſchnitten: 1) Texvy Enrooen dinoerixn meDı SUGERY, 
von der Anordnung und Bertheilung oratorifcher Saͤtze; 
'») weni Eupsrewv, von der oratoriſchen Erfindung, in vier 
Buͤchern; 3) wegı idewy, von den redneriſchen Formen, in 
zwei Vuͤchern; 4) ‚MED wedods deıworyros , vom Nachdruck in 
der Rede, ein unvollendeter Aufſatz. Cine fünfte hiezu gehoͤ⸗ 
rende Schrift ift verloren gegangen. Ueber bie vier angezeigs 
ten hat man verjchiedne Konimentarien und Scholien, und 
eine Eritiiche Ausgabe von Cafp. Laurentius, Genf, 1614. 
3. Auch ſtehn fie in der Aldinifchen Sammlung griechiſcher 
Rhetoren/ Venedig, 1508. 


| gs Hephäftion, ein alerendriniſcher Sprachlehrer, 
BE um eben die Zeit, von dem unter den Mythographen anzuz 
führenden Prolemäus Hephaͤſtionis zu unterfcheiden. Sein 
nod) vorhandnes Handbuch Über die Metrik verräth 'viel Eins 
fiht und Scharffinn, und enthält das Meifte, was über dies 
fen Segenfland von den Regeln und Beftimmungsgründen ber 
aͤltern Kritik befannt if. Ausg. Florenz, 1526. 8. Paris, 
1553. 4. von Paw, Uetrecht, 1726. 4. — — Bei die 
fer Gelegenheit verdienen G. Herrmanni de Metris Poetar, 
Graecor. et Romanor. Libri 3. Lipf. — * sage 
und ſehr empfohlen zu werden. | 


VI. Dionyfius Songinus, ein platonifcher Ahle, 
foph, und Rhetor des dritten Jahrh. nach Ch. G. deſſen 
Sebensumftände wenig befannt find. Bon. feinen geoͤßten⸗ 
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theils verlornen, zum Theil hie in einzefnen Bruchftücken 
übrig gebliebenen Schriften ift die fehr ſchaͤtzbare Abhandlung, 


weg Das, vom Kıhabenen, obgleich nicht ohne: Lücken, J 
auf uns gekommen, die der Einſicht und dem feinen kritiſchen J 
Gefühl ihres Berfafters fo. viel Ehre macht, und, ‚die, Natur 


bes Erhabenen in Gedanken und Schreibart, durch R Regeln 


u re 


und Beiſpiele, vortrefflich erlaͤutert. Die brauchbarſte Aus⸗ 4 
gabe, davon iſt die von Morus, Leipzig, 1769. 96 B- Mit 


dem Nachtrage feiner kritiſchen Bemerkungen, ebendaf, 17 2 73: 
gr. 8. Eine neuere yon Toup und Rubneen, Of. ‚1778, 
4. und 8. Boileau's franzöfifche Ueberſetzung und ſeine 


Betrachtungen uͤber den Longin, find belannt. Eine deutſche J 


Neberſetzung mit beigedrucktem griechiſchen Terz, lieferte, v. 
Heiueke, Dresben, 1742, gt. 3. und eine beſſere nr 6. 
Schloſſer, Leipz. 1781. gu s. 


a 
’ — 


VII. Valerius Harpokration, aus Aerandıien, 4 


febte entweder fihon im zweiten, oder wahrſcheinlt cher erſt im 
vierten Jahrhundert nach C. G. und war Verfaſſer des fra 
terbuchs über die sehn griechiſchen Redner, Asfeıs vuy dena 
Gnropun, eines zum. Verſtaͤndniſſe der griechiſchen Sprache 


überhaupt; und — der attiſchen Redner ſehr nuͤtzlichen 


Huͤlfsmittels. Es iſt von Blancard zu Leyden, 1683. 4. 
em vollſtaͤndigſten aber, und mit vielem kritiſchen Fleiſſe, von 
Jacob — zu Leiden, We 4 ga—— ni} 


vnm. Julius Pollux, von Naukratis in 30 | i 


gebürtig, zu Ausgange des zweiten Jahrhunderts nach & G. 
iſt durch fein griechiſches Wörterbuch, "Ovomusızov, betannt, 
das aus zehn Büchern beſteht, auf: Sacheintheilungen ge⸗ 
gruͤndet, und zur Erklaͤrung und richtigen Beſtimmung der 
ſynonymiſchen Wörter und Redensarten ſehr dienlich iſt. 
Lederlin und Hemſterhuis haben davon zu Amſterdam⸗ 
1705, fol, die beſte Ausgabe I "und der letztere giebt im 

feier 
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feitter lehrreichen Vorrede zum Gebrauch dieſes — 
die nuͤtzlichſte Anleitung. 


LP, Heſhchius, — Ans Aferandrien, "deffen ererezen 
ʒvelfelhaft, vermuthlich aber gegen das Ende des dritten 
Sahthunderts nah C. ©. zu ſetzen iſt, ſammelte ein gricchte 
ſches Gloſſarium, oder Wörterbuch, Aus den aͤltern Sprach⸗ 
lehrern/ und erlaͤuterte feine Auslegungen durch Beiſpiele dee 
beſten griechiſchen Schriftſteller. Wem einigen wird feine Les 
benszeit erſt in das fuͤnfte oder ſechſte Jahrhundert geſetzt 
Zu jenem Woͤrterbuche kamen hernach ſpaͤtere Zuſaͤße, wo⸗ 
BE Bin wenigſtens die ſogenannten Gloſſae Sacrae wohl gewiß 
B schien," die J. G. Erneſti, Leipz. 1785. beſenders her⸗ 
J. Auszab. Den vollſtaͤndigſten und beſten Abdruck feines Woͤr⸗ 
terbuchs verdankt man den zwei vorzuͤglichen hollaͤndiſchen 
Philelsgen: Alberti und Ruhnken, Leiden, 1726 — 66: 
in; wei Seliobänden. Ergänzungen dazu, mit Eritifchen Des 
richtigungen des Textes, nach der einzigen noch vorhandnen 
zu Venedig, lieferte Show, Leipz. 1792. 8. 


X. Athenaͤus, Sprachlehrer und Rhetor, ſteht hier 
—* ſchicklichſten, ob er gleich eigentlich ein eneyklopaͤdiſcher 
Schriſtſteller iſt. Er war aus Naukratis in Aegypten gebuͤr⸗ 
tig / und lebte zu Anfange des dritten Jahrhunderts. Seine 
fünfzehn: Bücher Aezvoropısun, ober: gelehrter Tiſchgeſpraͤche, 
ſind ein Schatz mannichfaltiger und lehrreicher Kenntniſſe, 
und fuͤr die philologiſche, hiſtoriſche, poetiſche und antiquari⸗ 
ſche Gelehrſamkeit eine ſehr ergiebige Quelle, die noch man⸗ 
ches kleinere Denkmal des Alterthums enthält, das ſonſt der 
Strom den Zeit uns enteiffen- hätte. Schade nur, daß dieß 
Werk, defonders im lebten Bude, einige Lucen hat. Auch 
find die beiden erften, und der Anfang des dritten Buchs zu 
noch im Auszuge vorhanden, den wahrfcheinlich irgend ein 
Sprachlehrer zu Konftantinopel, fen ziemlich früh, verfer⸗ 
tigte. Tr. von Bajsubonus, zu, Leiden 1657. fol. von 
YiS N4 Schaͤ⸗ 
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Schaͤfer, bein, 1795. ff. 6 Bde. 8. Franzoͤſiſch von Leſe⸗ 
bure de Villebrune, Paris, 1789. 5 Bde, 4. 


4 


XI, Ammonius, ein Sprachlehrer aus der alexan⸗ 
drinifchen Schule, wahrfcheinlih um das Ende des vierten 
Sahrhunderts; Verfaſſer eines in lerifographifcher Form aba 
gefafften Werks über den Unterfchied finnverwandter Morter 
und Nedensarten, welches mit Unrecht von Einigen einem 
andern Verfaſſer beigelegt wird. Es ift für die Sprachkritit 
und Wortbejtimmung nicht wenig belehrend, und daher zum 
öftern gedruckt worden. Auch hat es Henr. Stepbanus | 
feinem großen griechifchen Wörterbuche angehängt. Am bes 
ſten aber hat es mit: trefilichen Erlaͤuterungen und einer ſchaͤtz⸗ 
baren Zugabe von Sprachbemerfungen, Valkenaer zu Leys 
den, 1739. 4. herausgegeben. Cine Auswahl derfelben mit 
eignen Zufäßen, von’ Dr. Ammon, Erlang. 1787. 8. 


XII. Photius, Patriarch zu Konftantinopel, im neunz 
ten Jahrhundert, verdient hier gleichfalls eine Stelle, ob er 
gleich mehr Literator, als eigentlicher Grammatiker oder Rhe⸗ 
ter war. eine fogenannte BibliotheE oder MveroBıBAor, 
welche Eritifche Auszüge vieler alter, zum Theil verloren ges 
gangner, Schriftfteller enthält, iſt in mancher Abfiche hoͤchſt 
fchäßbar, vornehmlich als Behältniß vieler Bruchftüce und 
Proben von 279 Schriften, die uns fonft kaum der Auffchrift 
nach befannt feyn würden. Cine umftändiihe Beſchreibung 
dieſes Werks giebt Sabricins in der Griech. Biblicth. B.IX, 


©. 374 — 519. Die übrigen Fleineen Schriften, die fih von | 


ihm erhalten haben, Briefe, Homilien u. dergl. find minder 
erheblich. Hoeſchel und Schott haben fih um die Biblio: 
thek des Photins am meiften verdient gemacht; und man fins 
det ihre kritiſchen Bemühungen beifammen in der Ausgabe, 
Ionen 1653. fol, — Vergl. I, H, Leichii Diatribe in Photii 
Bibljothecam, Lipſ. 174: 4. 


XII, Sul: 
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XIII. Suidas, aus einem ungewiſſen Zeitalter, 
vermuthlich erſt aus dem eilften oder zwoͤlften Jahrhundert, 
war Verfaſſer eines uns noch uͤbrigen griechiſchen Woͤrter⸗ 
buchs, welches er aus verfchiednen Sprachlehrern und Aus⸗ 
legern, ‚vornehmlich aus dem Scholiaften des Ariftophanes, 
nicht immer mit der beiten Wahl, Ordnung und Nichtigkeit, 
zufammentrug. Es iſt indeß mancher Eleinern hiſtoriſchen 
Nachweiſungen wegen noch immer wichtig; und der Mangel 
an Ordnung iſt wehl groͤßtentheils durch die vielen ſpaͤter ein⸗ 
getragenen Zuſaͤtze veranlaſſt worden. Ausgabe von Ludolf 
Kuͤſter, Cambridge, 1705., in: drei Foliobaͤnden. Die 
voraus geſchickte Abhandlung über dieſen Schriftſteller Hat Fa⸗ 
bricius, im neunten Bande ſeiner griechiſchen Bibliothek, 
mit Anmerkungen wieder abdrucken laſſen. Lehrreich ſind 
auch die Verbeſſerungen, welche Coup zu London, 1760 — 
75, in vier Bänden, über den Suidas herausgab. 


XIV. Johannes Izeßes, ein Grammatiker des 
zwölften Jahrhunderts, der fih in feinem Zeitalter durd) ges 
Ichrte Kenntniffe auszeichnete, und deffen Schriften, bei allen 
ihren Mängeln, zur Erläuterung: mancher Bifterifcher und 
mythologifcher Umftände brauchbar find. Sie beftehen aus 
Scholien über den Lykophron und Heſiodus, und aus alles 
aorifchen und hiſtoriſchen Gedichten. Die erftern find von 
einigen neuern NHerausgebern jener Dichter mit aufaenoms 
men; die feßtern find zu Paris 1618. 8. und die Gedichte: 
vom trojaniſchen Kriege, — * v. —— Halle, ı 770. 9, 
— Y 


| XV. Enſtathius ‚im Sahriugbergs aus 
Konftantinop:l, war zuleßt Erzbilchoff zu Theffalenih. Ihn 
hat beſonders fein reichhaltiger und gelehrter Kommentar üben 
den Homer berühmt gemacht, dem nur minder Meitfchweis 
figkeit und geringerer Vorrath an müßigen grammatifchen und 
5 etymo⸗ 
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etymologiſchen Spikfindigketten zu wünfhen wäre. Er hat 
die Aufſchrift: ı TIeesBo%oy a — Ouns Ind, Rom, 
1542. fol. ds rw "Odverktav,)ebend. 154g. fol Dan 


koͤmmt derrdritte Band, ebendaf. 1550, fol. welcher den In⸗ 4 


der des Devarius enthält. Eine beifere Ausgabe, mit Ans 
merfungen und eines  lateinifhen Ueberſetzung, unternahm 
Aleſſan ro Politi; fie follte aus zehn Foliobaͤnden beſtehen; 
es ſind aber nur drei davon, zu Florenz, 1730 — 35 her⸗ 

ausgekommen, welche nut die erſten fünf Buͤcher der Iliade 
enthalten. Des Euſtathius Kommentar über den Dionyſius 
Periegetes iſt mit dem unten anzufuͤhrenden geographiſchen | 
nn deſſelben — heraus RN dei 


Xi Gregorius oder Georgius von Korineh, 
wo er Biſchof oder Metropolitan geweſen feyn ſoll, lebte vers 
muthlich um dle Mitte des zwoͤlften Jah rhunderts. Von ſei⸗ 
nen Schriften iſt durch den Druck bisher nur eine aus Scho⸗ 
liaſten und Altern Sprachlehvern zuſammengetragene, nicht ung 
wichtige, Abhandlung uͤber die geiechifihen. Dialekte, und 
ein Kommentar über. des Hermogenes Buch de merhoda 
deworgros,. bekannt. Jene iſt mit verdienſtvollem Fleiße und 
lehrreichen Anmerkungen hergusgegeben von Koen, Leyden⸗ 
1766. 8. Dieſer ſteht im achten Bande der Reialiſchen 
Rednerſammlung. 





” 
3 


Noch verdient hier das ſogenannte Dymologicum Ma- 
gnum Erwähnung, deſſen Verfaſſer unbekannt iſt, gewiß 
aber noch fruͤher, als Suidas gelebt hat. Weit mehr als 
der grammatifche Werth dieſes Werks iſt die Aufklaͤrung man⸗ 
cher hiſtoriſcher und mythologiſcher Schwierigkeiten zu fchäßen, 
die ſich daraus ſchoͤpfen laͤſſt, und die darin befindliche Aufbe⸗ 
wahrung einzelner Bruchſtuͤcke griechiſcher Schriftſteller. Die 
—* ———— dieſes Woͤrterbuchs waren Muſurus und 

Kal⸗ 
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Rallier gus/ von denen die Aldiniſche Ausgabe / Venedig⸗ 
1499, fol, beſorgt wurde. Beſſer, aber ziemlich felten, iſt 
die von Sylburg Heidelberg, 1594. fol. "Eine neuere, 
von Panagidta aus Sinope, Veneb. 1710. fol. Der’ ver⸗ 
ſtorbene Dr. Bulenkamp ließ zu Göttin gen, 1766. 4. die 
Ankündigung und Probe einer neuen Ausgabe drucken, die 
aber nicht erſchienen iſt. Von den griechiſchen Gloſſarien 
und Woͤrterbůchern überhaupt ſ. Fabricii B. Gr. L. IV. C. 
33 LVCAo. N. Ausg. Vol. VI. .IV.3540. ⸗ 
Auch gehören hieher: Gloſſaria Graeca Minora, er alia 
Anecdota Graeca, ex ed. — * * ee Mofcor. 
1775: fol. * a in er 


| Bon: fpätern ——— — man — noch 
den! un: aus Camerino in Umbrien, der im Sahr 
2537, ſtarb, und ein weitlaͤuftiges griechifchesı Wörterbuch), 
| aus dern Guides, Heſychius, Harpokration, den Scholiaſten 
u. a. m. zuſammentrug. Am beſten iſt es zu Vened. 1712. fol, 
gedruckt· Noch mehr Verdienſt hat: Hewrici.Srephani 
TE m Graccae — Genev. ei * in fol. 


a a — 
DH —— 


“4 Bhitöfongen. iu 


a war die griechifche Philoſophie nicht 
einheimiſch, fondern auslaͤndiſch, und durch die verſchiednen 
Kolonieen aus Aegypten, Phoͤnizien und Thrazien nach Gries 
chenland gebracht. Sie war zuerſt im Beſitz der Dichter, 
welche die Natur der Dinge, die Entflehung der Koͤrperwelt, 
das Syſtem der Götter und hoͤhern Geiſter, die Vorſchriften 
des moraliſchen Verhaltens uff. zum Inhalt ihrer Gedichte 


| wählten. Linus, Mufüus, Orpheus, | Heſiod, und 





geist Homer, gehören in diefe Klaſſe. S. Griechenlands 
Eiſte Philoſophen, oder Leben und Syſteme des Orpheus, 
ER Thales und 5. von Dietr. Girdes 

mann. 


’ 
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mann. Leipz. 1720. gt. 8. — Nach ihnen erwarben: fich 
die fogenannten fieben geiechifchen Weifen großen, Ruhın, 
die größtentheils auch an der Geſetzgebung, Regierung, und 
Vertheidigung ihres Vaterlandes Theil nahmen; Solon, 
Chilon, Periander, Putakus, Bias, Kleobulus und 
Thales. Diefer letztere wurde Urheber der erſten philoſophi⸗ 
ſchen Schule,. weiche den Namen der. ionifchen. ‚erhielt, 
und fih vornehmlich mit: der. Naturforſchung  beichaftigte. 
Keine Philofophie aber machte ſich im Griechenland. beliebter 
und ehrwürdiger, als die ſokratiſche. Ihr Stifter, So— 
 Erates, hatte inſonderheit das große Verdienſt, die philoſo⸗ 
phiſchen Unterſuchungen, die bisher meiſtens nur theoretiſche 
Forſchung geweſen waren, praktiſcher und gemeinnuͤtziger, und 
die Philoſophie zur Lehrerin moraliſcher Pflichten, und zur 
Fuͤhrerin des Lebens zu machen. Xenophon und Plato 
waren ſeine beruͤhmteſten Schuͤler. Bald darauf entſtanden: 
die cyrenaiſche Sekte durch den Ariſtipp, der ſeinen Lehr⸗ 
ſaͤtzen ein ſehr gefaͤlliges Anſehen zu geben wuſſte; die mega⸗ 
riſche, vom Euklides geſtiftet, reich an falſchen Spitzfin⸗ 
digkeiten; und die eliſche oder eretriſche, vom Phaͤdon 
und Menedemus. Alle drei waren Töchter der ſokratiſchen 
Schule; aber entartete- Töchter. Den ganzen Geift der ſokra⸗ 
tifchen Philofophie hatte fich “Feiner fo eigen gemacht, als 
Plato, der das Syſtem feines Lehrers noch volllommener 
ausbildete,. erweiterte, und ſchriftlich vortrug. Er ward 
Stifter der akademiſchen Sefte, die man in die alte, mitt 
lere und neuere zu theilen pflegt, Auch er hatte einen großen 
Schüler, den Ariſtoteles, von dem. die peripatetifche 
Philofophie ihren Urfprung erhielt. Das Haupt der Eyniker 
war Antifthenee, und Diogenes der bekanntefte unter ihnen. 
Beruͤhmter roch wurde die ftoifche Sekte, von Zeno geſtif⸗ 
tet, deren bekannter Hauptcharakter Verhaͤrtung der. Seele 
gegen jede Artvon Empfindungen war; und die epikuriſche, 
von ihrem Urheber benannt, det in einem frohen: und behag⸗ 

lichen 
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. fihen Gemuͤthszuſtande das hoͤchſte Gut ſetzte. Weit früher 
ſchon, zugleich mit der ionifchen, war die Schule des Pyrbas 
goras entflanden, die auch, von dem nachherigen Aufenthalt 
ihres Stifters, die italiſche heifft, und deren Lehrgebaͤude 
mehr fharffinnig als ‚gründlich war. Aus ihr entftand die 
elearifch? Schule, von Xenophanes geſtiftet. Pyrrho 
wurde endlich Anführer der Pyrrhoniker oder SEeprifer , die 
ſich durch ihre Zweifel an aller Gewißheit von allen uͤbrigen 
Phbiloſophen abſonderten, und alles, was Syſtem oder Seite 
hieß, von ſich ablehnten. 

Dieß ff nd nur die erften und allgemeinften Grundzüge 
von der Gefchichte der Philofopbie. bei den Griechen. 
Die Hauptquelle ihrer genauern Kenntniß ſind die zehn Buͤ⸗ 
her Lebensbeſchreibungen bekuͤhmter griechiſcher Philoſophen 
vom Diogenes Laͤertius, der wahrſcheinlich in der 
zweiten Haͤlfte des dritten Jahrhunderts nach C. G. lebte, 
und von deſſen Lebensumſtaͤnden man wenig Gewiſſes weiß. 
Sein angefuͤhrtes Werk erzählt die Lebensumſtaͤnde der. gries 
chiſchen Weltwöeifen nach) den verſchiednen Schulen, das Leben 
Epfkur's am umſtaͤndlichſten, und iſt zugleich) Anführung 
ihrer’ Lehrfäße und Aufbewahrung ihrer merkwuͤrdigſten Aus⸗ 
fprüche, "oder Apophthegmen. Markus Meibom hat davon 
zu Amfterdam 1692, in zwei Bänden, gt. 4. die beffe Bears 
beitung befergt, welche die Anmerkungen vieler Gelchiten, 
beſonders des Menage, enthält. Ganz brauchbare Hands 
ausgaden find die von Rongolius, zu Hof, 1739. 8. und 


B von Nuͤrnberger, Nürnb. 1791. 8. 





| Ueberhaupt find dem Anfänger zu der für die alte Lites 
ratur fo unentbehrlichen philofophifchen Sefchichte folgende 
Handbuůcher zu empfehlen: 

Beuackeri inſtitutiones Hiſtoriae Philofophiae. Lipf. 
3756, „gt. 8. ein Auszug feines groͤßern ſehr verdienſtvollen 
Wer Urs das aus fechs Quartbaͤnden beſteht and zu Seipzig, 
372 — heraustam. ENT 

Gur⸗ 
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Gurlitts Abriß der Beh der Bolofophies Fa 
W786. 8... 0%, nn 
sEberhard’s. re; Sefhichte der — 4 
Halle, 1796. 8. u. im Auszuge, ed. 1794. 8. ii 

Buhle's Lehrbuch der Geſchichte der Philoſophie und 
ihrer Literatur; Goͤtt. 1790 — 1800; bis jetzt 5 Bde, 3. - 

HSißmanns Anleitung zur Kenntniß der aueerleſenſten | 
Literatur in allen. Theilen der Philofophie, ee und “ 
Lemgo, 1778. 8. 

Grtloff's Handbuch der Literatur der phietehe Th. * 
Erlang. 1798. 8. 

Bon der zahlteichen 9 Meuge philoſobhiſcher Werke, 
die in Griechen land vielleicht den groͤßten Theil ſchriſtſtelleri⸗ 
ſcher Arbeiten ausmachten, ſi ind nur einige auf uns gekom⸗— 
inen, die aber unſtreitig zu den ſchaͤtzbarſten Denkmälern der 
alten Literatur zu rechnen ſind. Von den merfwürdigfien 


darunter, und ihren, Verfaſſern, folgt hier eine, Ins a 


Anzeige: . Ar 

1. Aeſopus, deſſen Lebdenszeit man —— in 
die erſte Hälfte des 35ſten Jahrhunderts, etwa ſechſtehalb⸗ 
hundert Sabre vor Chriſti Geburt, ſetzt, gehoͤrt zwar nicht J 
zu den eigentli chen Philoſophen Griechenlands, aber doch zu 


den fruͤhern Sittenlehrern. Denn ev verbreitete in ſeinen 


| Fabeln viele fruchtdare moralifihe Wahr heiten und Grund⸗ 2 
fäße, durch Zuruͤckfuͤhrung derſelben auf, einzelne exdichtete k 
Fälle, in welchen fie fich ſinnlicher und anſchaulicher erkeunen 
ließen. Er war ein geborner Sklav, und im Dienſte ver⸗ 
ſchiedner Herren, von welchen ihm der Philoſoph Jadmon⸗ 
ein Samier, zuletzt die Frei heit ſchentte. Seine uͤbrigen 
Lebensumſtaͤnde find, ziemlich ungewiß, ob fi ie gleich ausführa I. 
ih genng in der ſeht gangbaren Biographie erzählt werden, "ie 
die erſt im vierzehnten ‚Jahrhundert, vom Mierimus Planu⸗ f 
Des, einem Moͤnch zu Konſtamtaofel, zuſcumengeſcht eben h 
I 


* 
4 





— 
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iſt. Dieſer ſammelte auch feine, von ihm ſelbſt vielleicht mies. 
mals aufgeſchriebenen, Fabeln, mit manchen Zuſaͤtzen und 
Erweiterungen. Die jetzt davon vorhandenen und bisher be⸗ 
kannt gemachten Sammlungen ſind vornehmlich aus, drei vers 


ſchiedenen Handſchriften genommen; und man hat daher eine 


drelfache gedruckte Sammlung die, Aldiniſche, 1505; fol. 
die aus 149: Fabeln beſteht, die Stephaniſche, aus der 


ehema⸗ ig königlichen Bibliothek zu Datis, 1564. 4. und die 


aus einer Handſchrift der Heidelberg. Bibliothek, welche 136 
neue Sabeln enthalt, und von Nevelet, Stanff. 1610. 8. 
1660.%. herausgegeben it. Unter den noch undenukten Hand: 


ſchriften iſt wohl die Yugsturger) Die der fel. Reiske heraus, 
zu geben Willens war, die mertwuͤrdigſte. Von neuern Aus⸗ 


gaben’ fie von Hauptmann, Leipzig, 1741. 8. eine der 


beſten.Sie enchaͤtt überhaupt 361 Fabeln! Noch vollſtan⸗ 


diger iſt die von I. NT. Heuſinger, Leipz 1755. 8. und 
17752 8. Auch hat man eine Handausgabe von. €. ©. 


I Erneſti, Leipzig, 1781. 8. „und eine andre mit deutſchen 


Noten von Buch ing, Sale 1790. * 


Pychagoras 5, ein er feine Lehrſaͤtze and Schule 
ſehr mertwurdiger Philoſoph wird als Urheber der fogenanns 
ten goldnen © Sprüche, ‚oder morgliſcher Denkverſe, ange⸗ 
geben, die ſchon oben angeführt, find. Man fehe die neunte: 
Nummer unter den Dichtern. 


warden! 6 


II Ocellus Lukanus war ein m Schuler d des paha⸗ 


— goras der ungefaͤhr hundert Jahre vor dem’ Sokrates ge⸗ 


lebt Haben ſoll. Ihm wird eine noch vorhandne Schrift von 
der Natur der Dinge, Hip: rys 72 mayYFOS Quoens, beigelegt, 
welche: von ihm im doriſchen Dialekt geſchrieben und durch 


einen ſpaͤtern Grammatiker in die gemeine Mundart uͤbertra⸗ 
gen ſeyn ſoll. Sie iſt, bei allen Irrthuͤmern, mit vielem 





zrfſinn geſchrieben, und enthaͤlt unter, „andern auchreinige 
uece Verſchtiſten üben, ‚Bi, Erzlehung. Wahrſcheinlich 
anna hat 
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Hat fie jedoch einen andern und fpätern Berfaffer. "Se J 
Ausgabe iſt die von dem Abt Baͤtteux, Paris," 17768. 

drei Theilen, 8. mit einer franzbſiſchen Ueberſetzung und An R) 
mertungen. Auf ähnliche Art iſt die vom Marquis d' Argens 
eingerichtet, Berlin, 1792. 8. Eine kl. Ausg. mit ——— 
Erklaͤrungen, von Rotermund J Leipz. 1794. 88° Ä 


IV. Zenophon, ein Athener, lebte von der zaften. 
bis zur ıosten Olympiade, ungefähr 360 Jahre vor C. G. 
Seine Verdienſte als Feldherr und Geſchichtſchreiber beiſeite 
geſetzt, merken wir ihn hier nur als Weltweiſen und als 
einen der wuͤrdigſten Schuͤler des Sokrates, deſſe en Scharf⸗ 
ſinn, Gruͤndlichkeit, Beſtimmtheit und Anmuth des Vortrags 
er ſich und feinen Schriften eigen machte. Aus ihnen lernt 1 
man den wahren Geiſt der ſokratiſchen Philoſophie am beſten 
kennen. Hierher gehoͤren davon: ſeine Cyropaͤdie, vom 
Leben und Unterricht des Cyrus: (Ausgabe von Zeune, 
Leipzig, 1780. 8. von Schneider, ebend. 1800. 8.) ‚feine 
Denkwuͤrdigkeiten des Sokrates; (Ausg. von Erneſti; 
Leipz. 1772. 8. von Stroth, Gotha, 1788. 8. von Schneis 
der, Leipz. 1790, 8.) die Apologie dieſes ſeines Lehrers; 
ſein Gaſtmahl der Philoſophen; und ſeine Schrift uͤber 
die Haushaltungskunſt. (Ausgabe der drei letztern von 
Bach, Leipz. 1749. 8. und vermehrt von Zeune; Leipzig, 
1782. 8.) Eine vollſtaͤndige Ausgabe ſeiner Werke, liefert 
Eon, Welle, Drford, 1703. in fünf Oktavbaͤnden. Die 
von Thieme, Leipz. 1763. ff. in vier Bänden, iſt nicht vol 
Iendet. Eine neue ziwechmäßige Ausgabe von Weiske iſt zu 
Leipzig, 1798..8. angefangen, und wird aus ſechs Bänden 
beftehen. — Inaffectatam eius iucunditarem nulla.affecta- 
tio,confequi poteſt, ita, ut fermonem ipfius ipfae gya- 
tiae finxille videantur. QVINTILIAN. 


V. Aeſchines, der Philoſoph, iſt von dem oben ans | 


geführten Redner zu unterfcheiben,‘ Er war aus Alben ges 
bürtig, 
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buͤrtig, und Schüler des Sokrates. Unter feinem Samen, 
ohne Zweiſel aber von einem andern Verfaſſer, find drei phi⸗ 
lofophifche Geſpraͤche übrig, welche Tugend, Reichthum 
und Tod betreffen, und ſich durch Faßlichkeit des Vortrags, 
| Leichtigkeit des Dialogs, und lehrreichen Unterricht empf fehlen. 
Am beiten find fie zu Leipzig, 1786. gr. 8. von Fiſcher, mit 
- Eritifchen Anmerkungen, und ohne biefe zu Meiſſen, 1788. 
Rs herausgegeben. 


v1. Eebes, aus heben, gleichfalls Sokratiker, und 
Verfaſſer von drei philofophifehen Gefprächen, weron nur dag 
dritte noch vorhanden, vieleicht aber auch fpätern Urſprungs 
iſt. Es hat die Auſſchrift Nova, Gemaͤlde, und betrifft den 
Zuſtand der Seelen vor der Sea mit dem Körper, die 
Schickſale und Charaktere der Menfchen waͤhtend ihres Lebens, 
und ihren Ausgang aus der Welt. Sowohl Anlage als Aug: 
führung ift ſcharfſinnig und lehrreich. Ausg. von Tho. Johns 
fon, Land. 1720. von Meſſerſchmid, Lelpz. 1757. & und 
mit dem Handduche Epiktet's von Schweighäufer, Leipz. 
1798. 8 Griechiſch und Deutſch von M. H. Thieme, 
Berl. 1785. 8. 


VII. Plato, lebte von der z7ften bis zur 108 A 
piade, ungefähr 400 Sahre vor C. G. Er war aus Athen, 
ein Sohn des Arifton, und Schüler des Sokrates. Die 
Schriftliche Einkleivung der mündlichen Lehren diefes großen 


| Weiſen gelang ihm am befien. Das Alterthum gab ihm den 








Beinamen des Börtlichen, und auch) den Steuern find feine 
Ver—rdlenſte und Schriften fehr verehrungswürdig. Diefe letztern 
beſtehen aus einer zahlreichen Menge von Dialogen uͤber phi⸗ 
loſophiſche, phyſiſche, politiſche und ſittliche Gegenſtaͤnde. 
Beides Inhalt und Vortrag dieſes Weltweiſen find hoͤchft 
ſchaͤtbar, reich an Gedanken, und an bildlicher, oft dichtri⸗ 
J ſcher Darftellung derſelben. S. Geddes's Abhandl. über die 

Schreibart der Alten, uͤberſ. in der Berlin. Samml. verm. 
Eſchenb. Zandb. d. Hafl. Litera,  - D _ Schr. 
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Schr. ©. IL IV. und Tennemann's Syſtem der Plate» 
niſchen Philoſophie; Leipz. 1792 — 95. Be... Bd. .— 


Bon feinen fämtlichen Werken ifi unter den geößern Ausgas 
ben die von Heinrich Stephanus, Paris, 1578. in drei 


Fotiobänden, die beſte; und als Handausgabe, die zu Zwei 


bruͤcken, 1781 — 87. ı2 Bde. 8. Einzeln find die beften und 
lehrreichſten diefer Sefpräche verfchiedentlich herausgegeben ; 
3. B. vier Gefpräche, der Eutyphron, die Apologie des 
Sokrates, Krito und Phaͤdo, von Fiſcher, Leipz. 1783. 8. 


Kratylus und Chester, von chend. 1770. 8. der Sophift, 


der Politiker und Psemenides, von ebend 1774.8. Meno, 


Brito, und beide Alcibiades, von Biefter, Berlin, 1790. 
8. Das Sympofium, von Wolf, Leipz. 1782. 8. der 


GBorgias von Findeiſen, Gotha, 1797. 3. von Boͤrſtel, 
Gött. 1797. 8: u. a. m. Diefe letztern vier Gefpräche find 
von Gedike ins Deutfche überfeßt, Berl. 1780. 8. Ausetz 
leſene Gefpräche Platom’s, überf. von dem Grafen zu Stols 
berg, Königsb. 1796. 3 Dände, 8. Don den fämtlichen 
Werken iſt die deutfche Ueber. von Kleuker, Lemg. 1778. ff. 
8. noch nicht geendigt. — Bon einem Sophiften des achten 


Jahrhunderts, Timäus, hat man ein eignes. Wörterbuch) 


über den Plato, welches Ruhnken zu Leyden, 1754. 5 8. 
herausgegeben hat. 


VIII. Timaͤus, aus Lokris, ein pythagoriſcher Phi⸗ 


loſoph, vornehmlich Naturforſcher, und einer von Platons 


Lehrern, unter deſſen Geſpraͤchen Eines nach ihm benannt iſt. 
Die ihm beigelegte philoſophiſche Abhandlung von der Seele 
der Welt, und von der Natur, Tleps duxes zonus noy Boreus; 


dat vermuthlich einen andern, fpätern Urheber. Vergl. Mei⸗ | 


ners Unterfuchung in der Gbttingiſchen philologiſchen Bi⸗ 
bliothek, B. J. ©. 100 ff. — Man findet dieſe Schrift 
einigen Ausgabent des Plato angehängt; einzeln iſt fie 


riet und franzofifch, mit vielen Anmerkungeh, Berlin, 


"1763. 


/ 
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1763. 8. durch den Marquis d' Argens herausgegeben, und 
‚eben fo von dem Abt Batteux, bei feinem oben angeführten 
Ocellus Aufanus, deſſen Aechtheit von Meiners 
bezweifelt wird. 


IX. Aeftoteles ‚ an Siahita in Thrazien, ein 
Sohn des Nikomachus, lebte von Olymp. 89 — 14. 
etwa viertehalbhundert Jahr vor C. G. Er war Platons 
vornehmſter Schuͤler, und ſtiftete nach deſſen Tode eine eigne 
philoſophiſche Schule, woraus die ſogenannte peripatetiſche 
entſtand. Aus den von ihm übrigen Schriften leuchtet ein 
großes Maaß Heller Kenntniffe und tiefer Gruͤndlichkeit ber 
vor; wenn ihm gleich feine nie befriedigte Forfchbegierde oft 
zu weit, zu müßigen und dunkeln Orübeleien fortriß. Dieſe 
Schriften find mannichfaltigen Inhalts: die logiſchen, phyſt⸗ 
hen, metaphyſiſchen, politifchen und ethifchen gehören vors 
züglich hieher. ihre vollftändigfte Ausgabe iſt die Wechel: 
fche, Frankf. 1587, in eilf Duartbänden. Cine andere von 
Bafaubon iſt zu Lion, 1590. fol. und eine von Du Val, 
zu Paris, 1654. fol. gedruckt. Cine neue, beffer geordnete 
und mie großem kritiſchen Fleiß veranftaltete Ausg. von Prof. 
Buhle, Zweibruͤcken, 1791. ff. 8. iſt jeßt bis auf den fünf 
ten Band gebracht. — Das größte, oben ſchon berührte, 
Berdienft diefes Weltweifen befteht darür, daß die vornehm⸗ 
ſten menfchlihen Kenntniffe durch feinen Scharffinn beſſer 
‚geordnet und in die wiſſenſchaftliche Form gebracht find, welche 
man feitdem in ihrem VBortrage größtentheils beibehalten bat, 
Dieß Berdienft erwarb er fih nicht bloß um Die eigentlichen 
»hilofophifchen, fondern auch um andre damit verwandte Wife 
fenfchaften » befonders um Dichtkunft und de— durch 
ſeine Poetik᷑ und Rhetorik. 


X. Theophraſt, von Ereſus, auf der Inſel Lesbos, 
zwiſchen der 97ſten und 123ſten Olympiade, war ein Schuͤler 


des  Plas und Ariftoreles, und, nach dem Tode des letztern, 
D 2 Lehrer 
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£ehrer der geripatetifhen Schule. Er beſaß gleich vorzuͤgliche 
Staͤrke in der Beredſamkeit und Philoſophie, beſonders in 
der Naturkunde. Ueber verſchiedne Gegenſtaͤnde derſelben, 
die Pflanzen, Steine, Binden. |. f. haben wir noch Schrif⸗ 
ten von ihm. Den groͤßten Werth aber hahen ſeine morali⸗ 
ſchen Charakterec, — ———— mit ungemeiner Wahr⸗ 
heit, Menſchenkenntniß, Kürze und Eleganz, geſchlldert. 
Bon dieſen hat Fiſcher, Koburg, 1763. 8 eine brauchbare 
Ausgabe geliefert. Auch gab fie Naſt zu Stuttgard, 1791, 
zen bearbeitet und mit bensjchen Noten heraus; am beſten 
aber Prof. Schneider, Jena, 1799. 8. und zum Schulge⸗ 
brauch, ebendaſ. 1800. 8. — Ins Deutſche uͤberſehzt von 
Sonntag, Riga, 1790. 8. und von Hottinger in Wies 
land’s Attifhem Mufeum, St. 3. — Sehr bekannt ift ihre 
franzöfifche Ueberſetzung und Dasufmun von la Bruyere, 
Paris, 1700. 3 Die. 12. Don Theophraſt's fämtlis 
chen Werken ift der vom —— Heinſius, zu Leyden 1613. 
fol. beforgte Abdruck bisher der beſte. f er 


XI, Epiktet, aus Hierapolis in Phrygien, zu Aus 
gang des erften Schrhunderts nach C. ©. Anfänglid war er 
Sklave des Epaphrodit, und nachdem er von dieſem die 
Freiheit erhalten hatte, lebte er zu Rom, bis er unterm De: 
mitian mit andern Philofephen von da verbannt wurde. Er 
war ein Stoiker, von den flrengfien Grundfäßen und der | 
ruhigften Gleichmuͤthigkeit. Diefe Öefinnungen findet man 
auch in dem Enchixidion oder Handbuch, welches ihm be⸗ 
ſtaͤndig beigelegt wird, eigentlich aber den Arrian zum Ver 
faffer Hat, und fich mehr durch Inhalt als Vortrag empfiehlt, 
Um brauchbarften ift es von Heyne, Dresden, 1776. 8. und 
kritiſch von Schweighaufer, Leipz. 1798. 8. herausgegeben. 
Ueberſ. von J. G. Ph. Thiele; Frankf. 1790. 8. — 


XII. Arrian, lebte im zweiten Jahrhundert n C. G. | 
unter dem Kaiſer Zr oTian, war aus Nikomedia in Bithy⸗ 
nien, 





Dr 
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aien, ein Stoiker und Schuͤler Epiktet's. Seiner Verdienſte 


wegen erhielt er zu Athen und Rom das Buͤrgerrecht. Als 


philoſophiſcher Schriftſteller lieferte er, außer dem eben anges 
führten Handbuche, vier Buͤcher philoſophiſcher Unterfus 
chungen von Epiktet, die gewoͤhnlich den Namen dieſes letz⸗ 
teen, als Aufſchrift, führen, und zu London, 1741. yon 
Upton, in zwei Quartbänden herausgegeben find. Ders 
muthlich ift dieß nur noch die Haͤlfte des Werks, weil Photius 
acht Buͤcher — ——— Erixzyrs erwähnt. Man hat davon 
eine ſehr ſchaͤtzb are engliſche Ueberſetzung von der Frau Carter, 
&ond. 1758. 4. und eine deutfche von Schultheß; Züri, 
E709. 8. 


XIIL Plutarch ‚ aus Chaͤronea in Boͤotlen, Teste 
zu "Ende des erften, und im Anfange des ziveiten Jahrhunderts. 
Sein Lehrer war zu Athen Ammonius; in der Folge ward 
er ſelbſt Lehrer der Philoſophie zu Nom, ohne einer beſondern 
Sekte anzubangen; indeß war er ein eifriger Gegner der 

Stoifer und Epifurer. In feinen zahlreichen philofophifchen 
Schriften herrſcht Achte Weisheit, mannichfache Kenntniß, 
Fruchtbarkeit des Geiſtes, und beredter Vortrag. Sie find 
eine ergiebige Duelle für die Sefhichte der Philofophie,. des 


Alterthums und des menfchlichen Verftandes überhaupts nur 


oft mit Gelehrſamkeit zu ſehr überladen, in der. Schreibatt 
ungleich, und ſtellenweiſe dunkel. Seine philofephifhen 
Werke begreift man gemeiniglich unter der Benennung mora⸗ 


Schriften, obgleich ihr Inhalt ſehr mannichfaltig 


Die vornehmſten darunter ſind die Abhandlungen vom 
—* der Dichter, vom Unterſchiede des Freundes uud 
hmeichlers u.a. m. Auch hat man von ihm eine Darſtel⸗ 
lung d Grundfäße det vornehmften Weltweilen, in fünf 
Düern, Alle feine Werke find zu Frankfurt, 1620. in 
zwei Folianten, “mit Xylander’s lateinifcher Ueberſetzung, 
a Brauchbater ift die Ausg. von Reiske, 
25 Leipz. 
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Leipz. 1774 — 82. in zwoͤlf Octavbaͤnden; "und als Hand⸗ 
ausgabe bie von Hutten, zu Tübingen, 1791 ff. 12 Bde. 8. 
Die befte Eritifche Bearbeitung der philofophifchen Werte 
Plut arch's aber liefert jest Wyttenbach, Oxf. 1796 fe 
4. und 8. wovon zu Leipzig, 1798. 8. ein neuer Abdeuck | 
enngelangen iſt. 


XIV. fucian, aus Samofata in Syrien, im zwei 
ten Jahrh. n. C. G. Er war weder Chriſt noch Gottesleug⸗ 
ner; als Philoſoph keiner beſondern Schule zugethan; reich 
an Scharfſinn, an lebhaftem Witz, und an der Gabe des 
ſatiriſchen Spottes, den er wider Goͤtter und Menfchen, oft 9 
allzu frei und muthwillig, ausließ. Unter den vielen Aufs i 
ſaͤtzen, die wir von ihm haben, find ‚die meiſten dialogiſch; 
beſonders merkwuͤrdig ſind darunter die Geſpraͤche der Goͤtter 
und der Todten. Seine reine attifche, geſchmackvolle Schreib⸗ 
art verdient um ſo mehr Bewunderu da er kein geborner 
Grieche war. Die beſte Ausg. feiner ſamtlichen Schriften, 
mit der fehr guten lateinifchen Ueberfeßung von Hemſter huis 
und Gesner, und mit zahlreichen Anmerkungen dieſer und 
vieler andern Gelehrten, beſorgte I. F. Reitz, zu Amfterd, 
743. in drei Duartbänden, wozu noch ein vierter Band 


im J. 1746. zu Utrecht herausfam, der ein volfftändiges. Ä 


Kegifter enthält. Ein neuer fauberer Abdruck davon mit Aus 
wahl der michtigften Anmerkungen, wurde zu Mietan, 1776. N 
fl. 8. angefangen , und ift nun bis zum achten Bande fortges J 
ſetzt worden. Eine noch brauchbarere Handausgabe wird die 
von Schmieder, Th. J, Halle, 1800. gr. 8. Vollſtaͤndig iſt 


ſchon die Zweibruͤcker, 1789 ff. 10 Bde. gr. 8. Unter, den 


vielen Sammlungen auserlefener Lueianiſcher Schriften ſind 
die beſten von Seybold, Gotha, 1785. gt. 8. und von wolf, 
Halle, 1791. 8. — . Eine deutfche Ueberfekung von Woafer, 
Zürich, 1769 — 73. 4Bde. gr. 8. viel beſſer aber von Wie⸗ 
land; Leipz. 1787. ff. 6 Bde gu d, 


xV. 





En 
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XV. Antonin, mit dem Beinamen, der Philofoph, 
Ühmifcher Kaifer im zweiten Jahrhunderte nah C. G. iſt auch 
als Schriftfteller merkwürdig, durch feine 2 Bücher ‚an fich 
felbft, dus Eavrov, die aus fehr lehrreichen philoſophiſchen 
Betrachtungen beftchen, bie praftifchen Grundſaͤtze der ftoifchen 
Philoſophie enthalten, und fie auf Geſinnnngen, Leben und 
Berhalten anwenden. Unter den Ausgaben diefer Schrift ift 
die Gatakeriſche die vollffändigfte, die Stanhope zu Lond. 
1707. 4. herausgab. Eine fehr gute Handedition, mit einigen 
kurzen Anmerkungen von Morus, Leipz. 1775. 8. Ueberſ. 
von Keche, Frankf. 1797. 8. 

xXVI. Sertus Empirikus, Arzt und pyrrhoniſcher 
Philoſoph des zweiten Jahrhunderts, brachte dieL ehrſaͤtze der 
ſkeptiſchen Schule, deren Stifter Pyrrrho war, in ein zii 
fammenhängendes Merk von drei Büchern, und ſchrieb außers 
dem eilf Bücher wider die Mathematiker, d. i. rider die Leh— 
rer foͤrmlicher Wiffenfehafts die fünf letzten Buͤcher vornehm: 
lich wider die Philofophen. Zur Geſchichte der Weltweisheit 

find fie: ein ſchaͤtzbarer Beitrag. Ausg. von J. A. Fabricius. 
Leipz. 1718. I und nach ne von Mund, D. EL Halle, 
1796. 8. 

Xvir. Plotinus, im dritten Jahrh. aus Lykopolis in 
Aegypten, ein Philoſoph der Alexandriniſchen Schule, und in 
ſeinen meiſten Lehrſaͤtzen Platoniker, lehrte in der ſpaͤtern 
Zeit feines‘ Lebens zuNom. Seinen Schriften fehlt es gar 
fehr an Ordnung/ Gruͤndlichkeit und guter Einkleidung. Sie 
beſtehen a aus 54 Büchern, die fein Schüler, Porphirius, in 
ſechs Enneaden, oder Abſchnitte von neun Buͤchern, theilte, 
wobei er auch ihre Schreibart zu verbeffern fuchte, fich aber 
viele Einſchaltungen und Zuſaͤtze erlaubte. Ein bloß griechiſcher 
Abdruck davon erſchlen zu Baſel, 1580. fol. 


XV. Porphyrius, aus Batanea, einem ſyriſchen 


Dorfes. nannte fi ich wegen ber Nähe der Stadt Torus, einen 
— D—— get 


& \ 
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Tyrier, und lebte um eben‘ bie Zeit. Sein ſyriſcher Name 
war Malchus. Zu Rom werd er in der Philoſophie ein 
Schüler des Plotin's, deſſen Leben er auch erzaͤhlte. Noch 
merkwuͤrdiger aber iſt feine Lebensbeſchreibung des Pythago⸗ 
ras, wovon die zu Amſterdam, 1707. 4. gedruckte Kuͤſte⸗ 
riſche Ausgabe die beſte iſt. Auſſerdem hat man von ihm 
noch verſchiedne andre Schriften nz. B. drei: Buͤcher vom der 
Erhaltung und dem Genug vom Thierfleiſch; C Ausgabe von 
v. Rhoer, Utrecht, 1767. 2.) Homeriſche —** 
Erklaͤrungen der ariſtoteliſchen * uam 


XIX. Jamblichus, aus Chafeis in — im 
vierten Jahrh. des Porphyrius Schuͤler. Aus der Menge 
ſeiner Schriften haben wir nur noch eine Abhandlung uͤber 
die aͤgyptiſchen Myſterien, und ein Fragment über ‚den Py⸗ 
thagoras und ſeine Philoſophie. Jene hat Tho. Gale, Orf. 
1678. fol. am beſten herausgegeben; dieſes findet man bei der 
im vorigen Artikel angefuͤhrten Amſterdamer Ausgabe des 
pythagoriſchen Lebens vom Porphyrius. Bei allem Ueber⸗ 
triebenen, Verworrenen und Fabelhaften dieſer Schriften, 
find fie doch zur beſſern Kenntniß der — — * 
ſophie ein wichtiger Veitrag. rg 

XX. Yufian, genannt Your be der Abtin⸗ 
nige, roͤmiſcher Kaiſer des vierten Jahrhunderts, hier 
wegen ſeines philoſophiſchen Geiſtes merkwürdig, det, bei 
manchen. unleugbaren Talenten, doch nicht frei. von Sophi⸗ 
ſterei und Aberglauben war. Er ſchrieb Reden, Briefe und 
Satiren, worunter die auf die Baifer die merkwuͤrdigſte iſt. 
Seine noch Übrigen Werke gab Ezech. Spanheim, Leipzig/ 

1696. fol. heraus. Bon dieſem Gelehrten iſt auch die Satire, 
die Kaiſer, ins Franzoͤſiſche überfeßt, und am. anfehnlichften, 
wit vielen gelehrten Anmerkungen), und faußern Abbildungen 
antiker Denlmaãle und Münzen, von B. picart Zeſtochen, 

zu 
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zu Amſterdam, 1728. 4: gedruckt. Eine kleinere Ausgabe, 
griechifch und lateinifch , dieferte I» WI. Aeufinger, Gotha, 
vo 3. und ra Melnagie: I Ban 


XXL, ——— Stobäus, aus. Stobä.im zweiten 
Matedonien gebürtig, im vierten Sahrbundert, fammelte aus 
einer Menge profaifcher und poetiicher Schriftſteller eine, 
Blumenleſe merkwuͤrdiger Ausfprüche: "AyIoAoyıv. &xAoyur, 
dro@Ieyanrarv , UnoFyzwv, in vier Büchern, wovon die beis 
den erſten, welche phyfiiche und moraliſche Gegenſtaͤnde bes 
treffen ; fich nicht ganz erhalten haben. Eine Sammlung, 
die ſowohl durch ihren Inhalt, als vorzüglich wegen mancher 
dadurch vom Untergange geretteter Bruchſtuͤcke, ſehr ſchaͤtzbar 
iſt. Ausg. bei Wechel, Frankf. 1581. fol. und Lyon, 1609. 
fol. Weit heſſer und kritiſcher aber, mit Huͤlfe mehrerer 
Handſchriſten, ſind die zwei Buͤcher phyſiſcher und ethiſcher 
Eklogen vom Prof. Heeren, Goͤtt 1792 — 94. in zwei 
Baͤnden herausgegeben; und eine aͤhnliche Bearbeitung der 
beiden letzten Buͤcher, welche Sentenzen enthalten, hat ein 
ſchwediſcher Gelehtter Schow, Being 17978. zu liefer® 
—— 


— Mathematter und Geographen. | 


Schon der Name der Mathematik ift ein Beweis, 
- daß fie, ihrer. wiffenfchaftlichen Sorm nad), bei den Griechen 
entftanden ift, obgleich die Aegypter, und verfchiedne mor⸗ 
genlaͤndiſche Voͤlker ſchon in fruͤhern Zeiten arithmetiſche, 
geometriſche und vorzüglich aſtronomiſche Kenntniſſe beſaßen. 
Anfaͤnglich zwar war die Arithmetik in Griechenland ſehr 
| unvollfeimimen; erft durch den Pythagoras erhielt fie mehr 
Ausbildung; und Euklides war es vornehmlich, der fie wife 
fenfchäftlicher behandelte und’ mie der Geometrie verbend, 
Diefe lehtere ſcheinen die Griechen von den ——— erhal⸗ 
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ten zu haben; wiewohl auch die Kenntniffe, welche ſich Tha⸗ 
les in Aegypten erworben hatte, ihm zum erften Vortrage 
berfelben in feiner philofophifchen Schule behüiflih wurden. 
Man fah fie in der Folge für ein vorzügliches Erweckungsmit⸗ 
tel des Scharffinne, und für eine nothrvendige Vorbereitungs⸗ 
soiffenfchaft des angehenden Philofophen am. Daher ihre: 


große Aufnahme und glückliche Ausbildung unter den Griechen. \ 


So finden wir auch häufige Beweife von der Anwendung und 
Ermunterung, welche die praftifche Matheiatik, vor⸗ 
nehmlich die mechanifchen Wiſſenſchaften, die Statik, Hydro⸗ 
Kati und Hydraulik, unter ihnen fanden: Daß fie die Bau⸗ 

Funft mit dem gläflichften Erfolge ausgeübt, und darin eben 
fo fehr die firengen Kunſtregeln, als die Negeln des Geſchmacks 
befolgt Haben, davon find die Befchreibungen ihrer Tempel; 
Pallaͤſte, Säulerigänge und andree Gebäude, und zum Theil 
felbft die noch vorhandnen Weberrefte griechifcher Baukunſt, 
hinlaͤngliche Beweiſe. Auch die Altronomie brachte Tha⸗ 
Ics von den Aegyptern zu den Oriechens Pythagoras beriche 
tigte verſchiedne Kehrfäße diefer Wiffenfchaft,, und mehrere 
Philoſophen trugen fie ſchriftlich vor. Ihre Kenntniſſe in 
der Geographie waren zwar, mit ben neuern verglichen, 
noch fehr beſchraͤnkt und mangelhaft; indeß haben die erhaltes 
nen Schriftſteller dieſer Art immer noch, zur Erläuterung 

der Gefchichte und der alten — —— einen 

— * Sen 


PR? Y; An 


Mathematiker era 
’ 


L Euflides;, lebte ungefähr 300 J. vor C 
Zeit des aͤgyptiſchen Königs Ptolemaͤus Soter. Seine 
Vaterſtadt iſt ungewiß. Die Mathematik, in der er unter, 
allen Griechen der beruͤhmteſte Schriftſteller iſt, lehrte er zu 
Alexandrien, und trug ihre Anfangsgruͤnde, Zrorxgem zit 
funfzehn Büchern, mit — Schaͤrfe und Deutlichkeit vor 
Außer⸗ 


/ 
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Außerdem find von ihm noch mehrere einzelne mathematifche 
Schriften auf unſre Zeiten gefommen. Man bat darüber 
zwei griechifche Kommentare von Proflus und Theon. Das 
ste und uste Buch legt man ſehr wahrfcheinlich dem Aypfis 
Fles, einem Alerandriner, bei. Sie find zufammen ven 
„Hudfon, Oxford⸗ 1703. fol. herausgegeben. Von den 
Anfangsgründen hat Baͤrmann, Leipzig, 1743. 8. und. 
1769. 8. eine gute Ausgabe beforgt. Vorzüglich brauchbar 
ift die Ueberſetzung des Ganzen von Lorenz, Halle, 1781. 
8.; und der Beometrie oder der ſechs erſten Buͤcher, nebſt 
dem eilften und — beſonders, zum Gebrauch der Schu⸗ 
fen, Haue⸗ 1781. 


II. Archimedes, zweihundert Jahr vor €. ©. aus 
Syrakus gebuͤrtig. Sein Erfindungsgeiſt bereicherte die mei: 
ſten Theile der Matheſis mit wichtigen Entdeckungen. Den 
großten Ruhm erwarb er ſich durch die Erfindung des Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen elnem Cylinder und einer Kugel, und durch die 
Angabe mehrerer kriegeriſcher Maſchinen, durch deren Huͤlfe 
ſich Syrakus drei Jahre lang wider die Roͤmer vertheidigte. 
Zwelfelhafter iſt die Erzaͤhlung von den durch ihn erfundenen 


= Brennſpiegeln zur Anzuͤndung der roͤmiſchen Flotte. Man 





hat noch verſchiedne mathematiſche Schriften von ihm, uͤber 
die Kugeln und den Cylinder, uͤber die Ausmeſſung des Zir⸗ 
kels, eine Sandbetechnung u. a. m. Ausg. von Richard, 
Paris, 1646. fol. beffer von Torelli und Robertfon, Dr 
ford, 1792. ar. fol: — Von den Schriften: de Numero 
Arenae, und de Dimenfione Cireuli ift eine ſehr ſchaͤtzbare 
Ausgabe von Joh, Wallis, DOrf. 1676. 8. Deutfche Les 
* von — Nürnb. 1670. fol. 


Im, Apollonius Pergäus , von Perga in Yamphis 
lien gebürtig, lebte etwas früher, unter dem Prolemäus 
— und erlernte die Mathematik zu Alexandrien von 

den 
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den Schuͤlern Euklid's. Als Schriftſteller iſt er durch acht 
Buͤcher von den Kegelſchnitten merkwuͤrdig, wovon Bisher 
aber nur die erſte Halfte griechiſch aufgefunden iſt; die vier 
letztern hat man nur in der lateiniſchen, drei davon auch in 


der arabiſchen Ueberſetzung. Am vollſtaͤndigſten iſt ihre Aus⸗ 


gabe von David Gregory und Eomund —* nn 
27:0. fol. 


IV. Dappus, ein REN gr Phlloſoph und 
Mathematiker des vierten Jahrhunderts, ſchrieb mehrere Buͤ⸗ 
cher nathematiſcher Sammlungen, wovon aber nur noch 
ein Bruchſtuͤck des zweiten Buchs griechiſch vorhanden, umd,, 
zugleich) mit dem Ariſtarchus Samius, von Wallis, Orf. 
1688. 8. herausgegeben iſt. Hiezu kam noch die Vorrede 
des ſiebenten Buchs, Oxford, 1706. 8. Das fünfte bis 
zum. achten Buch diefes Werks kennt man nur aus der lateinis 
ſchen Ueberſetzung des Commandinus, Delognar 1659. fob 


V. Diophantus, ober PER ON aus Alerans 
drien, lebte gleichfalls erſt im vierten Jahrhundert nah C. G. 
unterm Julian, und ſchrieb dreizehn Buͤcher uͤber die Arith⸗ 
metik, wovon nur noch ſechs vorhanden ſind, die Bachet 
Meézixiac, zu Paris 1621. fol. zum Druck beforgte, Er⸗ 
finder der Algebra war er nicht, ob er ſich gleich ſelbſt dafuͤr 
ausgiebt; wahrſcheinlicher iſt dieſe Wiſſenſchaft a Urs 
fprungs. 


ee 


VI. Hanno, wird von einigen für einen Schriftftel: 


ler angeſehen, der noch früher, als Herodot, gelebt habes 
wahrſcheinlich aber fällt feine Lebenszeit erft etwa fechftehalb 
hundert Jahre vor C. G. Er war. Feldherr der Karthager, 
und ſchrieb In puniſcher Sprache eine Seereiſe, die man, uns 
ver der Aſcheiſt Uepixxac, entweder ſchon hei feinem Leben, 

oder 


\ 
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eder doch bald nach feinem Tode, ins Griechiſche uͤberſetzte. 
Ausg. von Abrah. Berfel, Leiden, 1674. 12. Griechiſch 
und deutſch von C. A. Schmid, hinter Arrian's Indiſchen 
Merkwuͤrdigkeiten, Braunſchweig, 1764. ar. 8. wobei auch 
Bougainvilles Abhandlung von diefer Seereiſe abgedruckt 
if. Griechiſch und Engliſch m. A. von Salconer, Yon 
den, 1797. 8. 


a N? Eraloſthenes, aus Cyrene, etwa 200 Jahr 
vor C. G Sprachlehrer, Dichter, Philoſoph und Mathe⸗ 
matiker, und Auſſeher der Alepantrintichen Bibliothek, lebte in 
feiner Jugend zu Athen. Von ſeinen vielen, faſt alle Wiſ⸗ 
ſenſchaften umfaſſ enden, beſonders aber geometriſchen, Schrif⸗ 
ten hat ſich nichts weiter erhalten, als ſeine Sternbilder, 
Korusspopo, und ein Kommentar über den Arasıs, "der. 
aber vielleicht nicht von ihm, noch vom Hipparchus, fans 
dern wohl erſt ſpaͤter geſchrieben iſt. Jene hat Gale in feine 
Sammlung griechiſcher Mythologen, dieſe Petau in fein 
Uranologium aufgenommen; "auch find die Rataſterismen 
von Schaubach, Öttingen, 1795. 3. befonders herausges 
geben. Am meiften bedanert man den Verluſt feines geogras 
phifchen Werts, wovon beim Strabo, und andern Schrift 
$elleen einzelne Stüde vorfommens von deren Sammlung 
Ancher, Göttingen 1770. 4. eine Probe geltefert hat. 


VIII. Strabo, lebte um die Zeit von Chriſti Geburt 
und war aus Apamea in Kappadozien gebuͤrtig. Seine Rei—⸗ 
fen durch Heanpten, Aften, Griechenland und Stalien ſetz⸗ 
ten ihn in den Stand, ein reichhaltiges und für die alte Erd— 
Eunde fehr wichtiges Werk in fieszehn Büchern zu fehreiben, 
welches nicht bloßes Namenverzeichniß, fondern mit ächter hie 
ſtoriſcher Kunſt und reifem Beobachtungsgeift abgefafjt, und 
für das Studium der alten Literatur und Kunſt von mannid- 
faltigem Nutzen ift. Die beiden erften Bücher diefes Werks 
in ind eine Art von allgemeiner PEN und die übrigen find 

Veſchrei⸗ 
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Beſchreibungen befonderer Länder und Oerter, ihrer Verfaſ⸗ 
fung ,. Sitten und Religion, mit eingewebter Angabe der bes 
rühmteften Männer, Die größere Ausgabe von Theod. 
Janſſon von Almeloveen, Amft. 1707. fol. worin die An⸗ 
merkungen vieler ©elehrten gefammeit find, wird duch Be 
tichtigung des Tertes und lehrreiche Erläuterungen noch von 
der übertroffen, welche Siebenkees und Tſchucke zu Leipzig, 
1794. 98. in zwei Bänden, gr. 8. geliefert. haben. . Auch 
hat man von dieſem Werke Auszüge oder Chreſtomathieen, 
die wahrſcheinlich im zehnten Jahrhunderte von einem unbe⸗ 
kannten Griechen verfertigt ſind, woraus ſich der Text des 
groͤßern Werks bisweilen berichtigen laͤſſt. Eine freie deutſche 
Ueberſetzung des ganzen Strabo, von Penzel, Lemgo, ı 775. 
4 Theile in gr. 8. | 


IX, Dionyfius „ wegen ſeiner Reiſen * ihrer Br 
fhreibung Periegetes beigenannt, war ein Zeitgenoffe 
Strabo’s, und aus Charar, am perfifchen Meerbuſen, ge 
bürtig. Vom August ward er nad) dem Orient geſchickt, um 
eine Beſchreibung der dortigen Gegenden zu entwerfen, als 
der angenommene Sohn diefes Kaifers, C. Eäfar, nad) Ar 
menien geben follte. Bon ihm haben wir eine-Weltbefchreis 
bung, Degımyasıs oinsmeyns, in Hexametern, mehr von .geds 
graphiſchem als poetifhen Werth. Ausgabe "von Haver— 
Famp, Leiden, 1736. 8. Die von Edm. Wells, Oxford, 
1704. 8. iſt von dem Herausgeber fehr frei behandelt und faft 
ganz umgeändert, Beſſer, mit dem fehr gelehrten Kommens | 
tat des Euſtathius von Joh, Hudſon; Orford, 1717. 8. 
zumeilen auch mit biefes Engländers nachher anzuzeigenden 
Sammlung griechiſcher Geographen verbunden. s | 


X. Claudius Prolemäus, aus Delufium in — 
ten, lebte im zweiten Jahrhundert nach C. G. meiſtens zu 
Alexandrien, und war Erdbeſchreiber, Sternkundiger, und 
Muſikgelehrter. Unter den Schriften, die wir noch von ihm 

haben, 
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haben, ift ein geogtapbifhes Werk, Yenypapıny Upnyncis, 
in fieben Büchern, wobei er die Arbeit des Marinus aus 
Tyrus zum Grunde legte, und ein aftronomifches, Almageft, 
oder aeyaAn avvradıs, in dreizehn Buͤchern; das erfte form⸗ 
liche Syftem der Sternkunde. Jenes ift mit Landcharten vom- 
Merkator, nach denen des Agathodaͤmon, zu Amfters 
dam, 1605. fol. und diefes mit Theons Kommentar, zu 
Dafel, 1538, foi. herausgegeben. Ueberſ. mit Erläuteruns 
gen won Bode; Berlin, 1795. 8. Unter feinen übrigen 
Schriften ift befonders der Kavav BaoıAeuv, ein Berzeichniß 
der aſſyriſchen, medifihen, perfifchen, griechifchen und roͤmi⸗ 
ſchen Könige, für die Zeitrechnung und Geſchichte ſchaͤtzbar. 
Man finder ihn in-den hronologifhen Werken des Skaliger 
und Serhus Zalvifius. 


XI. Paufanias, aus Caͤſarea in Kappadozien, Iebte 
im zweiten Jahrh. n. C. G. und that eine Reiſe durch Grie⸗ 
henland, Macedonien, Stalien und einen großen Theil von 
Afien, deren Frucht die ned) von ihm vorhandne Beſchreibung 
Griechenlandes, Tas EAAudos Vpnynsis, war, in zehn Bil, 
bern, die man nad) den darin befchriebenen Landſchaften zu 
benennen pflegte. Er fchrieb fie erft in feinem Alter, in wels 
em er fich zu Rem aufhielt. Sie find voll lehrreichen Uns 
terrichts für den Alterthumsforfcher, befonders in Ruͤckſicht 
auf die Kunft und ihre Geſchichte, weil er fih auf Befchreis 
bungen der vornehmften Tempel, Gebäude und Bildfäulen 
hauptſachlich einläfft- Die Ausgabe von Joach. Ruͤhn, 
Leipzig, 1696. fol, ift nun durch die von Facius, Leipzig, 
2795. ff. 3 Bände, 3. fehr übertroffen. - Deutfche Ueberſ. 
von Goldhagen, Berlin, 1760. 2 Octapbaͤnde. 


XxXII. Stephanus von Byzanz, Sprachlehrer und 
Erdbefchreiber, gegen das: Ende des fünften Jahrhunderts, 
ſchrieb ein weitläuftiges grammatiicy » geographifches Woͤrter⸗ 
buch, wovon nur noch ein Bruchſtuͤck und ein von bem Sprach⸗ 
913 
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gelehrten Hermolaus, unterm Juſtinian, gemachter 
uͤbrig ſind. Die Aufſchrift, zeo geden iſt ſpaͤtern Ur⸗ 
ſprungs; denn ehedem hieß es "üdune: Die Berkelſche 
Ausgabe dieſer Schrift vollendete Jakob Geonov, Leyden, 
16088. u. 1694: fol. Neuer und verbeſſert, Amſt. as „Bl 


* 





Sammlungen sr ige Erobeföreiber. — 


Geographiae veteris ſeriptores Graeci minores, * | 
lo. Hudfon. Oxon. 1698-1712. 4 Voll. 8. 


Geographica Antiqua, h. e. Scylacis Periplus maris 4 


tmedirerranei, etc, ex emend, Iac. Gronovii. Lugd. Bat. 
1700. Le i 


6. Mythographen. 


Die heutigen Quellen des geiechifehen Fabelſyſteins find 
theils die Dichter der Griechen, die entiveder beiläufig, oder 
in befondern Gedichten, die mythiſchen Begriffe und Dich 
tungen vortingens theils ihre Geſchichtſchreiber, die fie 
als Reilgionsgeſchichte und Volksglauben ihrer Erzählung mit 
einwebten, und viele zu ihrer Erläuterung dienende hiſtoriſche 
Umftande aufbehieltens theils folche Schriftſteller, weiche die 
Behandlung mythifcher Gegenftände, und einen zufammens 
hängenden Vortrag der alten Fabelgeſchichte zu. ihrem eigents 
lichen Gefihäfte, machten. Unter diefen eigentlihen Mytho⸗ 
graphen find folgende die merkwuͤrdigſten: | 


I. Apollodor , ein Sohn des Asklepiades und 
Sprachlehrer zu Athen, lebte etwa 145 Jahr vor E. ©. war 
ein Schüler Ariftarch’s, und floifcher Philoſoph. Nach der 
Angabe des Photius fehrieb er eine Goͤttergeſchichte in 24 
Hüchern; man hat aber nur noch drei Bücher von ihm, uns - 


ser dem Namen einer Bibliothek, die vielleicht ein Theil 
| oder 
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oder Auszug jenes geöfern Werts, vielleicht a davon Hanz 
verſchieden ſind. Man findet darin eine kurze Angabe und 
Geſchichte der Götter und der Herven vor dem teojanifchen 
Kriece. Ausgabe von Tanaq. Faber, Saumur, 1661. = 
von Zeyne , Göttingen, 1782. 8. mit einem in drei Theis 
ieh 1783. enthaltenen vortrefflichen Kommentar. Veberf. von 
Meufel, Halle, 1768, gr. 8. 


IL: Konon ein griechiſcher — der zu 
Caͤſar's und Auguſt's Zeiten lebte, ſchrieb funfzig mythiſche 
Erzaͤhlungen, Amyngiis. Wir kennen fie blos aus den Aus⸗ 
zuͤgen/ welche Photius in feiner Bibliethek daraus gemacht 
hat; und ſie waren, nach deſſen Bericht, dem Archelaus 
Philopator zugeſchrieben. Sie enthalten aber wenig Eige⸗ 
nes und Merkwuͤrdiges. Man findet fie in’ folgender Samm⸗ 
hung: Hiſtoriae Poeticae'feriptores antiquit-Apolledorus, 
Cononiy, Prolemaeus , Hepharjtion, Parthenius , Antoninus' 
Lbenalis; gr. et lat. c. notis, opera’ Tho. Gale, Pariſ. 
1675: 8. p. 241 — 301. Einzelne Ausgabe von Bann, i 
—* von Heyne, Goͤtting. 1798. 8. 


ii. Hephaͤſtion, der auch oft Prolemäus Hephaͤſtio⸗ 
nis (Sohn) ‚genannt, wird, ‚obgleich diefe Benennung fih in 
einem Jerthum zu gruͤnden ſcheint. Er lebte im zweiten 
Jahrh. n.. €. ©. unter, dem Kaifer Trajan, und war aus. 
Alerandrien gebuͤrtig. Sein, mytholegiſches Werk hatte die 
Aufſchrift⸗ Tleoı. sus. es moAumadıny aus. brapıms Aoyos * 
und beſtand alſo aus ſechs Dügern, Auch davon det Pisa 
angeführten Sammlung von, Sale, Seite 309 — 339; mit 
Anmerkungen von Hoͤſchel und —— befindlich, und, von 
Seringer, Erpeblichkeit, ſdd. ? e 


"Iy, Parthenius aus Nick zehaneg, lebte ſchon 
PN Auguſts roͤmiſcher Regierung, und ſchrieb ein an den 
Eſchenb. BSandb. dı kaſſ. Kiterat. pP Bose 
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Bornelius Gallus gerichtetes Berk: Hegı Sgaremuy EILTTH 
av, von den verliebten Seitenfhaften, um dadurch) jenem 
Dichter poetiſchen Stof an die Hand zu ‚geben. 9— ri 
enthaltenen Erzahlungen nahm er qus aͤltern Dichter und 
kleidete in einen leſchten ‚profaifchen Vortrag. Auch ſoll er 
m: hrere Schriften in Proſe und in Berfen, gefehrieben, ha⸗ 
ben; wiewohl der vom Suidas angeführte elegiſche Dichter 
dieſes Namens vielleicht ein andrer iſt. Jene Schrift, die 
aber nur wenige Fabeln enthält, ſteht in Gale's gedachter 
Sammlung, © 341 — 480. Auch iſt ſie einzeln zu Baſel, 
1531. 8. unter der Aufſchrift, EKrotika, vom Janus Kor⸗ 
narius herausgegeben, und von Legrand und Hepne;z 
Goͤttingen, 1798. 8% VRR RBonr nden er —9 





V. Antoninus Liberalis, von dem wenig Gewiſſes 
bekannt iſt lebte entweder ſchon im erſten Jahrhundert nach 
€. ©. unter, dem Kaiſer Klaudius, oder erſt im zweiten, 
unter den Antoninen. Seine Sammlung von Verwandd 
lungen, Merundo@wsewv Zvvaeyayı , iſt aus mehren Schrifts 
ftellern kompilirt. Ihre Schreibart tft fehr ungleich, und 
verräth überall die dichteriichen Quellen, woraus er f höpfte. | 
Man findet fie am Schluß der angeführten S Samt von 
Sale, und fie defteht aus qı Abſchnitten. Einzeln dat fie 
To. Munker, Amſt. 1676, 12. herausgegeben , auch if 
fie der TORRDIRDER Ausgabe des’ Phädrus, Leipzig, Ball: 
8. beigedruckt. Die neuefte Ausgabe, mit Munker s und 
mehrerer, auch eignen Anmerkungen, iſt von Heinr. Vers 
heyk, Leiden, 1774. 8. Nach derſelben, mit Auszug und 
Vermehrung der Noten, von ER Leipzig — 3 9 
und age Sul Even. Ko zum Bun — 

vi. ———— aus 7 oder geh ei 

wahrſcheinlich ſchon einige Jahrhunderte vor C. Gr Manche 
ſetzen ihn ſogar bis vor Homers Zeitalter zuruͤck, F ohne 
FAR, rin Mail rn und: 


ini, ae 3 ws 5 & 
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Grund. Sein Buch, won unglaublichen Vorfüllen, eo, 
 rieoy, enthält funfzig kurze Abſchnitte, oder einzelne Fabeln, 
mie ihrer Deutung. Es foll aus fünf Büchern beftanden ha— 
ben, wovon aber jeßt nur noch das erſte Nörig if. Die 
Schreibart iſt leicht und einfach; der Inhalt unterrichtend und 
mannichfaltig; daher ift es eins der dienlichften Lefebücher bei 
der erften Unterweifung im Griechiſchen. Ausgabe von Kr 
| ſcher, Lelpz. 1781. 8. ©, auch Deſſen Proluſionen uͤber 
dieſen Schriftfteller ; Leipz. 1771. 8. Ueberſ. von Meinecke, 
Sudtind, 1774. 3. und von Büchling, Halle, 1791. 8. 


OO VIL Heraklides, mit dem Beinamen ER 
ein Schüler des Ariſtoteles. Ihm ſchreibt mar gewöhntich 
zwei mythologiſche Werke zu, die aber gewiß nicht von ihm, 
fondern von einem weit fpatern Heraklitus find. Das erfie, 
vor unglaublichen Begebenbeiten, so arısw, iſt vermuth⸗ 
lich ein bloßer Auszug. Man finder es in der Sammlung: 
Opäfeula Mythologica,  Phyfica er Ethica, gr. er lat 
cum notis et variis lettionibus, opera Tho. Gale, Amtt. 
1688. 8maj. p. 67— 82. Erheblicher find feine Homeri 

ſchen Allegorien, obgleich der darin den homeriſchen Dich— 

tung err.beigelegte Sins meiſtens ſehr erzwungen und unnatur: 

lich iſt. Ihre größte Wichtigkeit erhalten fie durch die darin 
aufbewahrten dichterifchen Fragmente des Archilochus, A- 


caͤus, Kraroftbenis, u. a. m.. Sie fichen in eben ber‘ 





Sammlung, ©. 400 — 498; und find einzeln, Baſel, 
1544. 8. von Konrad Gesner herausgegeben; am beſten 
von Nic. Schow, Göttingen, 1782. in 8. Ueberſ. von 
Schultheß, Zuͤrich, 1779. gt. 8. 


VIEL, Bon einem ungenannten Schriftfteller, der 
weit fpäter, ungefähr zu den Zeiten des Leo Chrax, gelebt 
haben muß, hat man noch ein Buch weg: arısav, das aus 22 
— beſteht, die Auszuͤge eines groͤßern Werks zu ſeyn 

Da- - ſchei⸗ 


228 „Griehifche Literatur. 


ſcheinen, und zuerſt vom Leo Allatius, 1641. 8. heraus⸗ 
gegeben ſind. Man findet ſie auch in der zuletzt m. 
Sammlung von Gale, ©. 83 — 96. TUE, 


IX. Phurnutus, oder vichtiger vielleicht ha N 
BK ornutus, iſt ſeinen Lebensumſtaͤnden nach faſt ganz un⸗ 
bekannt; vermuthlich aber fallt fein Zeitalter in die, ebte 
Hälfte des erſten Jahrhunderts nach C. G. Er war aus Lep⸗ 
tis in Afrika gebürtig, und von der ſtdiſchen Seite. Man 
hat von ihm eine Theorie von der Natur der Götter, Oragın 
mei rs ruv Ocwy Puseus, in 35 Adfchnitten 5 lauter Allegos 
vie, und meiftens fehr übertriebene. Ausgabe mit dem, Pas 
laͤphatus, Baſel, 1543. fol. und in Bale’s Opufe, Myth. 
p. 137 — 236. 

X. Saluftius, ein cyniſcher Philoſoph des — 
und ſechſten Jahrhunderts, von dem roͤmiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber Salluſtius zu unterſcheiden. Jener lebte zu Athen und 
Alexandrien, und erwarb ſich als Redner großen Ruhm. 
Seine mehr philoſophiſche als mythologiſche Schrift handelt 
von den Göttern und der Welt, Ilse Oeuy xy Koous, in 21 


Kapiteln. Er fucht darin, nicht ohne Scharffinn, die Ewige 


feit der Seele und der Welt darzuthun; und die ganze Schrift 
ift wider den Epikur gerichtet. Griechiſch und franzöfifch 
von Sormey, Berl. 1748. 8. ©. auch Gale’s zuleßt an⸗ 
geführte Sammlung, S. 236 — 280. Ueberſ. von: 
Schultheß, Zuͤrich, 1779. gr. 8. m 


7. Geſchichtſchreiber. 


In den aͤlteſten Zeiten hatten die Griechen, gleich den 
meiſten damaligen Voͤlkern des Alterthums, keine foͤrmlichen 
Geſchichtserzaͤhlungen, weil ihnen dazu das noͤthige Huͤlfs⸗ 
mittel, die Schreibefunft, oder doch wenigftens der gangbare 
Gebrauch derfelben, noch mangelte. Mündliche Ueberliefe⸗ 

rung 
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sung merkwuͤrdiger Begebenheiten, aufgerichtete Denkmäler, 
zu ihrer Erinnerung angeordnete Feſte, waren die vornehm⸗ 
fien Mittel, denkwürdige Vorfälle auf die Nachkommen zu 
‚bringen. „Die münblihen Nachrichten davon wurden gemeiz 
niglich in "Lieder und Gefänge gebracht; und fo wurden bie 
Dichter ihre erfien Geſchichtserzaͤhler, auch, nad) der Eins 
führung dev Schrift, ihre erfien Sefhichtfchreiber. Ihre 
Sedichte, welche die. Begebenheiten des fabelhaften und bes 
eoifchen Zeitalters, nicht ohne portifchen Zufaß und Schmuck, 
enthielten, tourden bei der Erziehung den Kindern ing Ges 
dächtniß geprägt, bei den Feſten der Götter und bei den Leis 
chenfeiern der Helden abgefungen, auch in der Folge durch 
Abſchriften vervielfältigt. Als hernach der Gebrauch des 
Schreibens allgemeiner wurde, und man auch Profe aufzue 
zeichnen anfieng, war Geſchichtserzaͤhlung freilich die erſte und 
allgemeinfte Anwendung davon. Anfaͤnglich wurde Wahrs 
heit und Dichtung. in den Erzählungen getrennt, und jene für 
den profaifchen Vortrag der Begebenheiten abgefondert, diefe 
dem Dichter allein Überlaffen. Sprache und Schreibart wur? 
den immer forgfältiger ausgebildet 5. die Theorie der hiſtori⸗ 
ſchen Schreibart wurde von philofophifchen Kunfteichtern feſt⸗ 
gefeßt, uud von den würdisften Schriftſtellern befolgts und 
fo erhielt Griechenland Gefchichtfchreiber, die man noch jefst 
als die beften Mufter, ſowohl von Seiten des Inhalts als 
der Einkleidung, betrachtet, und wovon wir hier die ber 
| ruͤhmteſten nad). ihren, Lebensumftänden, Berdienften und 
Schriften, kurz anführen wollen: 


I. Herodot, aus Halikarnaß in Karien, lebte um die 
Mitte des 3 6ften Jahrhunderts der Welt, ungefähr 450 Jahre 
vor C. G. Er iſt der ältefte uns übrige griechiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber, deſſen neun Hifkorifche Bücher, die man mit den, 
Namen der neun Mufen bezeichnet hat, nicht bloß die griea, 
er Geſchichte, ſondern zugleich viele Merkwuͤrdigkeiten dev, 

u Aegyp⸗ 
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Aegypter, Lydier und Perfer erzaͤhlen. Er fehrieb in feinem 

aaften Lebensjahre; ein feiner Zeitrechnung wegen merkwuͤrdi⸗ 
ger Umftand Seine Schreibart empfiehlt fid, durch Würde 
und Einfachheit; auch der inhalt feiner Erzählungen iſt ſehr Bi 
reichhaltig und ſchaͤtzbar, wenn fie auch Feine dinchgängige 
Glaubwürdigkeit haben, und mand;e von den aͤghptiſchen 
Prieſtern nur vorgegebene oder abfichtlich entſtellte Nachrich⸗ 
ten enthalten ſollen, die Herodot mit einer zu willfaͤhrigen 
Leichtglaͤubigkeit für Tharfachen nahm. Vieles wird jedoch 
von ihm felbft nur als Geruͤcht und Volksfage angeführt. Die 
befte Ausgabe diefes Gefchichtfhreibers ift die von Weſſeling. 
Amft. 1763. fol. Nach derſelben beforgte der verſtorbene 
Prof. Reiz zu Leipzig, 1778. gr 8. den erffen Theil einer 
ſehr guten Sandausgabe, deren zweiter Theil erſt neulich, 
1800. von Schäfer, hinzu geliefert iſt. Wohlfeiler iſt die 
von Chr. Borhed, Lemgo 1781. 2 Bände, 8. Ueberſ. 
von Degen; Frankfurt, 1783 — 91, 6 Bände, 8. "Sehr 
ſchaͤtzbar iſt die franzofifche Ueberfegung, mit einem reichhals 
tigen Rommentat, von Larcher; Parie, 1786. 7 Bde 8. 


* II, Thucydides, ein Athener, lebte nicht viel ſpaͤter, 
etwa 470 Jahr vor Chr. Geb. Seine Lehrer waren, in der 
Philoſophie Auaxagoras, und in der Deredfamkeit An⸗ 
tiphon. Er war Anführer der atheniſchen Huͤlfsvblker, und 
ſammelte ſich, während feiner Verbannung aus feiner Vater⸗ 
fiade, hiftorifchen Stof, den er nach feiner Ruͤckkehr bearbeis 
tete. Seine Gefchichte follte den ganzen peloponneſiſchen 
Krieg befaſſen; er vollendete aber nur den Verlauf von drei 
und zwanzig ohren. Sie hat den Charakter unpartetifcher 
Wahrheitsliebe und edler, biühender Schreibart. Schon 
die Alten fahen ihr wegen feines Atticismus als das befte 
Mufter an, nach welchem fih ſelbſt Demofthenes bildete. 
Man theilt fie gewoͤhnlich in acht, zuweilen auch in dretzehn 
Buͤcher. Don vielen Begebenheiten, die er erzähle, war er 


ſelbſt 
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ish Yugempeuge die br igen fammelte et mit der groͤßten 
Sorgfalt und Genauigkeit. Ausgabe, ‚mit, me hrerer Gelehr⸗ 
- ten Anmerkungen, von Duder, Amſt. 1731. fol, Nach 
dieſer iſt die Zweibrüder Ausgabe in ſechs Bänden, 178% 
ff. veranftalter. Einen vollſtaͤndigen Abdruck der Duckeriſchen, 
wit neuen Anmerkungen und einem Gloſſar vermehrt, aber 
noch unvollenbet, beforgten Gotzleber und Bauer; Ih. I, 
"Reipzig, 1790. 4. Eine Efeinere ift von Bredenfamp, Bres 
men, 1791. 92. 2 Bände, 8. angefangen worden. Deuts 
fe Heberfesung von Heilmann, Lemgo, 1760. gr. 8. 
Bon ihm ſind auch die ſchaͤtzbaren Eritifchen Gedanken von 
dem Charakter und der Schreibare des ChucyBdidis, Lemgo, 
1758, 4. — ud) dar man noch einen Auffaß des Dionys 
von Halikarnaß über den Charakter dieſes Geſchichtſchrei⸗ 
bers, der in Gatterer's Hiſtoriſcher Bibliothek, ©. VE 
von Meuſel ins Deutſche uͤberſetzt iſt. 


ai. Fenophon, deſſen Lebensumſtaͤnde ſchon oben 
Cphilofophen, Are. IV.) angeführt find, Bat auch als Ges 
ſchichtſchreiber große Versienfte, befonders den Vorzug einer 
fchönen hiftorifchen Schreibart, die fih durch Einfachheit, Ge⸗ 
ſchmack und anftändigen Schmuck fo fehr empfiehlt. Seine 
biftorifchen Schriften find: 1) eine griechiſche Geſchichte, in 
ficden Büchern, die man als Fortfeßung des Thucydides 
anfehen kann, indem fie. das Ende. des peloponneſiſchen Kriea— 
ges, und hernach die Geſchichte der Griechen und Perſer bis 
euf die Schlacht bei Mantinea, erzählt. Ausg. von Morus, 
Leipzig, 1778. gr. 8. und von Zeune und Schneider; 
Leipdig, 1791. 8. Veberf. von Borheck, Frankfurt, 1783. 
8. — 2) von der Republik der Athener; mehr politiich als 
hiſtoriſch. Ausg. griechiſch und deutfch, von Wader, Dresd. 
und Leipz. 1744. 8. Kine ähnlihe Abhandlung fehrieb er 
ber die Republik der Lacedaͤmonier, zur Dankbarkeit für die 
ihm bei feiner Verbannung von ihnen gewaͤhrte Zuflucht. 


P | Heise 
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Beide hat Dr. Morus Kinn Ausgabe der griechiſchen Eve A 


fihichte beigefünt. — 3) Eyropadie, oder von dem Leben 


- und der Erziehung des Cyrus, in acht Büchern. Ausg, 
von Zeune, Seipzig, 1780. gt. 8. auch Baſel, 1790, 2. 
Veberf. Roſtock, 1761. 8. und von Brillo, Leipy 1785, 
8. — 4) Sieben Bücher vom Feldzuge des juͤngern Cyrus, 
Kups Avaßasıs, Ausg. von Morus, Leipzig, 1775: gt. 8. 
und von Zeune, Leipzig, 1735. Hr. 8. Ueberſ. Hof, 1747. 
8. und von Brillo, Frkf. 1781. 8, 


IV. Rtefias, lebte um eben die Zeit, und war aus 
Knidus in Karien gebürtig. Eigentlich war er Arzt; als 
Schriftſteller aber machte ihn feine Aſſyriſche und Perſiſche J 
Geſchichte, in 23 Büchern, und ein Buch der Indiſchen 
Gefhichte bekannt. Die Anmuth feiner Schreibart, im ivs 
nifchen Dialekt, wird von den alten Sprachlehrern fehr em: J 
pfohlen. Für die Glaubwürdigkeit feiner Erzählungen, die 
man fo oft in ältern und neuern Zeiten bezweifelt hat, erre⸗ 
gen doch manche Gründe ein günfligeres Vorurtheil, und der 
Verluſt des Ganzen bleibt immer, bedauernswerth. Sekt hat 
man von feinen beiden Werken nur nod) einzelne, vom Pho= 
tius aufbehaltene, Fragmente. Ausg. mit andern hiftoris 
(hen Bruchflüden, von Henr. Stephanus, — 1557 
3. und in einigen Ausgaben bes Herodot. 


V. Polybius, aus Megalopolis in Arkadien, lebte 
ungefaͤhr anderthalb Jahrhundert vor C. G. meiſtens zu 
Rom, mo er beſonders mit den Scipionen in genauer Ver: 
bindung ftand. Die lebten fechs Sabre feines Lebens brachte 
er wieder in feinem Vaterlande zu. Sein hiſtoriſches Werk 
war eigentlich Univerſalgeſchichte eines Zeitraums von 53 Jah⸗ 
ren, vom Anfange des zweiten puniſchen Krieges bis auf den 
Perſeus, den letzten macedoniſchen Koͤnig, den die Roͤmer be⸗ 
fiegten. Auch hatte es die Aufſchrift, Igogte naIodıry, und 
beftand aus vierzig Büchern, Nur nod) die fünf erſten haben 
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fi 9 davon ganz erhalten, und einzelne Steffen nn dem 6ten 
bis zum. Izten, nebft einigen Fragmenten. Polybius iſt als 
Urheber und Muſter der pragmatiſchen Geſchichtserzaͤhlung an⸗ 
zuſehen, und vornehmlich wichtig durch feine genauen Beſchrei— 
Bungen Eriegriicher Anftalten, wozu ihn feine eigne gründliche 
Kriesserfahrenheit gefchickt machte. Seine Schreibarc iſt zwar 
nicht vollig korrekt und klaſſiſch, aber doch edel und anſtaͤn— 
dig, und die Schreibart eines Mannes von Gefchäften, Bes 
fefenheit und Nachdenken. Ausg, nad) der Bronopifchen, 
von 3. A: Krnefti, Leip;. und Wien, 1763. 3 Bände, gr. 8. 
Noch weit beffer und Eritifcher von Schweigbaüfer, Leipz. 
1789 — 95. 8 Dande, 8 Deutſch, mit den aus dem 
Franz. überf. Auslegungen und Anmerkungen des Nitters v. 
Solard, Berl. 1759. 7 Quartbände. Neuer, mit Anmers 
ungen und Auszügen aus Folard und Guiſchard, von 
Seybold; Lemgo, 1779 — 83. 4 Bde. gr. 8, 


VI. Diodor von Sicilien, aus Argyrium gebärtig, 
febte um die Zeit von C. ©. und fammelte auf feinen Reifen 
durch einen großen Theil von Europa und Afien, auch nad) 
Aegypten, und durch fleißige Lefung früherer Gefchichtfchreis 
ber, reichhaltigen Stof zu feiner biftorifchen Bibliothek, 
die aus vierzig Büchern beftand, und von den Älteften Zeiten 
bis zur 180ſten Olympiade gieng, wovon aber faft die Hälfte 
verloren gegangen if. Nur funfzehn ganze Bücher, naͤm⸗ 
T— V, und XI — XX, haben fic davon erhalten. ‚Von 
Eeiten der Zeitrechnung, die er immer genan bemerkt, hat 
feine Gefchichte den größten Werth; geringer ift das Verdienft 
ihrer Glaubwürdigkeit und Schreibart. Vergl. eine Abh. des 
Hofr. Heyne über ihn B. V. der lateinifchen Kommentarien _ 
"der Götting Societät. Ausg. von Welleling, Amfterdam, 
1745. 2 Bände, fol. Nach derfelben von Eyring beforgt, 
zu Zweibrücten und Straßburg, 1793 — 1800, ff. 8 Baͤn⸗ 
de, 8. von Wachler, Lemgo, 1795. 98. 2 Baͤnde, 8. 

Ds und 
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und am beflen von Eich ſtaͤdt, Sp. J. Halle o0. 8. 
Lieberf. von Stroth und Ina in BEER. ı 782 — 87 
6 Dände, 8. 


VIiII. Dionyfius von Halikarnaß, um 9 die Zeit, 
(S. oben die Rhetoren, Art. IL) Er bielt ſich 22 Sahre 
hindurch in Kom auf, und ſammelte dafeibit den Stof zu ſel⸗ 


niert römifchen &: ſchichte, Popusay A 0x0 AdFLo, in ZrORIPE . 


zig Büchern, um dadurch die Öriechen von der Abtunft, von 
der Gefchichte und Berfaffung der Römer zu unterrichten. 
Sie geht von Erbauung der Stadt bis auf den Anfang des 
erſten punifchen Krieges. Nur die erfien eilf Bücher, nnd 
einzelne Bruchſtuͤcke der übrigen, haben fich erhalten. Seine 
‚Erzählung iſt nicht inner ganz unparteiiſch, oft zu ſchmeich⸗ 


— 


leriſch fuͤr die Roͤmer, und ſeine Schreibart iſt nicht Haffüch N 


genug. Indeß laͤſſt ſich doch aus diefer Gefchichte der ganze 
Geiſt der roͤmiſchen Berfaffung am beften beurtheilen, indem 
er zunächft für Griechen fchrieb, und daher mehr ins Einzelne 
gehen muffte, als die rümifchen Geſchichtſchreiber. Die uns 
noch übrigen Bücher gehen nur bis auf das Jahr Noms 


312. — Ausg. mit den Anmerkungen mehrerer Ausleger, 
von Reiske, Leipz 1774 — 77. 6 Octavbaͤude. Ueberſ. 
von Benzler, Lemgo, 1772. 2 Bände gr. 8. — Einen 


Auszug des antiquarifchen Theils dieſer Geſchichte im Original, 
von Grimm, Leipzig, 1786. 8. | 
VIIE. Slavius Jofephus, ein geborner Jude, aus 


Serufalem, lebte vom Jahr 37 bis 93. des erſten Jahrh. nach 


C. ©. Er war von ber Sekte der Phariiaer, und verwal⸗ 


tete die Landpflegerſchaft von Galiläa mit vielem Ruhm. | 


Den Kaifer Titus begleitete er bei der Belagerung Jeruſa⸗ 


lems, und lebte in der Folge zu Nom. Er ſchrieb fieben 


Bücher vom jüdifchen Kriege und der Zerfiorung Jeruſal ems, 
urſpruͤnglich hebraͤiſch, hernach griechiſch, um fie dem Titus 
zu überreichen. Außerdem beſchrleb er dle jůͤdiſchen Alterthů⸗ 

mer 
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mer in zwanzig Büchern, mit Beifügung feiner eignen Lebens» 
geſchichte. Jene enthalten die jüdifche Gefchichte von Erſchaf⸗ 
- fung der Welt bis, ins zwoͤlfte Regierungsjahr des KTero. 
Die Aechtheit der im 18ten Buche vorfommenden Nachrichs 
ten von Cheiftus ift noch fireitig, und wird von vielen für 
eine Einſchaltung der erſten Chriften gehalten. Außerdem 
hat man von ihm noch zwei Bücher über das Alterthum dar 
Juͤdiſchen Nation. Bei allen Mängeln dienen dod) die Ger 
ſchichtsbuͤcher diefes Schriſtſtellers nicht wenig zur Erläuterung 
der Bibel und der Kirchengefchichte. Ausgabe von, Hudſon, 
Oxf. ı720, 2 Foliobaͤnde; und nad) diejer, vermehrt von 
Haverkamp, Amfterdom, 1726. 2 Bande fol. nach. diefer 
leßtern, von Öberthür, einzig. 1782. 3 Bände, gr. 8. 
Leberf. von Costa, Tuͤbing. 1736. fol. und: von Ott, 
Züri, 1736. fol. — Seine von ihm ſelbſt aufgefeßte Les 
ensbeichreibung, griechiſch vom Abt Henke. Braunſchweig, 
1786. -8. 


1X. Plutarch verdient EN blos unter den Philoſo⸗ 
phen, (©. oben Art. XIII.) ſondern auch unter den Ges 
ſchichtſchreibern einen vorzüglichen Nang, wegen feiner ver= 
gleichenden Bebensbejchreibungen, Bear TlxgaAAyAa, 
worin er die Charaktere berühmter Griechen und Römer auf 
die lehrreichſte und unterhaltendfte Art vergleicht und beurz 
theilt. Diefer Parallelen find 44, und außerdem noch 5 
einzelne Lebensbeſchreibungen, die man ihm wenigftens beis 
legt. Manche andre, deren die Alten erwähnen, find, verlos 
ren gegangen. Sie fiehen in der oben angeführten Ausgabe 
feiner: fümmtlichen Werke, und find auch einzeln, fehr ans 
ſehnlich, mit den beften Ausleguagen, von Bryan und du 
Soul, London, 1729. in fünf Quortbänden, herausgeges 
ben. Ueberſ. von v. Schirach, Berlin, 1776 — 80. in 
acht Oetavbaͤnden. Beffer von Baltwafler, RN: 1799 ff 
bis jet 2 Bde. 8. | 


\ X. 
> 
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X. Aelianus, aus Pränefte in Italien, lebte im” 
dritten Jahrh. nah C. G. Er ſammelte verſchiedne hiſtori⸗ 
ſche Denkwuͤrdigkeiten, unter der Aufſchrift: Ho Isogız, 
Mannichfache Geſchichte, in vierzehn Büchern, die nicht 
ganz vollftandig zu feyn fcheinen, und fchrieb noch ‚außerdem 
eine Gefchichre der Thiere, in ficbzehn Büchern. Er war 
bloß Sammler , ohne genaue Prüfung und Auswahl; indeß 
ift feine Erzahlung leicht und unterhaltend. Außer diefen beis 
den Schriften legt man ihm auch noch ein Werk über die 
Taktik bei, deffen Verfaffer aber wahrfcheinlich ein früherer 
Aelian war. Won dem erftern: Werk ift die Perisonifche 
Ausgabe, (Leyden, 1701. 8.) zu Leipzig, 1780, in zwei 
Bänden, gr. 8. wieder abgedruckt. Vollſtaͤndiger ift die von 
Aber. Gronov, Leyden, 1731. 4. Cine Handausg. von 
Lehnert, Breslau, 1793. 8. Ueberf. von: Weinede, 
QDuedlind. 1786. 8. Ben dem letztern Werke iſt die Gros 
noviſche Ausgabe eine der beiten; Fond. 1744. 4. much zu 
Dafel, 1750. 4. und Heilbronn, 1765. 4. Die nenefte und 
brauchbarite von Prof. Schneider, Leipz. 1783. 90. 8. 


XI. Flavius Arrianus, aus Nikomedia in Bithyr 
nien, lebte im zweiten Sahrh. unter dem Kaifer Adrian, 
der ihm die Statthalterfcheft in Kappadozien übertrug; im der 
Folge ward er romifcher Konful. Als Gefchichtfehreiber war 
er ein nicht ungluͤcklicher Nachahmer Kenophon’s. Man 
hat nod) von ihm fieben Bücher von dem Feldzuge Aleranders 
des Großen, und ein Bud Indiſcher Merkwürdigkeiten. 
Dieſe leßtern nahm man ehedem ohne Grund für das achte 
Puch der erftern, mit welchen fie jedoch in Verbindung fiehen. 
Die Mundart aber ift dort attiſch; hier ioniſch. Seine indi- 
(hen Nachrichten entlehnte er zum Theil vom Nearch aus 
Kreta, der zu Aleranders Zeiten Indien befchiffte, und von 
deſſen Seereiſe es noch einige Fragmente: giebt, die unlängft 


von Dr, Vincent, Lond. 1797. 4. trefflich benvbeitet und. 
erlaus 
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erläutert find.’ Eine breuhbare Ausgabe von beiden Werken 
Yrrian’s iſt die Raphelfche, von C. A. Schmid zum Drud 
befördert, Amſt. 1757. 9r..8. Neuere, von Borheck angef, 
Lemgo, 1792. 8. befjer noch von Schmieder, Halle, 1798. 
2 Dde: 8. Ueberſ. der Geſchichte von Cimaͤus, Leipzig, 
1765. 8. ber Indiſchen Merkwürdigkeiten von Baphel, 
rat durch €. A. Schmid, Braunfchw. 1764. gr. * 


XII. Appianus, aus Alexandrien, lebte um eben 
die Zeit, unter ben Kaiſern Trajan, Hadrian und Anto⸗ 
nin dem Frommen. Seine römifche Gefchichte, worin er 
Vieles aus dem Polyb und Plutarch entlehnte, und die 
| vorzüglich zue nähern Kenntniß der römischen Kriegsverfaffung 
brauchbar iſt, beſtand aus 24 Büchern, wovon aber nur noch 
die Hälfte uͤbrig iſt. Die einzelnen Abtheilungen diefer Ges 
ſchichte ſind nach den verſchiednen Kriegen der Römer, dem 
pünifchen, parthifchen, iberifchen , ſyriſchen, mithridatifchen 
und illyeifchen, überfchrieben. Ausg. von Aler. Tollius, 
Amfterd. 1670, 2 Bde, gr. 8. beffer von Schweighaufer, 
Leipz. 1785 ff. 3Bde. gr. 8. und nad) derfelben eine Kleinere 
von Teucher, Lemgo, 1796. 8. — Ueberſ. von. Dillenius, 
Sranff. 1793. 8. 


X: Dio Kaffius, mit dem Beinamen Cocceja⸗ 
nus, aus Nieaͤa in Bithynien, zu Ende des zweiten, und 
zu Anfange des dritten Jahrhunderts. Er machte ſich waͤh⸗ 
rend ſeines langen Aufenthalts in Rom mit der Geſchichte der 
Roͤmer bekannt, die er in acht Dekaden, oder achtzig Buͤchern 
beſchrieb, welche vom Aeneas bis auf ſein Zeitalter giengen. 
Die erſten fuͤnf und dreißig Buͤcher davon ſind aber, bis auf 
wenige Fragmente, verloren gegangen, vom 36flen.bis zum 
saften Buche hat man fie noch ganz, das 55ſte nur zum Theil, 
und die folgenden bis zum 6often in dem Auszuge eines Unge⸗ 
nannten. Bon den übrigen zwanzig Büchern, giebt es noch 
"einen Ausjug des Xiphilinus. Dio erzählt mit großer Ge⸗ 
nauigkeit. 
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nauigkeit; nur iſt ſein Vortrag oft zu geſchmuͤckt, und bei 
unerheblichen Dingen zu umfländlich. Ausg. von Fabricius 
und Reimarus, Hambaın75o. 52. 2 Sotiosänees Ueber. 
von Wagner, Frankf. 1783. 8. 


XIV. ‚Heredianus, t von einem Spräihlehrer gleiches 
Namens zu unterſcheiden, lebte zu Rom gegen die Mitte des 
dritten Jahrhunderts, und ſchrieb die von ihm ſelbſt erlebte 
Gefhichte der rümifchen Kaifer von denn Tode Antonin’s bis 
auf den jüngern Gordian, in acht Büchern, mit vieler Frei⸗ 
muͤthigkeit und Wahrheitsliebe, nur ohne genaue Bemerkung 
der Zeitpunkte. Uebrigens iſt feine Schreibart untadelhaftz 
und in den eingemiſchten Reden edel und voll Wuͤrde, ohne 
Schwulſt und geſuchten Schmuck. Ausgabe von Boekler, 
Straßburg, 1672. 8. von Paton, Edinb 1724 8. am 
neueſten, Baſel, 1781. 8. Eine neue kritiſche Ausgabe, ehe⸗ 
dem von Leisner unternommen, iſt von Irmiſch mit großem, 
und muͤhſamen Fleiß veranflalter worden: Leipzig, 1789 ff. 
4 Bände, gr. 8. Kine kleinere vom Prof, Wolf, Halle, 
1792. 8.  Meberf. von Cunradi, Frankf. 1784. in 8 

XV. Flavius Philoſtratus, mit dem "Beinamen 
Lemnius, von feinem jugendlichen Aufenthalte zu Lemnos, 
und Philoftratus der jüngere, eben daher, und jenes 
Schweſterſohn, lebten beide im dritten Jahrh. nn. C. G. Von 
dem erſtern ift das Leben des Apollonius von Chyane, in 
acht Büchern, vol übertriebner Lobſpruͤche, beſonders auf 
die vorgeblihen Wunder des Apolionius, ber im vierten 
Jahrhunderte Tebte. Außerdem hat man Eleinere Auffäße von 
ihm, worunter 66 Befchteibungen von Gemälden des Saͤu⸗ 
lenganges zu Meapel die erheblichften find. Beſchreibungen 
diefer Art hat man auch von dem jüngern Philoſtratus; 
und für Kunftliebhaber find fie immer noch brauchbar und 
unterhaltend, wenn ihnen gleid, Genauigkeit und natürliche 
Rinfalt mangelt, Eine lehrreiche Abhandlung über beide von 

un | dem 





— 


Beliſar's, feiner Entſetzung wegen, "wieder zuruͤcknimmt; 
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dem Grafen Caylus flieht im, 29ſten Bande der Hiſt. de L 
Acad des Inferiprions ; ‚und von ‚Teufel überfeßt in den Ab⸗ 
handlungen des Grafen zur. Kunſtgeſchichte, Th. II. ©. 184. 
Gruͤndlicher noch ſind die Erläuterungen, die der Hofe. Heyne 
in eingeinen, —— uͤber dieſe Gemälde zu geben ange⸗ 


— A 


1709. fol. Ueber. von ‚Seybold, —— 1776, 2 Bde. 


in gt. 8. 


vi. Zoſimus/ u um die Mitte des fintien Jabthun⸗ 
derts, war zu Zonſtantinopel Comes und Eradvecat des Fis⸗ 
£us, und chrieb eine Gefchichte der Kaifer vom Angufi bis 
aufs Jahr 410. Sie heiſſt neue Geſchichte theils in Be⸗ 
ziehung auf des Verfaſſers eigne Lebenszeit, während welcher 
er fie ſelbſt unter dieſer Aufſchrift befannt machte; theils auch 
wegen der doppelten handfchriftlichen Ausgabe,. die er ſelbſt 
davon veranfaltere. Beine Schreibart iſt rein, deutlich, 
und nicht ohne allen Geſchmack. Nur war er nicht unpars 
teilich genug, "und beionders wider bie echriſtliche Religion ſehr 
eingenommen. Ausg. von Tho Smith, Oxf. 1679. 8, 
mit den Anmerkungen mehrerer Gelehrten, von Cellarius, 
Jena/ 1713. 8. 


xvi. Prokopius, ein Geſchichtſchreiber des ſechſten 
Jahrh. aus Caͤſarea in Palaſtina Sachwalter und Rhetor 
zu Konſtant tinopel, und in der. Folge eine zeitlang Stadt⸗ 


Pfleger. daſelbſt. Er ſchrieb acht Bücher, die er in zwei Tetra⸗ 


den theilte, wovon er die erfte, die perſiſche, und die zwelte 
die gothiſche Geſchichte hieß, obgleich nur die beiden. erſten 
Buͤcher den Krieg mit den Perfern, die beiden. folgenden die 


Kriege wit den Vandalen und Mauren in Arika, und die 


vier lebten die Kriege der Gothen, vom Jahr 482 bie s 92, 
betreffen. Auͤßerdem Hat man noch asexdor« oder eine-geheime 
Geſchichte von ihm, worin er alles Lob Juſtinian's und 


und 
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und zrirmare, oder fechs Buͤcher von den durch den Kaiſer 
Juſtinian errichteten- oder ernenerten Gebaͤuden. "Seine 
Schreibart hat das Verdienſt der Deutlichkeit und Sprach⸗ 
richtigkeit, und ihm gebuͤhrt unter den byzantiniſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern der erſte Rang. Ausg. von Maltret, Paris, 
1662. 63. 2 Theile, fol. Die geheime Geſchichte iſt von 
J. P. Reinhard ins Deutfche überfeßt, Erlang. 1753. 8. 


XVII. Agathias, aus Myrina in Aeplis, ein: 
chriſtlicher Nechtsiehrer aus der alerandeinifhen Schule. Er 
ſchrieb eine Fortſetzung der vom Prokopius angefangnen 
Geſchichte, die aber nur ſieben Jahr weiter gieng, und zuerſt 
vom Bonaventura Vulcanius, Leyden, 1594. 4. in Druck 
gegeben wurde. Sonſt iſt er als Verfaſſer nicht ſchlechter 
griechiſcher Sinngedichte und als einer von den n Sammlern 
der Anthologie bekannt. 


XIX. Zonaras, ein griechiſcher Geſchichtſcheiber aus 
dem eilften und: zwölften Jahrhundert, von Konftantinopel 
gebuͤrtig. Er bekleidete anfehnliche Würden am Hofe des 
Kaifers Alerius Bomnenus,.. legte fie aber nieder, und 
wurde Moͤnch auf dem Berge Athos. Unter mehrern Schriften, 
die er während feiner leßten Lebenszeit ſchrieb, merken wir 
nur feine Chronik oder Annalen an, welche eine allgemeine 
Geſchichte vom Urſprunge der Welt bis aufs Jahr 1118. 
enthalten. Es iſt ein Auszug groͤßerer Werke, in einer ſehr 
ungleichen Schreibart, worin zuerſt die Geſchichte der Juden / 
dann die Geſchichte der Griechen und der roͤmiſchen Republik, 
und zuleht die Kaiſerhiſtorie erzaͤhlt wird. In dieſer folgt er 
genau dem Dio Kaſſius. Ausg. von du Fresne Paris, | 
686. 2 Follobaͤnde. | | 

* Tzʒezes ‚ein PEN des —— Safın 
hunderts, gehöre wegen feines hiſtoriſchen Gedichts hieher. 
S. von ihm oben unter den Sprachlehrern, Art. XIL. 

XXI. 
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Be XXII. Dares- Phrygius und: Dietys Kre⸗· 
ſtehen hier zuletzt, weil ihr Zeitalter ſehr ungewiß, 
und ihr ſchriftſtellerjſcher Werth ziemlich gering iſt. Jener 
wird war von einigen ſehr hoch, ſchon in die Zeiten des tro⸗ 
janiſchen Krieges hinaufgeſetzt; aber gewiß ohne allen Grund, 
Beide ſchrieben die Geſchichte des trojaniſchen Krieges; und 
ihre Werke find nur noch lateiniſch da. Die lateiniſche 
Ueberſetzung des Dares iſt gewiß nicht, wie man vorgegeben 
— vom Kornelius Nepos, ſondern vermuthlich vom 
ZJoſephus Iſtanus, der im zwoͤlften Jahrhundert lebte, 
and von dem man auch ein lateiniſches Gedicht über den tro⸗ 
Fanijhen' "Krieg hat. — Von dem griechiſchen Teyte des 
Dierys war vielleicht ERupraxides, zu Neros Zeiten der 
Urheber, und der lateiniſche Ueberſetzer, Sextimius, lebte 
vermuthlich unterm ‚Diokletian. Ausg. beider Geſchicht⸗ 
ſchreiber, mit mehrerer Gelehrten Aumertanuen und einer 
ueberſ der Dacier, Amſt. 1702. 4. und ar. Be 


yi g Aerzte und Naturforſcher 


Die Arzneikunde beruht groͤßtentheils auf ————— 
and oft wiederholter Erfahrung, und gehört: daher zu denen 
Wiſſenſchaften, welche ſchon aus dieſem Grunde in jpäteı 
Zeiten immer vollkommner und. ausgebreiteter. werden. mul | 
ten, und-bei.den Alten nur. noch unvollfommen.und befchränge 
waren. Eben das iſt aud) mit ‚der Ylatnekunde dev. dal, 
Beide Wiſſenſchaften wurden von den Griechen nicht ohne 
Eifer und gluͤcklichen Erfolg betrieben; ‚allein mit, den bei 
ihnen -fo-vorgüglich gediehenen Fruͤchten des Nachdentens und 
der Einbildungskraft verglichen, war doch der Wachsthum 
medieiniſcher und phyſiſcher Kenntniſſe bei ihnen nicht gar 
groß. In den erſten Zeiten ſchraͤnkten ſich jene faſt bloß auf 
die Heilung äußerlicher Verletzungen ein; und ſelbſt der Ruhm, 
den; Atalap und ſeine Abkoͤmmlinge, ‚die, Aſklepiaden, 

Eſchen b. Zandb. d. klaſſ. Literat. erhiel⸗ 
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erhielten, iſt ein Beweis van der Neuheit und Soltenheit der 
Heilkunde, die man für Wundergabe hielt. Die Afllepiadep 
ſtifteten verſchiedne Schulen dieſer Wiſſenſchaft, worunter ‚die 
zu Rhodos, zu Kos, und zu Knidos, die bekannteſten waren. 
Mit der Zergliederungskunſt wurden die Griechen erſt ſpaͤter 
bekannt; und Hippokrates war der erſte, der die Atznei⸗ 
kunde wiſſenſchaftlich behandelte, ‚und ſchriftlich vortrug. — 
Die Forſchung der Natur war, freilich. ſchon ein fruͤher und 
‚vorzüglicher Gegenſtand der Phifofophie, und der Inhalt 
‚einiger von den älteften Gedichten. lehrender Art. „ Auch vers 
band man fie in dev. Folge immer noch mit dem Studium. der 
Weltweisheit. In den meiſten Lehrbegriffen diefer, Are fü nd 
aber durch Mangel genguer Unterfuhung und. ber, nöthigen 
Hülfsmittel, - mancherlei Irrthuͤmer entſtanden, die ſich zum 
Theil lange bei den Griechen erhielten, vornehmlich in den 
Schulen, zu deren Lehrgebaͤuden ſie gehoͤrten. Und ſo ‚find. 
auch in diefer Wiſſenſchaft die gluͤcklichen Einſichten und Fort⸗ 
ſchritte der Neuern den mangelhaften Beobachtungen und | 
Kenntnifjen des Alterthums feht weit vorgeeilt, Die wenigen 
merfwürdigen Scheiftſteller — Sale find: 4* 


1: Hippokrates, einer der Aſtlepiaben, von der om 
ſel Kos gebürtig, Aebte gegen das. Ende des 36ften Jahrh. 
der Welt, etwa 420 Jahr vor C. &.’und war als Philoſoph 
ein Anhänger Heraklit's. Mit ſeltnem Scharffinn und 
Beobachtungsgeiſte verband er einen Reichthum von Kennt 
niſſen und Erfahrungen, die er durch feine Reiſen erweitert 
Hatte, und wodurch feine fchrifeftellerifchen Werke nicht nur 
für das Alterthum, fondern auch für die Folgezeit, einen aus⸗ 
gezeichneten Werth erhielten: Seine Kunſt übte er vorzuͤg⸗ 
lich in Thrazien und Theſſalonich aus und ſtarb in dieſem letz⸗ 
tern Lande, zu Lariſſa. Unter der Menge von Schriften, 
die man ihm beilegt, find" gewiß viele unaͤcht; von feinen- 
aͤchten Weiten find die —5 oder kurzen Lehrſaͤtze 

und 
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und Vorſchriften aus. der, Atzneikande die beruͤhmteſten. Die 
anſehnlichſte Ausgabe ſeiner Werke iſt die von Chartier, 
Paris, 1679. in 13 Zoliobaͤnden, zugleich mit den Schriften 
Galen s. Die beſte Handausgabe beſorgte v. Haller, Lau⸗ 
fanne , 1769. 4Bde. gr. 8. ine neue Bearbeitung dieſes 
Shhriftſtellers ift von dem Prof. Ackermann in Altdorf zu 
Hoffen, der auch die vollftändigfte Literatur deſſelben im zwei— 

ten Bande der R. A. der Fabriziſchen Bibliothek geliefere 
he — Ins Deutſche find feine Werke uͤberſetzt von Grimm, 
Altenb 781 — 320 4 Bde, 8. Auch ſtehen die vornehm⸗ 
fen Werke in Gruner's Bibliothek der’ alten: Aerzte, in 
Ueberſetzungen und Auszügen. Leipz 1781. 1782, 2 Bde. 8. 
Die Aphorismen einzeln, griechifch, ah — 12, as 
h Be 1778. 90, 8. 

iR Theophraſt if ſchon oben unter den Pbilofophen 
ne x) angeführt. Hieher gehören, fein botanifches Were 
über die Geſchichte der Pflanzen, in zehn Büchern; und ſechs 
noch vorhandne Buͤcher von Erzeugung der Pflanzen, auch 
feine‘ ‚Schriften über die Winde, Seine, den Nigen, das 
Feuer u. ſ. f. Ausg. feiner ſaͤmtlichen Werke von Dan 
Heinſius, Leyden, 1613. fol. Das Buch von den Steinen 
Bat Joh. Hill, (Lond. 1746. 8. und 1774. 8.) ins Englis 
ſche Überfeßt, und mit einem lehrreichen Kommentar begleitet, 
m deutſch, von Baumgärtner, Nuͤrnb. 1770. — 


fr. "Diofkorides i ah Anazarbe in Cilizien, im er⸗ 
Ren Sahıh. nach €; ©, ein berühmter Arzt, der verſchiedne 
Reiſen durch Europa und Aſien that, und ſich waͤhrend der⸗ 
ſelben hauptſaͤchlich mit den Pflanzen bekannt machte, die er 
hernach, zum Beſten der Pharmazie, beſchrieb. Man hat 
noch von ihm: 5 Buͤcher meoı uns jareinys, oder vom Berei⸗ 
tungsſtoff der Arzneimittel; zwei Bücher von den Gegengifs 
ten, und zwei andre von leicht zu. habenden Arzneimitteln; 
—8 iſt die Aechtheit dieſer letztern zweifelhaft. Die beſte bis⸗ 
a 2 herige 
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u 1 Vr Hretäus, Teste — zu Anfanse des weis 
gen Sahrhunderts, wenigſte a8 ſpaͤter, als der aͤltere Plinius 
und Diofforides,. und war aus Kappadozien gebuůrtig — 
war einer der beruͤhmteſten griechiſchen Aerzte, und. ſchrieb vier 
Bücher von den Zeichen und Urſachen hitziger und chroniſcher 
Krankheiten, und vier andre von ihrer Hei ilungsart. Sie 
wurden von Heniſch zu. Augsburg, 1627. „mit einem Kom⸗ 
mentar, hernach von Wigan, zu Opford,r723. ſol. heraus⸗ 
gegeben, und von Boerhave zu Leyden, 1735. fol. Auch 
findet man fie in der ſogleich anzuzeigenden Stephaniſchen 
Sammlung griechiſcher und lateiniſcher Aerzte, und im fuͤnf⸗ 
ten Bande der Hallerſchen. Die neuefte Ausgabe eider 
Werke erſchien zu Wien, 1790. 8. und ebendaſ · Wa 
eine Ueberfekung des erftern von Dewez. J —— 
RR Klaudius Galenus , ein. — Aue des 
zweiten Jahrhunderts, aus Pergamus in Afien, der gleich⸗ 
falls viele Reiſen that, und ſich zum oͤftern zu. Rom aufhielt— 
Er ſchrieb viele Werke philoſophiſchen, mathematiſchen, gram⸗ 
matiſchen, beſonders aber medieiniſchen Inhalts; und dieſe 
letztern werden noch immer ſehr geſchaͤtzt. Manche vorgeb⸗ 
liche. Schriften von ihm find gewiß unaͤcht; vornehmlich die; 
welche man nur noch lateinifch hat. Ausg. Dalel,, 1538. 

‘5 Bde. fol. und mit den Werken des Hipporrates 9 
Chartier, Paris, 1679. fol. 13 Bände. or 


VI. Aelianus, (©. die@efchichifehreiber, Xıt,x.) 
Hieher gehört feine Gefchichte der Thiere, deren. beſte Aus⸗ 
gaben und Ueberſetzung oben ſchon angefuͤhrt iſnd. 
VI. Antigonus Karyftius, aus Karvſtus in Euboͤa, 
lebte ſchon unter dem Proltmaus Philadelphus ‚und fans 
ine aus den Berten andren - Natutforſcher, vornehmlich 
des 
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des Ariſtoteles, feine Isopov wwondoduy auvayayny, Weiche 
aus 189 kurzen Abſchnitten beſteht, worin vornehmlich Thier⸗ 
geſchichte enthalten iſt. Die letzten zwei und ſechszig Abſchnitte 
ſind die wichtigſten, und aus mehrentheils verloren gegangnen 
Schriftſtellern gezogen. Sie wurden zuerſt mit dem Anto⸗ 
ninus Liberalis, Baſel 1568. 8. gedruckt; hernach von 
Meurſins Leyden, 1619. 4. herausgegeben; am vollſtaͤn⸗ 
digſten aber, mit den Anmerkungen mehrerer Gelehrten, vone 
. Beckmann, Leipz. 1791. gr. 8. 





Y —“ griechiſcher Aerzte. 
_Medicae artis Principes, poſt Hippocratem et Ga- 
— Graeci lacinitate donari: Aretaeus, Rufus Ephe- 
us, Oribafius, Paulus Aeginera, Aectius, Alexander 
| Tralliantıs,  Actuarius, Nicolaus Myrepfus. Larint. 
"Corn, Celfus erc. F Lur. — Pariſ. 1567. 
| 2 Voll. fol. ia 
| Ei Artis Medicae Prineipes , ex ed. Alb. de Haller 5, 
‚Laufann. ‚1770 — 72. 5 Voll. a ea 
‚Zur nähern Senntniß der Landwirthſchaft der Grie⸗ 
Sen, dient folgende Sammlung: 
EHE Geoponicorum f. de Re Ruftica Libri XX. Caffianı ana 
Baſſo Scholaftico collectore, antea Conftantino Porphyre- 
‚genero.. a quibusdam adlcripti. Gr. et Lat. poft Perrä 
 Needbami curas ad Mſs. fidem denuo recenhiti et illuſtrati 
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IE: So bere v a Wr, 

ist den Stiesen sebühte deu Römern in. —— 
ten Geſchichte des Alterthums ein ehrenvoller Rang; 
und. fie find. durch ihre wolf: enfchaftlichen Unternehmungen, und 
Berdienfte.nicht minder, merkwürdig, als durch ihre politifchen. 
Die erften Zeiten ihres Staats waren freilich zu kriegeriſch, 
und ihr herrſchender Zweck war damals zu ſehr Eroberung und 
Derbreitung ihrer Macht, als daß fie. den Künften des Frie⸗ 
dens vorzuͤgliche Muße und Aufnahme hätten gewähren folfen. 
In der Folge aber, da Sicherheit, Macht und Ueberfluß eine 
Frucht dieſer Kriege geworden, und die Roͤmer ſelbſt durch 
ihre Eroberungen fremder Laͤnder veranlaſſt waren, die —* 
ſenſchaften und Kuͤnſt⸗ daſelbſt naͤher kennen zu lernen; da be⸗ 
ſonders ihr Verkehr mit den Griechen dadurch größer, und 
ihre Bekanntfchaft mit griechiſchen Werken des Geſchmacks 
und der Kunſt allgemeiner wurde; gewannen auch fie bie Wiſ⸗ 
ſenſchaften lieb, bildeten ihre Sprache immer mehr aus, ahm⸗ 
ten die beſten Schriftſteller der Grlechen mit gluͤcklichem Er⸗ 
folg und eignen Talenten nach, und lieferten nun Meiſterſtuͤcke 
in der Beredſamkeit, Dichtkunſt, Geſchichte und Weltweis⸗ 
heit. Die letzten Zeiten der freien Republik, und die Regies 
rungszeit der erſten Kaiſer, beſonders des Auguſt, waren die 
bluͤhendſte 








m a 
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blůhendſte Periode der roͤmiſchen Literatur und Kunſt, die 
hernach durch Uebermacht der Herrſchergewalt, des Luxus und 
der Sittenverderbniß allwaͤlig in Verfall gerleth. Vergl. 
Conliderations fur P Origine et le „Progres. des belles 
Lettres chez les, Romains, et les ‚saufes de leur deca- 


dence, par r Abbe ke. MWine. Par. 1749: 8. überf. von 


' Stockhauſen, Hann. 1755. 8 und Meiners’s Geſchichte 


des Verfalls der Sitten, der if eafonfeg und ‚der ru 


der Roͤmer; Bien. 1791,,8 4 


unſtrettig hat daher die Erlernung der Ahnſchen Shrache 
und die Betanntſchaft mit ihren beſten Schriftſtellern einen 


| vielfachen, Nutzen; und beide find dem Gelehtten jeder Art 


befto uttenebehrlicher, da man auch in“ neuern Zeiten diefe 
Sprache zum allgemeinften Berbreitungsshitt el gelehrter 


| Kenntniſſe u und Unterfüchungen gemacht, und ihr im gelehr⸗ 


ten Verkehr eben den Rang ertheilt hat, wie ‚der franzoͤſi ſchen 


Sprache im mündlichen Umgange. 
Eigentlich find die (ätömnifehe und die eönuifhe Spras 


he von einander verfchieden. , Jene wurde im Latium, zwi⸗ 
IK fen. ber. r Tiber und Liris, bis nach Aufhebung der königlichen 


tegierung in Kom, geredet * und in ihr waren die Geſetze 


der ʒwoͤlf Tafeln geſchrieben; dieſe wurde daſelbſt nach der 


gedachten Periode eingeführt; und ‚man unterfchled darin, in 


Aufebung der Muntarten, fermonem rulicum, 5 arbanum 


und beregrinum. Die erſte dieſer Mundarten war auf dem 
Sander, die zweite in der Stadt, bie dritte in den eroberten 
Provinzen gangbar. — Vergl. CIC, de Or. iu. 10 — In 


er Sa iefprung‘ der lateiniſchen Sprache aͤſt ſich 


ah wößt aus irgend einer "einzelnen fremden Sprache ab⸗ 


leiten, weil Italien in den frühern Zeiten‘ durch ſo manche 


Kolonien bevoͤlkert war, unter denen ſich die erſte nicht gewiß 
* laͤſſt, Brake die, El (tem oder Pelasger, die aug 
ir Da Sram 
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Thrazien uns Arkadlen gekommen waren, und einetlet 34 
kerſchaft mit den Aberiginern geweſen zu feyn ſcheinen ohre 
Zweifel wohl zu den fruͤheſten gehären. Ihnen folgten ya) 
hernach gelechlſche Fremdlinge, die das mittlere und untere 
Itallen zum Aufenthalt wählten, wo auch hernach, beſonders 
in Sicilien, ſich Phoͤnizier und Karthager niederließen ſo 
wie Gallier son dem obern Theil dieſes Landes Beſih nahmen 
Romulus war unter Griechen erzogen, und ſcheint daher 
Sprache, Gebräuche und Sitten diefer Nation verztalich in 
feine Stadt aufgenommen zu haben, ob fich gleich. die einhei⸗ 
miſche Sprache, ehe man ihre Regeln feſtſetzte, ſeht willkůhr⸗ 
üch und veraͤnderlich hilden, und manches Eigne, oder. ‚aus 
andern Mundarten Entlehnte, erhalten muſſte. Man findet 
indeß ſowohl in der Ableitung vieler Iateinifchen Wörter, ‚ale 
in dem ganzen Charakter und in der Wortfuͤgung Diefer 
Sprache, häufige Spuren griechiſcher Abtkunft und die aͤlte⸗ 
ſten roͤmiſchen Schriftſteller haben gerade die meiſten Graͤcis⸗ 
men. Auch die nn ber — beider Dilte 
e auffallend, | erg 5 


Gemeiniglich giebt man der fateinifchen — vier 
Zeitalter, die auch zugleich ſo viel Epochen der romiſchen Liter 
ratur fi nd, und, ihrem verhälthigmäßigen. Werth nach, von 
vier Metallen, benannt werden. Das. goldne Zeitalter waͤhrte 
von bem zweiten puniſchen Kriege bis auf den Tod Auyuft’s 65 
das fliberne, von da an bis auf den Tod Trajan’s; | das 
eherne von diefem Zeitpunkte bis auf Roms Zerſtoͤrung durch 
bie Gothen; und das eiferne, während des ganzen mittlern 
Seitalters, bis zur Wiederherffelung der Literatur. Andere 
unterfiheiden, nach dem Bilde der verfchiednen Menſchenalter, 
die Kindheit, die Jugend, das maͤnnliche, und das Ed 
Alter der römifchen Sprache und Wiſſenſchaften. 54 


Die aͤlteſten? Denkmaͤler dieſer Sprache haben wir 


in den ederteſten der ſogenannten Geſetze der zwoͤlf Ca⸗ 
feln, 
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fein, die Sum®, zu Rinteln‘, 1744. 4. am beſten hataus⸗ 
gegeben hat; und auf der Inſchrift der dem C Duillius er⸗ 
richteten Columng Koſtrata, die von Ciaconi in einen be: 
fondern Saure (Rem, 1680. 8.) erläutert: iſt. Die letz⸗ 
tere gehoͤrt zugleich zu: den bisher rap aͤlteſten Denk 
maͤlern lateiniſcher Schriftzuͤge deren Abänderung man uͤber⸗ 
haupt aus roͤmiſchen a und Münjen‘ ans beten 
fennen lexnt. * 
banal But, Erlernung ber grammatifch en S Hegefn Niefer Spra⸗ 
che dienen, außer den groͤßern Werken des Veſſiu⸗ (Ari- 
ftarchus ;. Amft. 1662. 4.) und Sanche⸗ ( Sancın Miner- 
va, Amt, 1733. ot. 3. und von Sauer, Leipz 1793. 8.) 
bie größere Mirkirhe Grammatik; Erfurt, ı751. at. 8. und 
die Eleinere, von Bernhardi Berl. 1795. 8. Noch beſſer 
und weckmhiger ik: Kae Ser. 8. Scheller 's ausführliche 
Iateinifche Sprachlehre: Bein, 1790, ar. 8. und Deſſelben 
kurzgefaſſt te lateiniſche Sprachlehre oder Grammattk für Schu⸗ 
len, Leipz. 1791. gr. 8. Sehr brauchbar iſt auch Beoͤder's 
Nraktifche Öranımatik der lafeinifchen Sprache; zte Auflage 
Leipz. 1796. 3. und im Auszüge, ed. 1795. 8. — Zur 
- Bildung der Schreibart dienen chen diefes Verfaffers Prae- 
cepta ftili bene latini.: Lipf. 1797. 2 Voll, 8. und fein 
Compendium praeceptorum ftils bene latini. Lipf. 1796. 
8. Auch €. 2. Bauer's Anleitung zum richtigen und guten 
| Ausdruck der foteinifchen Sprache. Breslau, 1779. 8 — 
Von den größern Wörterbüghern ift der Theſaurus von 
3. 7. Geßner, Leipzig, 1749. 4 Bände in ur das vor: 
nehmſte; und von kleinern find die brauchbarſten: J. J. ©. 
Schillers Lateinifch = Deutfches und Drutſch⸗ ———— 
Woͤrterbuch; Leipz. 1791, 3 Bde. gr. 8. Deſſ. Handlexikon, 
Leipz. 1796, 3 Theile, 8. — Bauer’s Deutſch⸗ Lateinifches 
Lexikon; Breslau, 1798. 8. — Nur Voͤrterverzeichniß, 
aber in Beſtimmung der Wortbedeutungen, und Erklärung 
> 5 der 
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der Redensarten, empfehlungswerth, iſt: Scheller's kleines 
lateiniſches Woͤrterbuch. Leipzig, 1791.8 — Fuͤr An⸗ 
faͤnger dient: F. Gedike's lateiniſches Leſebuch, ote Auflage 
Berlin?) 1795. 8. Deſſ. lateiniſche Chreſtomathie; Berlin, 
1793, 8. u. a. m. — —Veral. Brehms blibliograph. 
Handbuch der sriechtfhen, und romiſchen Literatut ee J 


Leipz 2797: 89. ie 


Zur Einleitung in die römifche Geſchiche "Bene 
Rolin’s Hiftoire Romaine, Halle, 1753. 6 Voll. 8. 
Geſchichte der Roͤmer, zur Erelärung ihrer kla ſiſa ſchen Schrift⸗ 
fteller ;- Leipzig, 1787 7.2 be. 8. und zur Kenntniß romiſcher 
Alterthuͤmer: Nienpoorr Comj endium Antiquitatum 
Romanarum, Berol. 1766. waj. Haymann's Anmer⸗ 
kungen dazu; Dresden, 1786. ar. 8. Nitſch's Beſchrei⸗ 
bung des haͤuslichen, wifenfchaftlichen , fittlichen x Zuftans 
des der Roͤmer; Erfurt, 1790. 2 Dände, 8. Meyer’ 
Lehrbuch der roͤmiſ⸗ chen Alterthuͤmer fuͤr Ghmnaſien und Schu⸗ 
len; Erlangen, 1797. 8. — Ruperti’s Grundriß der Ge⸗ 


ſchichte, Erd⸗ und Alterthumslunde, Literatur und Kunſt der —4 


Roͤmer; Goͤtt. 1794, 8. N 


Zur nähern Kenntniß BERN * 
nen, außer Sambergers oben — Zuvetläßigen 


Nachrichten: - vr u) Ai — 9 
1. A: Fabrici Bibliotheca Latina, [, Notitia — | 
sum Veterum Latinorum — — aucta diligentia 1. 4 


RI 


Erneſti. Lipf, 1773. 74: 3 Voll, 8 maj. 
© E. Muͤllers hiſt. krit Einleitung En a 
Kenntniß und nuͤtzlichem Gebrauche der alten lateiniſchen 
Schriftſteller. Dresden, 1747 — 51. 5 Bde. gu 8. 
1.C, Zeunii Introductio in inguam —— 55 

32779. 8 
Aue⸗ 
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Aufahene, und ſehr empfehlungswuͤrdig iſt: 


ER: Chr. "Harles Introduetio! in Notitiam ‚Literatu- 
rae —. „anprimis, Scriptorum Latinorum. Norimb. 
1781. 8 maj. P. J. II. Kuͤrzer, und ſchon vollender, iſt 
feine Brevior Notitia Literaturae Romanae, inprimig 
Seriptorum Latinorum; Lipf. 1789. 8. Supplementa, 
Lipf. 1798. 8. 


— Tegen’s Verſuch einer volfkändigen Literatur dee 
deutſchen Ueberſetzungen der AR Altenburg ,. 1794 ff. 
* — Bon ö; om tr 


= ⸗ RX 


I 


u Roͤmiſche auge 
ge onn atütrra 

Anzeige der vornehmſten römifchen: Sr. 
ſteller und ihrer auf ung getonne ⸗ 

J—— — — Werke. 


42233 








D e * 


gen den erſten Jahrhunderten nach eSatung Pe Sratt 

waren die Roͤmer mit der Dichtkunſt wenig‘ bekannt. 
Nur bei Feierlichkeiten und Gaſtmalen befang man das Lob’ 
der Götter und Heiden; vorzüglich waren die ©efänge der 
fatifchen Priefter, die Yluma anordnete, berühmt. Erſt im 
Jahre 514 nach Noris Erbauung gewann die dramatiſche 
Poeſie dafelbft, und die Borftellung der Schaufpiele, eine 
befjere Geftalt. Schon dieſe, und noch mehr die im der Folge 
immer zunehmende Ausbildung des poetiſchen Sefhmads, 
verdankte man dem Muſter der Griechen, welches die Dichter 
jeder Gattung, ſelbſt die von ausgezeichneten eignen Talen⸗ 
ten, forgfältig ſtudirten und glücklich nachahmten. Und fo 
wurde auch für die Poefie die leßte Zeit der Republik und dag 
eifte Jahrhundert der kaiferlichen Regierung die — und 
bluͤhendſte Epoche. 


I. Livius Andronikus, etwa 230 J. vor €. G. ein 
geborner Grieche, und Freigelaffener des UT. Livius Sa= 
linztor, Er war der erſte dramatifche Dichter unter den 
Roͤmern, und brachte im sıaten Jahre Noms das erſte 
Schauſpiel auf die Buͤhne. Seine Schreibart hatte noch viel 

Griechi⸗ 
*) Veral. Lebensbeſchrelbung deu eömifchen Dichter, von Cudwig 


Cruſius, aus dem Engliſchen, mit TEN von €. 5. 
Schmid, Halle, kn 73. 2 Bde, gr. 8 | 








Romiſche Literatur 253 


Griechiſchee Asen feinen Gedichten, deren er Vieie in we B 
teren Gattungen förieb, worunter au eins über die Roͤmi⸗ 
fhe Geſchichte war, find nur noch wenige unbett aͤchtliche 
Fragmente übrig, die man in der von Voffius, Leid, 1620, 
8. heraus gegebnen Scriveriſchen ai der älteen 
vömifchen Tragiker findet. | 


152 


x. ID; ‚Knejus, Naͤvius aus : rer * um, eben 
die Zeit, ward aus Rom verbannt, und farb zu Utika. Er 
ſchrieb ein hiſtoriſches Gedicht über den erſten puniſchen Krieg, 
Treuerſpiele Luſtſpiele, Satiren und Sinngedichte, die viel 
Witz, aber eine ſehr ranhe Schreibart hatten. Wenige ein⸗ 
zelne Ueberreſte dieſer Gedichte ſfindet man in. der eben ange⸗ 
fuͤhrten Sammlung. Er iſt von einem ſpaͤter lebenden Dich⸗ 
ter Novius, dem Veſahet axelanitchoe Fair zu 
abe hehe: RT 

AUI. Quintus ——— ein: Dichter des aha 
— aus Rudiaͤ in Kalabrien gebuͤrtig. Der ältere 
Bato brachte ihn aus Sardinien mit fih nah Kom, wo er 
Hriechifcher Sprachleh rer war. Auch um die römifche Sprache 
Batte er viel Berdlenſt, und war darin der erſte epiſche Dich⸗ 
tet, den auch noch die fpätern und beſſern Schriftſteller, be⸗ 
ſonders Cicero und virgil, ſehr hoch ſchaͤtzten. (Quintilian, 
X.I. Ennium, ſieut facros vernftate lucos, adoremus, 
in quibus grandia er antiqua robora non tantam 'habent 
fpeciem, quantam religionem.) Cr ſchrieb römifche Ans 
nalen, ein Gedicht in achtzehn Büchern, ein epifches Gedicht, 
Scipio, fechs Bücher Satiren, viele Luſtſpiele, Trauerfpiele, 
u.a. m. Von dem allen find nur noch zerſtreute und kurze 
Stellen übrig ‚ die gelegentlich. von andern Schriftftellen ans 
- geführt und aufßehalten find.. Am beften hat fie Scans Hefe 

fel, Anft. 1707. 4. herausgegeben. 
IV. M. Accius Plautus, lebte nicht Tange na 
Sn ‚Diäten, etwa aaa Jahr Bor C. G. und war aus 
Sarfine 
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Sarfina in Umbrien, Seine Umflände waren ſo Dürfen, daß 
er um Lohn in einer Stampfmaͤhle arbeitete. „Zum. Luſtſpiel⸗ 
dichter beſaß er vorzuͤgliche Talente reichen, treffenden Witz, 
glͤckliche Erfindungsgabe , und alle Stärke des komiſchen Aus⸗ 
drucks. Die gtiechiſchen Komiter Epicharmus. und Diphi⸗ 
lus, waren feine vornehmften. Muſter. Beſonders gelang ihm 
das Niedrigkomiſche; nur uͤberſchritt er darin, fü inein Zeitz 
geſchmack zu gefallen, oft die Graͤnzen der Sittſamkeite Aus 
einer Menge von Luftipielen, deren Gellius noch 130 zähle) 
find nur noch zwanzig Stücke diefes Dichters uͤbrig, die auch 
von neuern Schaufpieldichtern Häufig benußt und nachgeahmt 
ſind. Ausg. von Taubmann mit ſehr guten Erlaͤuterun⸗ 
gen, Wittenberg, 1612. 4. von Erneſti, nach dei‘ Grono⸗ 
yifhen, Leipzig, 1760. 2 Bände, 8. Zweibruͤcken, 1786, 
3 Bände, 8. Von Dr. Bothe in Berlin iſt eine neue Aus; 
gabe atıdetändtge — Leſſing's Abh. über fein Leben und 
ſeine Schriften, ſteht in den Beitraͤgen zur —* BR ZUR 


An) 


nahme des Theaters; Stutts 1750.8. and 


0 M. Pakuvius, Mn aus Srundufum,. um im eben. die 
Zeit, ein Schweſterſohn des Dichters Ennius, als. ‚Maler 
und tragiſcher Dichter in Rom gleich beruͤhmt. Quintilian 
lobt die Wuͤrde der Gedanken, des Ausdrucks und der Cha⸗ 
raktere, in ſeinen Trauerfpielen. . Wir haben davon, nur ein⸗ 
zelne unbetraͤchtliche Fragmente, die in der angefheten Scri⸗ 
werſchen —— beſindlich ſind. Antkuüß 


| ae . Hecius, oder richtiger Artius, "ein husbeihg 

—— paru Zeitgenoß, und, wie er, tragiſcher Dich⸗ 
tet. Auch ſchrieb er Jahrlbuͤcher der roͤmiſchen Seſchichte in 
Verfen Die wenigen tragiſchen Fragmente, die uns noch 
uͤbtig find, ſtehen zleichfall⸗ in der gedachten Sarrmlung. 


„VIEL. P. Terentius Afer lebte vom Zahre Roms 


big 594, War aus, Afrita vielleicht aus Ras thogo ge⸗ 
BR. biirkig, 
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buͤrtig ein Freigelaffener des romiſchen Senators Terentius 
Bufanıs, "und ein Liebling des Laͤlius und Scipio. Als 
Luftfpieldichter war er Nachahmer Menander sn und feine 
uns noch übrigen ſechs Luſtſpiele find in aller Abſicht vortref⸗ 
lich / ſowohl von Seiten der Charaktere, als der Wahrheit 
und Feinheit des Dialons, und der weiſen Verflechtung des 
Plans.“ € ** — A age —* ee 


feinere Menfeenfennenig. — finder‘ ſi f ch keine Spur, 
daß er mehr als die noch vorhandnen fehs Stärke geſchrieben 
habe. Unter feinen Altern Auslegern find Donat, ein 
Sprachlehrer des vierten Jahrhünderts, und 'Euaesphius 
im zehnten Jahrhundert die merkwuͤrdigſten. Ausg. von 
Lindenbrog, Frankfurt,’ 1623) 4. von Wefterhonen, 
Haag, 1726. 4. 2 Bande; vor Zeune, mit ausgefuchten 

Anmerkungen der frühern: Herausgeber, Leipzig, 1774 2 
Bände, 3. mit. noch zweckmaͤßigern Erlauterungen von 
Schmieder, Halle, 1794. 8, — Ueberſ. von Neide; 

| Leipzig, 1784. 86. 2 Bande, 8. von >. a 
11790 — 93. 8. 

VI, €. Lueilius, aus Suefla in Kampanien ge 
buͤrtig, lebte gegen das Ende des 39ſten Jah hunderts der 
Reit, und war roͤmiſcher Ritter. Mic vieler- Sptachtennt⸗ 
niß verband er ein großes Talent zur Satire, die er unter den 
Roͤmern zuerſt als Lehrgedicht bearbeitete, und ſchrieb dreiffig 
pbetiſche Buͤcher oder wahrſcheinlicher, dreiſſig einzelne Ge⸗ 
dichte, reich an Witz und beſtrafender Strenge; außerdem 
auch Hymnen, Epoden, und.ein uftfpiel. Oi ie noch übrigen _ 

wenigen. Bruchſtuͤcke find zu Leiden, 1597. 4. von Douſa, 
und von Haverkamp, ebend. 1743. 8. als ein Anhang zum 
herausgegeben. 


"IX, T. Lukretius Carus, ein ——— Ruten 


— vor C. G. endigte fein Lehen durch Selbſt⸗ 
30 mord. 


« 
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mord: Sein philoſophiſches Gedicht, vorm der Natur der 


Dinge, in ſechs Büchern, enthaͤlt die Lehrſaͤtze der epikuri⸗ 


fchen Schule, deren eiſtiger Anhänger er war, von der blens 
dendſten Seite dargeſtellt, mie vieler. Kunſt in Ein Sanzes 
verwebt. und mit postifchen Farben aufgeſchmuͤckt. Das Ges 
dicht iſt zwar nicht völlig frei won Einfdrmigkeit und Trocken⸗ 


heit; aber mehr duch Schuld des Inhalts, ‚als des Dichters, 


deſſen Pocfie in einigen Stellen ſehr maleriſch und bluͤhend iſt. 
Ausg. mit einer proſaiſchen Umſchreibung von feinen englie _ 
fchen Ueberfeßer, Th. Exreedy , London, 1716, gi 8. nach⸗ 
gedruckt zu Bafel, 1770. gr. 8. Leipzig, 1776. 5. 8. Mes 
teifch überfeßt, mit dem Driginal und Ba vor 
Meinecke, Leipzig, 17959 2 Bände, 8. — :, Re Kardi⸗ 
nal von Polignac: fekte dieſem Gedichte, feinen Anti- Lucre- ' 
sinus entgegen, der zu. Paris 1747. 2:Bände, 8. und zu 
Leipzig,‘ 1748. gr. 8. gedruckt iſt, und reinere Begriffe. von 
‚der Gottheit und Vorfehung zum: Inhalt, aber im Klang 
weniger poetifches Verdienſt hat. ee 
X.C. Valeriue Cacullus, geboren im bezens J. 
Roms, aus dem veroneſiſchen Gebiete. Von ſeinen Lebens⸗ 


umſtaͤnden iſt, außer ſeiner Freundſchaft mit Citero,, von 


welcher fein 49ftes Gedicht ein Derveis iſt wenig bekannt. 
Als lyriſcher Dichter Hat er in der ſanftern Gartung viel vor⸗ 
treffliches, viel Feinheit der Empfindung und des Ausdrucks: 
nur war er gegen den ſchon verderbten Geſchmack ſeines Zeit⸗ 
alters zu nachgiebig, und verletzte in ſeinen Verſen nicht ſel⸗ 
ten Wohlſtand und Sittſamteit. Manche von ſeinen Gedch⸗ 
ten ſind verloren gegangen. Die noch übrigen, find oft ges 
meinſchaftlich mit denen vom Tibuli und Propec3 hetaeges 
geben; am beffen von Graͤv, Utrecht, 1680, ge B. einzeln, 
von Voffius, Leiden, 1684. 4. und von Volpi, Padua, 


2737. 45.) Die befte Handausgabe von Döring , Leipzig, 


2788. 92.2 Bände, 8. mit lehrreichen Erlaͤuterungen. 
Einige 





Roͤmiſche Eiteratur, 257 


' Einige der fchönften Katulliſchen Gedichte find von Ramler 
gluͤcklich Überfeßt, und im fünften Theile ſeines Martial's 
im Yuszuge, lateinisch. und. deutich, befindlih.. Eine Charak⸗ 
teriftif diefes Dichters von Manſo, f. in den Nachtraͤgen zu 
Sulzer’s Allg. Theorie d. ſch. K. B. J. ©. 158. 


XI. Albius Tidullus, ein römifcher Ritter, lebte 
vom Sabre Noms 711 bis 735. Nach Buintilians Urs 
‚tHeil gebührt ihm unter den elegifchen Dichtern der Roͤmer 
der erfte Rang. Er vereint fanftes, zaͤrtliches Gefuͤhl mit 
dem edelften, wahrften Ausdruck, mit der retzendſten Mans 
nichfaltigkeit der Erfindungen, der Bilder und Wendungen, 
ohne gefüchte Kunft und unnatuͤrlichen Schmuck ihrer Ein: 
kleidung. eine Elegieen machen vier Bücher aus, deren 
le&tes einige dem Tibull abprechen, und der Sulpicia beiles 
gen. . Ausg. von Broufnuyfen, Amflerdam, 1708. 4. 
Anſehnlich und korrekt von Volpi, Padua, 1749. 4. Am 
beſten von Heyne, 3te Aufl. Leipzig, 1798. 8. Lateiniſch 
und. mit einer metriſchen deutſchen Ueberſetzung v. Strom⸗ 
beck, Goͤttingen, 1799. 8. — Vergl. die Nachtraͤge zum 
Sulzer, B. II. S. 190. 


XD. Sextus Aurelius Propertius, aus Umbrien, 

lebte vom Jahr 701. Roms bis 739, und war ein Guͤnſtling 
Maͤcen's. Auch von ihm find noch vier Buͤcher elegiſcher 
Gedichte uͤbrig, deren vornehmſte Verdienſte leidenſchaftlicher 

Ausdruck, reiche Poeſie und korrekte Schreibart find; nur 
daß er oft die Graͤnzen der Natur und der Zucht uͤberſchreitet, 

und mit poetiſchem Schmuck zu verſchwendriſch iſt Kallima⸗ 
chus und Philetas, deren griechiſche Elegieen wir nicht mehr 

befißen, waren feine Muſter. Ausg. von Broukhuyſen, 

Amfterd, 1727. 4. von Barth, Leipzig, 1777. gr. 8. und 

am vollffändigften von Pet. Surmann dem Süngern, dutch 

Bor. v. Santen, Utreht, 1780. 91,4. — Ueberſ. mie 

Eſchenb. Zandb. d. Flafi. Literat. R dem 


258 Kömifche Siteratur, 


dem Katull und Tibull, von 8. X. Mayr; Leipzig, 1786. | 


e Dände, 8. — Vergl. feine Charakteriſtik von —* — 
in den Sulzerifchen Nachtraͤgen, B. IL ©. ı. 


XIII. Cornelius Gallus, lebte um eben die Zeit; 
aus Sallien gebürtig, ein Freund Virgil’s, der feine zehnte 
Eiloge an ihn richtete. Er war einer der glücklichſten Dich⸗ 
ter. in der Elegie, obgleich von minder gefälligem Ausdruck, 
als Cibull und Propers. Seine Gedichte find aber. verlos 
ven u und die fechs Elegieen, die man ihm zuweilen 
Beilegt, find gereiß nicht von ihm, fondern einem fpätern und 
gering un Dichter. Sie ſtehen in verfchiednen Ansgaden det 
drei vorhergehenden Dichter, und find zu Straßburg, 1509, 
4. einzeln gedruckt; auch in der Wernsdorfiſchen Samm⸗ 

‚lung kleinerer lateiniſcher Dichter *). 


XIV. Publius Virgifius Maro, lebte vom 6 a 
bis zum 734llen Jahre Noms und war der größte eomifche 
Dichter in den u, „de Schaͤferpoeſie, des Lehrge⸗ 
dichts, und der Epopb Sein ꝛe zehn Eklogen find Nachah⸗ 
mungen Theokrit's, * voll einzelner eigenthuͤmlicher Schoͤn⸗ 
heiten; fein Gedicht vom Landbau, in vier Büchern, iſt 
‚reich an Unterricht und Anmuth; feine Aeneis, in zwoͤlf Buͤ⸗ 


chern, iſt zwar Nachbildung der Homeriſchen Heldengedichte 


aber zugleich die veiifte Frucht des Genies und Geſchmacks — in 
der Schreibart vollendeter, und einem verfeinerten Zeitalter 


angemeſſener, als die, an ſich volllommnere und mehr origi⸗ 
nale, Manier Homer's. Dazu koͤmmt Virgil's ausneh⸗ 


mende Kunſt, ſich alles, was er entlehnte, völlig eigen zu 


mahen, und mit dem Uebrigen in Ein: Ganzes zu verwe⸗ 4 
ben. — Es giebt außerdem noch manche andre ihm beiger 


legte Gedichte, die man unter der Benennung Cazalecra Vir- 


gilä „ 
*) Poetae Latini Minores; cur, ,C.FYernsdorf 5 Abankı 1789. i 


dr 9. Yo u.8 8. 


— 
— 
— 
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gilii zu begreifen pflegt, deren Aechtheit aber fehr zweifelhafe 
if. — Von feinen ältern Auslegern iſt der Sprachlehrer des 
fünften Jahrhunderts, Servius Hondratus Maurus, der 
merkwuͤrdigſte. inter den größern Ausgaben bat bie Burs 
mannifche, Amſterdam, 1746, 4 Bände, gr. 4. die mei⸗ 
fie Vollſtaͤndigkeit. Der berichtiate Text von Brunk, 
Straßburg, 1785. 8. Von, keinem Dichter aber bat man 
. eine jo empfehlungswürdige und geſchmackvelle Handausgabe, 
ols vom Virgil, nämlic) die Heyniſche, ste Auflage, Leip⸗ 
ig, ı800. 6 Bände, gr. 8. und im Auszuge, 3te Aufl. 
ebend. 1800. 2 Bande, 8 — Mit einem deutfchen Kom: 
mentar von Schmieder, Th. I. Salle, 1799. 8. — 
Eine meifterhafte metrifihe Ueberſetzung der ſaͤmtlichen Werke 
Virgil’s gab der Hofr. Voß, Braunſchw. 1799. 3 Bande, 
8. nachdem vorher fihon die Eklogen und das Georgiſche Ges 
dicht von ihm mit teefflichen Erläuterungen herausgegeben 
waren, Altona, 1797, 4 Bande, gu. 8. 


- XV. D. Horatius Flakkus, im Jahr Noms 688. 
zu Venufla, einer römifchen Municipalſtadt in Apulien, ges 
boren; ein Guͤnſtling Augufi’s und Maͤcen's, der die meifte 
Zeit feines Lebens auf feinem Landgute im fabinifchen oder, 


tiburtiniſchen Gebiete zubrachte, und im Jahr Roms 745° 
ſtarb. Den oft angefochtenen moralijchen Charakter diefes 


Dichters hat Leſſing in feinen Rettungen des Horgz am 
beften vertheidige. ©. deffen Verm. Schr. B. IL. Geine 
größte Stärke war in der Iyrifchen Poeſie; die vier Bücher 
Oden und ein Buch Epoden, die uns von ihm übrig find, 
bleiben immer trefflihe Mufter in diefer Gattung. In feiner 


Satiren und poetiſchen Briefen herrſcht edler Ernſt, mit dem 


feinften Spott und Scherze gewuͤrzt; der Brief an die Piſo⸗ 
nen, über die Dichrkunft, iſt darunter der ausführlichfte und 
lehrreichſte. Seine befannteften ältern Ausleger find Akron 
und Porphyrio. Ausg, von Bentley; Cambridge, 1711. 
Nr 8, Leip⸗ 


f 
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Leipz. 1764. 2 Bände, gr. 8. von Baxter und Gesner; 


von Beune; Leipz. 1789. gr. 8. Die von Jani, nach Art 


des Heyniſchen Virgil's, Leipzig, 17783. in zwei Bänden 
angefangene Ausgabe, enthält nur die Oden; eine ganz neue 
und ſchaͤtzbare Bearbeitung der famtlichen Werke liefert jetzt 
Prof. Mitſcherlich, Leipzig, 1800. bis jetzt 2 Bde, 8. — 
Handausgabe von Wegel, Liezniß, 1799. 8. Horas, fa: 
teinifch und deutjch, mit Anmerkungen für junge Leute, von 
J. 5. Schmidt, Gotha, 1779. ff. 4 Bände, 9. — 


Bon den Dven erhalten wir jeßt die Ramlerfche Veberfegung. 


vollſtandig; Berlin, 1800. 2 Bände, 8. und die gleichfalls 
ſchon vollendete von Voß fleht naͤchſtens zu erwarten. Die 


Briefe und Satiren find von Wieland metriſch verdeutſcht, 


und mit fehr lehrreichen Einleitungen und Erklärungen beglei⸗ 
tet, jene, Leipzig, 1790. 2 Bande, 8. dieſe, Leipzig, 


1736. 2 Bände, 8. Eine neuere Ueberſ. der Satiren von- 
„armen, Ralle, 1800, 3. — Ueber Horaz als Oatiriz 
ker, f. Manſo's Abhandl. in den Sulzerfchen Nachtr. B. 


IV. ©. 409. und über feine eg Briefe, —— 
S. 481. 


XVI. P. Hpidius Naſo, lebte gleichfalls in Aue 


guſt's Zeitalter bis zum 16ten J. n. C. G. und war aus 


ritterlichem Geſchlecht. Seine Lebensumſtaͤnde beſchreibt ee 
ſelbſt Triſt. L. IV. Eleg. 10. Der merkwuͤrdigſte darunter 


ift Seine Verbannung ans Nom nad) Tomi an der thrazifchen 
Küfte, deren eigentliche Urſache fich nicht vollig aufklären laͤſſt. 
Ws Dichter zeichnete er ſich vornehmlid) durch eine fehr frucht- 
bare Einbildungskraft, und durch einen lebhaften, blühenden 
Witz aus, der nur oft zu üppig wird, und dann dem wahren 


Aussruce der Empfindung Abbruch thut. Auch beſaß er die 


Gabe des leichtefien und angenehmften VBersbaus. ein 
ſchoͤnſtes und groͤßtes Gedicht find die UTeramorphofen, oder 


myehil * Verwandlungen, in funfzehn Buͤchern; außer⸗ 
dem 
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dem haben wir von ihm noch ein und zwanzig Heroiden; 
drei Buͤcher von der Zunſt zu lieben; drei Buͤcher ver— 
liebter Elegieen; ein Buch Gegenmirtel wider die Liebes 
ſechs Buͤcher Faſti, oder dichteriſche Beſchreibung der roͤmi⸗ 
ſchen Feſte in der erſten Hälfte des Izhrs; fünf Bücher elegi⸗ 
fher Alsgen: vier Bücher poetifcher Briefe vom Pontus 
her; und einige, zweifelhaſte, kleinere Gedichte. Unter den 
verlornen ſcheint fein Trauerſpiel, Wieden, das erheblichſte 
geweſen zu ſeyn. Die größte Ausg. von Burmann Anft. 
1727. 4 Quartbaͤnde. Die beſten Handausgaben, nach der 
von Nik. Heinſius, von Fiſcher, Leipzig, 1758. 2 Baͤn⸗ 


de, 8. und von Miticherlich, Goͤttingen, 1796. 98. 2 


Dände, 8 Die Meramorpbofen bat Gierig, Leipzig, 
1784. 87. 2 Bände, 8. befonders erläutert. Bon dieſen 
ſind die ſchoͤnſten Erzählungen trefflich uͤberſetzt vom Hofr. 
Voß, Berlin, 1798. 2 Bände, 8. Das Ganze in Proſe 
von Rode, Berlin, 1791. 2 Bände, 8. — Ueber 
Ovid's elegiſchen Charakter, ſ. Manſo's Abh. in den Sul⸗ 
zerſchen Nachtr. B. III. S. 325. 


XVII. Cornelius Severus, ein Dichter eben dieſes 
Zeitalters, obgleich mehr Verskünftier, als einentlicher Dich 
ter, Wozu er fich. doch vielleicht bei laͤngerm Leben hinaufge⸗ 


fchwungen hatte. Dein in dem ihm gewoͤhnlich beigelegten 


Gedicht Über den Aetna, dem einzigen, das wir noch ganz 
von ihm haben, find manche glückliche Stellen, die eine feurige 
Piantafie verrathen. Das Fragment über den Tod des Cice⸗ 
ro halten einige für ein Sud feines Gedichts über den ficiliz 
ſchen Krieg, wovon er das erſte Buch vollendet hatte Ausg. 
von Elerikus, unter dem Namen Gorallus, Amſt. 1715. 8. 
lateiniſch und deutſch von C. A. Schmid, Braunſchw. 1769. 8. 
Am neuſten im dritten Bande dee Wernedorfiſchen Samm⸗ 


‚Jung Poer. Lar. Min. wo der Aetna aber dam Severus abs 


geſprochen/ und dem jüngern Lucilius beigelegt wird. 
N 3 XVII; 


— — — — ——e — 
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XVIII. € Pedo Albinovanus, Zeitgenog und 
Freund Ovid's, und elegifcher Dichter. Von ihm bat man 
noch ein Troſtgedicht an die Livia über den Ton des Drufus 
NRNero, welches einige dem Ovid beilegen, und ein Frage 
ment über die Seefahrt des Drufüs Germanfkus auf den 
nördlichen Weltmeer. Seine Sinngedichte find verloren ger 
sangen; und die von einigen ihm beigelegte Elegie auf Maͤ⸗ 
cen's Tod fcheint feiner unwürdig zu feyn. Auze. von Go⸗ 
rallus, d.i. Clerikus, Amft. 1715. 8. Auch ftehen dieſe 
Ueberreſte in De Maswiziſchen und andern Ausgaben Virgit ör 
unter den Batalekten diefes Dichters. 


XIX, Gratius Saliffus, ein roͤmiſcher Dichter des 
erften Jahrhunderts, deſſen Fein alter Schriftfteller fonft er= 
wähnt, als Ovid in feinem feßten Briefevom Pontus. "Man 
hat von ihm noch ein Cynegetikon, oder ein Lchrgebicht über 
die Jagd, welches erfi von Sannazaro in Frankreſch ent 
deckt, und zuerft bei Aldus, Vened. 1534. 8. gedruckt wurde. 
Hernach ift eg zum dftern, unter andern mir dem Kremeflan, 
Mietau, 1775. ar. 8. und in der Wernsdorfiichen Samms 
fung herausgegeben. ©. audy: Poetae Latini Rei Venati- 
cae Scriptores et Bucelici Antigui, Lugd. Bat. 1728. 4. 


Publius Syrus, ein roͤmiſcher Sklav, der 
wegen feiner glücklichen Geiftesfähigkeiten die Freiheit erhielt, 
febte zue Zeit Auguſt's, und wor aus Syrien gebürtig. 
Seine Wimen, ober mimifhen Schaufpiele, von der Art, 
welche Cicero die ethologifche, oder fittliche, nennt, tourden 
von den Römern fehr gefhäßt, Wir haben nur noch einzelne 
Stella und Spruche daraus, die ihr moralifcher Wereh am 7 
meilten empfiehle. Ausg. von Gruter, beforgt von Haver⸗ 
kamp und Preyger, Leiden, 1708. 8. und bei verfchiednen 
Ausgaben des Phaͤdrus, z. B. bei der'zu Berlin, 1753. 8 
Auch einzeln von Ranifch, Alten, 1756. 3. 


XXL 
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XXI. Markus Manilius, ein geborner Nömer, 
den man mit vieler Wahrſcheinlichkeit in eben diefes Zeitalter 
fest, von deffen Lebensumſtaͤnden aber wenig befannt iſt. 
Skin auf uns gekommenes Gedicht hat die Aufihtift, Afro- 
Nomicon, und beſteht aus fünf Buͤchern, deren fünftes aber 
unvollendet iſt und wahrſcheinlich nicht das letzte war. Es 


hat mehr Brauchbarkeit für die Geſchichte der Stern?unde, 


als innern peetiſchen Werth, der nur einzelnen Stellen und 
Beſchrelbungen, befonders den Eingängen jedes Buchs, eigen 
if. Die Dunfelbeit-mander Stellen ift durch die fehr fehler⸗ 
halte Beſchaffenheit der Handichriften veranlafft.: Ausg. mit 
den Anmerkungen SEaliger’s, Bock er’s, und ander Ges 
Iehrten, von El. Stöber, Straßburg, 1767. gr. 8. von 
dm. Burton, Lond. 1733. gr. 8. 


XXII. Cäfar Germanikus, Auguſt's Enkel vom 
Drujus, dem Sohn der Livia, vom Tiberius als Sohn 
angenommen, in der Folge aber, auf diefes Kaiſers Befehl, 
zu Antiochien vergiftet. _ Seine Eörperlihen und geiftigen 
Vorzüge wurden in der Geſchichte fehr geruͤhmt. ‚Als Dichter 
iſt er durch eine poetifche Weberfekung der Phänomene des Aras 
tus, und durch) einige Fragmente, bejonders eines Gedichts, 
Diofemeien, oder Vorbedeutungszeichen, bekannt. Auch hat 
man einige Sinngedichte von ihm, unter den Zirgilifchen Ka⸗ 
taleften. Ausg. ven J. C. Schwarz; Koburg, 1715. 8. 


XXUL Phaͤdrus, ein Ihrazier von Abkunft, und 
ein Sreigelaffener Auguſt's, berühmt durch feine fünf Bücher 
aſopiſcher Sabeln, in fechsfüßigen Jamben, mit alfer der 
natürlichen Leichtigkeit erzählt, deren eine poetifche Einklei⸗ 
dung der Fabel nur immer noch fähig bleibt. Ungeachtet der 
wenigen Nachrichten und des Stillſchweigens der übrigen alten 
Schriftſteller von ihm, läfft fich feine Exiſtenz doch weh! nicht 
bezweifeln, wie Chriſt wirklich that, der feine Fabeln für 
\ Ra eine 
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eine neuere Arbeit des Peroitus im funfzehnten Jahrhundert 
hielt. Ausg. von Dar. Hoogſtraten Amſterdam, 1701, 
4. von P. Burmann, Reiden, 17274 4. und nach der letze 
tern, zu Mietau— 1773. 8. Am brauchbarften, ‚von D. ©: 
Schwabe, Kalle, 1779 — 8ı. 3 Theile, gt. 8. Mit gus 
ten deutfhen Anmerkungen von Jakob, Halle, 1785. 8. 


Eine deutiche poetiſche Nachahmung feiner Fabeln von Shlar 
terbeck; Stuttg. 790,8: | 


XXIV. Aulus Perfius Flakkus aus Volaterra in 
Hetrurien, um die Mitte des erſten Jahrhunderts m. A, & 
Mir haben nur noch fehs Satiten von ihm; und ſchon 
Quintilian erwähnt nur Eines Buchs derfelben, wodurch 
er ſich aber viel wahren Ruhm erworben habe, - Ihr vor⸗ | 
nehmſter Inhalt iſt ernfle und nachdruckbolle Deftrafung des 
damaligen Sittenverderbniſſes. Durch haͤufige Anſpielungen 
und Beziehungen auf des Dichters Zeitalter ſi nd manche 
Stellen diefer Sativen für uns dunfel, um fo mehr, da ihre 
Schreibart ſehr gedrungen und etwas ſchwerfaͤllig iſt Man 
findet ſie bei den meiſten Ausgaben Juvenal's; einzeln, von 
Caſaubonus, mit einem ſehr gelehrten Kommentar, Leiden, 
1695. 8. mit Sinner's franz. Ueberſ. Bern, 1765. 8. 
Am beften von Fuͤlleborn, mit Ueberſ. Einleitungen und 
Anmerkungen; Züllihan, 1794. 3. 


N 


XXV. Lucius Annaus Senefa, in der erfien 
Hälfte des erften Jahrhunderts, mehr unter den Philofophen } 
als Dichtern beruͤhmt. Er war aus Korduba in Spanien ges 
bürtig, kam aber fchon in feiner Kindheit nach) Nom, ward 
in der Folge, nach verfchiednen Schieffalen, Lehrer. des Kai⸗ 
fers Nero, und zuleße ein unſchuldiges Opfer von dem Kaffe 
deffelben, wiewohl er feine Todesart feldft zu wählen die Frei⸗ 
heit erhielt. Seneka ließ fich die Adern öffnen, und nahm 
Sift, da die Verblutung nicht ſogleich erfolgte. Daß er auch 
Dichter geweſen ift, weiß man aus dem Zeugniß andrer 

Schrift⸗ 





— 
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Schriftſteller. Hoͤchſt wahrſcheinlich aber find’ die zehn 
Trauerfpiele, die man ihm beilegt, von mehrer Verfafs 
fern, da ihre Scheeibart außerft ungleich iſt, und das lebte - 


darunter, Oktavia, deren Tod er nicht erlebte, durchaus 
nicht von ihm feyn kann. Ueberhaupt entfernen fie fi) gar 
ſehr von ber edeln tragifhen Einfachheit der Griechen, und 
find meiftens von ſehr fehlerhafter Anlage und Ausführung, 
wenn gleich nicht ohne einzelne poetifche Schönheiten. Ausg. 
von Job. Eafp. Schröder, Delft, 1728. 4. von Gros 
nV, Amflerdam, 1662. gr. 8. Ueberſ. vom Hofpred. 
Roſe, in der Tragifchen Bühne der Roͤmer; Anfpach, 1777 
81. 3 Bande, 3. — Ueber den Charakter des NT. und 
A, A. Seneka, als Dichter betrachtet, f. eine Abh. des Prof. 
Jakobs in den Nachträgen zum Sulzer, B. IV. ©. 332. 


XXVI. M. Annaͤus Lukanus, ein Dichter des er: 
ſten Jahrhunderts nach C. G. geboren im J. 38, geſt. im 
3.65, Enkel des aͤltern Seneka, und aus Korduba gebuͤrtig. 
Nero wurde auf feine dichtriſchen Vorzuͤge eiferſuͤchtig; und 
da ſich Lukan in eine Verſchwoͤrung wider ihn eingelaſſen 
hatte, ward er zum Tode verurtheilt. Sein Heldengedicht, 
Pharſalia, oder von dem durch die pharſaliſche Schlacht ent⸗ 
ſchiedenen birgerlichen Kriege zwifchen Lafer und Pompejus, 
ift mehr hiſtoriſch, als epifh, zu treu der Gefchichte und zu 
einformig in der Erzählung. Dagegen enthält es. vortreffliche 
Schilderungen der Charaktere, und ſchoͤn ausgearbeitete Nez 
den der handelnden Perſonen. Ausg. von Öudendorp, 
Leiden, 1728. 4. von Burmann, ebend. 1740. 4. von 


Corte, Leipzig, 1726. 8, Nach dem Burmannifchen Text, 


Sweibrüden, 1783. 8. 


XXVIL €. Valerius Flakkus, vermuthlih aus 
Padua gebürtig, lebte unter der Regierung Vefpafian’s und 


 Domitian’s, und wählte, nach dem Muſter des Apollonius 


yon Rhodus, den Zug der Argonanten zum Stof eines epifchen 
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Gedichs ¶ wovon noch acht Vuͤcher übrig find. Von dem 


letzten Buche fehlt der Schluß, und wahrſcheinlich Hatte das’ 
Ganze noch mehrere Buͤcher. Auch diefes Gedicht hat nur) 
einzelne Schönheiten; der Erzählungston des Ganzen iſt nicht 
lebhaft und anhaltend genug; die Schreibart oft dunkel und 


abgebrochen. Einige Beichreibungen find jedoch nicht ohne 
poetiihen Werth: Ausg. von Burmann, Leiden 1724: 4» 


Nach derfeiben, und mit eisnen Anmerkungen, von Harles, 


Hrenburg, 1781. gr. 8. Auch Zweibruͤcken, 1786.8. 
XXVIII. C. Silius Italikus, ein Dichter des er- 
ſten Jahrhunderts, deſſen Geburtsort zweifelhaft iſt. Seinen 
Deinamen ſcheint er von der Stadt Italika in Spanien erhal⸗ 
ten zu haben. In der Beredſamkeit war er Kicero’s, in det 


Dichttunſt Viral’ Nalhahmer. Erreicht hat er aber dieſen 


Dichter bei weiten nicht in ſeinem epiſchen Gedichte vom 
zweiten pumiichen Ariege,. das aus ſiebzehn Büchern bes 


ſteht, und eigentlidy nur hiſtoriſch, mehr Merk des Fleiſſes 


als des Genies tft. Manche Geſchichtsumſtaͤnde dieſes Zeitz 
punkts laſſen ſich, eben der hiſtoriſchen Treue wegen, daraus 
hernehmen und ausfuͤllen. Ausg. von Drackenborch, 
Utrecht, 1717. 4. Mach derſelben der Text von J. p. 
Schmid, Mietau, 1775. 8. und Zweibruͤcken, 1784. 8. 
Mit einem Kommentar von J. C. ©. Erneſti; Leipz 17er, 
92. 2°Bande, 8. und am beilen von Rupieti, ©. J. 
Goͤttingen, 1795. 8 | 


XXIX. P. Papinius Statius, aus Neapel, in der 
zweiten Halfte des eiften Jahrhunderts, ein Guͤnſtling Do⸗ 
mitian's. Sein größtes Gedicht iſt gleichfalls epiſch, naͤm⸗ 
lich eine Thebaide, in zwoͤlf Buͤchern, deren Inhait The⸗ 
bens Eroberung durch Theſeus iſt. Man vermiſſt darin 
Keichthum der Erfindung, Natur und Zuſammenſtimmung; 
auch fehlt es der Spracheran Wahrheit und klaſſiſchem Werth. 
Ein andres Geidengedicht,  Achilleis, welches Achill's Be⸗ 
gebens 
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hebenheiten vor dem Trojaniſchen Kriege enthalten follte, iſt 
unvoliendet. Aufferdem find noch fünf Bücher vermifchter Ges 
dichte, Silvae, von ihm übrig, ſehr ungleichen Gehalts. 
Ausg. von Oeenhufen, Leiden, 1671. gr. 8. und die Sil- 
vae von Markland, London, 1728. 4. Die fäntlichen 

Werke, Zweibrüden, 1785. 8. Vom Prof. Mitſcherlich 
“ erwertet man eine neue Ausgabe. 


XXX. M. Valerius Martialis, aus Bilboa in 
Kretiberien, ein Dichter eben diefer Zeit, ber feine Sinnge⸗ 
dichte unterm Titus und Domitian ſchrieb. Sie find von 
ihm ſelbſt in vierzehn Bücher gebracht, wozu noch eim befons 
dres Buch auf die Schaufpiele gehört, welches voran fleht, und 
vielleicht von mehrern Verfaffern if. Die meiſten diefer 
Sinngedichte find ungemein fcharffinnig, und treffend; ‚ihre 
Menge und verhältnigmäßige Güte macht den faft unerſchoͤpf⸗ 
lichen und immer lebhaften Witz diefes Dichters bewunderns⸗ 
würdig. Ausg. mit einem weltläuftigen gelehrten Kommen⸗ 
tav von Bader; Mainz, 1627, fol. von Scriver, Amfters 
dam, 1650. 12. von Schrevel, Leiden, 1670. gr. 8. 

von L. Smids, Amflerdam, 1701. gt. 8. Auch Zweis 
brüden, ; 1784. 8. Ramler veranftaltete den Martialis im 
Auszuge, lateiniſch und deutih, von ihm felbft und andern 
Dichtern uͤberſetzt; Leipz. 1788. ff. s Bde. 8. 


XXXI. Decimus Sunius Suvenalis, aus Aguino, 
lebte vom 5. €. 38 bis 119, legte fich anfänglich) auf die Bes 
zedfamkeit, und hernach auf die Dichtkunft. Erſt ein Jahr 
vor feinem Tode, unterm Hadrian, machte er feine Satis 
zen öffentlich befannt. Wir haben ihrer noch fechszehn, bie 
man zuweilen, aber unnoͤthig, in fuͤnf Buͤcher eintheilt. Mit 
edelm, feurigen Ernſt eifert er darin wider die Laſter und Thor— 
heiten ſeiner Zeiten, und ſchildert ſie mit einer, oft nur zu 
großen, Freimuͤthigkeit. Seine Sprache hat weniger Eleganz, 
als die horaziſche; aber doch ig Schwere und Duntelheit, 

als 
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als die Schreibart des Perſius. Mit den Satltren dieſes 
lebten Dichters find die vom Juvenal in den meiſten Aus— 
gaben vereint. Unter diefen if die von Th. Marſchall, 
Lond. 1:23. 8. ber beftändigen MWorterklärung wegen, eine 
der brauchkarfien. Aufferdem auch die zu Leiden, 1695. gr. 8. 
die von Hennin, c. n. var. Utrecht, 1685. 4. und zu Berl. 
1749. 8. Bon Schwabe hat man eine neue Ausgabe diefes 
zu envarten. — Leberf. von Baprör, Deſſau, 
1751. 8. und von Abel, Lemgo, 1786. 8. 
XXXIL Flavius Avianus, lebte wahrſcheinlich unter 
der Regierung der Antonine im zweiten Jahrh. Von ihm 
haben wir noch 42 Fabeln in elegiſcher Versart, deren Text 
aber ſehr fehlerhaft iſt, und die an natuͤrlicher Leichtigkeit des 
Vortrags den Fabeln des Phaͤdrus nachſtehen. Ausg. von 
Kannegieter, Amſt. 1731. 8. Am neueſten und mit vielem 
kritiſchen Fleiſſe von Nodell, Amſt. 1787. 8. 


XXX. Dionyſius Cato, ein Schriftſteller von 
ſehr ungewiſſen Lebensumſtaͤnden, vermuthlich aber aus eben 
dieſem Zeitalter, war Verfaſſer moraliſcher Spruͤche, die in 
Ziſticha oder zweizeilige Verſe eingekleidet ſind, und von 
Seiten ihres lehrreichen Inhalts den meiſten Werth haben. 
Ausg. von Arnzen, Utrecht, 1735. 8. und Amſt. 1754. 8. 
Auch ohne Kommentar zu Meiffen, 1790. 12. J 

KEXIV. M. Aurelius Olympius Nemeſianus, 
ein Dichter des dritten Jahrhunderts, aus Karthago gebürs 
tig. Er wetteiferte mit dein Kaifer Numerian in der Poeſie. 
Wir haben von ihm noch ein Gedicht Über die Jagd, Gue- 
gerica, und vier Schafergedichte, die fich durch Sprache und. 
Behandlungsart unter ben Gedichten des damaligen Zeitalters 
vortheithaft unterfcheiden. Aus, zugleich mit dem Cynege⸗ 
tion des Graͤtius Faliſ kus, Mietau, 1775. gr. 8. und 
die Etlogen mit denen des folgenden Dichters, ebendaj. 


7774. 66. 8, | 
XXXV. 
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XXXV. Tieus Julius Calpurnius, Zeitgenoſſe 


HMrmefian’s, aus Sieilien. Auch von ihm hat man noch 
* — — 

fießen, in ihrer Art ſchaͤtzbare, Schaͤfergedichte in Virail's 

Manier, die er dem KTemicflin zueignete. Mac) einiger Meis 


Hung find die dieſem letztern Dichter beigeleaten Söyllen gleich⸗ 


falls von ihm. Sie find bei den meiften Ausgaben diefes 


Dichters, auch bei der zu Mietau, 1774. gr. 8. und in’. 


ernsdorfs Samm!. kleinerer lateiniſch. Dichter befindlich. 


XXXVI Magnus Auſonins, aus Burdegala 
Bourdeaux) gebuͤrtig; ein Sprachlehrer, Rhetor und Dich⸗ 
ter des vierten Jahrhunderts, und Lehrer des Kaiſers Gra— 
tian, unter dem er hernach ale Konful zu Rom lebte. Seine 
noch übrigen Eleinern Gedichte gehören groͤßtentheils zur epi⸗ 
grammatiſchen Gattung; manche darunter find Grabſchriften 
und Gedaͤchtnißverſe, und die zwanzig Joyllen find mehe 
Eleine Gemälde, als eigentiihe Schäfergedichte. Zus:. von 
Tollius, Amſt. 1671. 8. von Slorivus (gleury) Paris, 
ec 4. und zu Zweibrüden, 1735. 8. 


XXXVI. Claudius Claudianus, aus Aegypten, 
ein griechifcher und roͤmiſcher Dichter des vierten und fünften 
Ssahrhunderts, und zugleich erfahrner Krieger. Die dns von 
ibm übrigen lateinifchen Sedichte haben zum Theil gelenente 
lihe Beranlafjungen 5 andre find Eleinere Epopven, worunter 


die Sigantomachie und der Raub der Proferpina, in drei: 


Büchern, die erheblichften find. Won einem Gedichte über 
den Gildoniſchen Krieg iſt mur noch das erſte von zwei Bir 
chern uͤbrig. Zwei fatirifche Gedichte von ihm. jedes in zwei 
Bücher getheilt, find wider den Rufin und Eutropius, Neben: 
buhler des Stiliko, gerichtet. Auch unter den 47 Epigram> 
men und andern Eleinern Gedichten, find einige elücktiche, 
Urserhaupt aber haben feine Gedanken, Bilder und Auss 
drücke fchon fehr das Gepräge jenes unnatürlichen und gekün— 
— Geſchmacks, der TCM Zeitaiter eigen wars obaieich 

Genie 
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Genie und Dichtungskraft hie und da durchſchimmern. Ausg. 
von Nik. Heinſius; Amſterdam, 1665. 8. von Gesner, 
Leipz. 1759. gr. 8. | | 
XXXVIII. Aurelius Drudentius, mit dem Beinn 
men Clemens, aus Spanien, ein chriſtlicher Dichter des 
vierten Jahrh. deſſen Hymnen ſich durch guten poetiſchen Auss 
druck, und mehr noch durch ihren frommen, andachtvollen 
Inhalt auszeichnen. Ausg. von V. Heinſius, Auſt. 1667. 
12. von Cellarius, Halle, 1703. 8. 


XXXIX. Coelius Sedulius, im fünften Jahr—⸗ 
hundert, vermuthlich aus Schottland, oder vielmehr Ir— 


land, welches damals jenen Damen führte, und ein Xeltefler 


der Kirche dafelbfi. Auch feine Gedichte haben mehr religis 
ofen und moralifchen, als poetifchen Werth. Ausgabe von 
Cellerius, Kalle, 1704. 8. von Gruner, Leipj. 1747. 8 
von Arevalo, Mom, 1794. 4. 


XL. Claudius Kutilius Numatianus, ein Dice 
ter des fünften Jahrh. aus Gallien gebürtig, und Statthals 
ter in Kom. Er gieng zulekt von da nach feinem Baterlande 
zuruͤck; und diefe feine Seereiſe befchreibt er in einem nur 
noch unvollftändig erhaltenen Gedichte, welches nicht ganz 
ohne poetiiche Schönheiten if. Ausg. von Goͤtz, Altdorf, 
1741. 8. von Damm, Berl. 1762. 8. Von Rappe, Er⸗ 
langen, 1786. 8. Am beften im fünften Bande der Werns⸗ 
dorfiſchen Dichterſammlung. 


2. Redner und Epiſtolographen. 


Die Beredfamkeit war ein Lieblingsfludium der Nds 
mer, und die Bildung diefes Talents ein wefentlicher Theil 
ihrer Erziehung, nachdem fie fih im den fpätern Zeiten dee 
Republik von defien mwohlthätigem Einfluß überzeugt hatten, 


und den Wiſſenſchaſten uͤberhaupt Zi Schuß und Ermun⸗ 
cerung 
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terung gewaͤhrten. Zuerfi waren die Rheroren, oder die 


Lehrer der Beredſamkeit, faſt lauter Griechen; und man 
‚hatte, vor jener Aufklarung, wider ihren Unterricht ein fo 
unguͤnſtiges Vorurtheil, daß man fie im Jahre 593 nach 
Erbauung der Stadt aus derfeiben verbannte, und im J. 
N. 663 eben dieß Verbot wiederhohlte, weiches jedoch durch 
den Mißbrauch der Beredſamkeit von den Sophiſten veranz 
laſſt wurde. In der Folge wurde der rhetoriſche Unterricht 
ein Gefchäfte der Freigelaffenen, unter denen 2. Piotias 
Gelus und L, Otacilius Pilitus befonders aenannt wer⸗ 
den, Mean fieng vun immer mehr an, den Stuben der Des 
tedfamteit einzufehen, und ihre Ausübung war es vornehm⸗ 
lih, die den Trieb zu ihrer Erlernung immer eifriger und 
allgemeiner machte. Man verband die theoretiiche Anleitung 
mit frühen Voruͤbungen, oder Deklamationen, wodurch 
man fich zur Haltung offentlicher , formlicher Reden vorberei⸗ 
tete... Auch war dem angehenden Redner die Anborung der 
berühmteiten griechiſchen Redner zu Athen, oder wenigſtens 
die fleipige Lefung derfeiben, zu feiner Bildung iehr behiiflich. 
Uebrigens blieb die gerichtliche Beredſamteit die herrfchende 
Gattung bei de» Roͤmern. Von ihren Rednern tennen wir 
Viele nur bloß noch dem Namen nach, und durch das Lob, 
welches ihnen Cicero, Quintuian, und andre Schriftſteller 
ertheilen. Dahin gehören Eotr2, Fuipıcus, Ho 1Ns 
ſius, Brusus und Meſſala. Die Wenigen, deren Reden 
und Deklamationen wir noc) befiken, find folgende: 

L Markus Tullius Cicero, der vornehmfte roͤmi— 
ſche Redner, der fih nad den Griechen bildete, und als 
Redner die Staͤrke des Demofthenes, die Fülle des Piato, 
und die Anmuth des Iſokrates in fich vereinte. Er wurde im 
* 648ften Jahre Roms gedoren, und ftarb im J. R. 711, oder 
43 Sabre vor EC ©. Sein Leben ift von Midoleton am 
befien und umſtaͤndlichſten befehrieben; kuͤrzer und ganz lehr⸗ 


reich 
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reich von Gesner vor feiner ciceronifchen Chreſtomathie. 
Hier nur einige der vornehmften Umflände daraus. Er war 
aus Arpino gebürtig; der Dichter Archias war fein erfter Lehrers; 
in der Redekunſt unterrichtete ihn Apollonius Molo von Rho—⸗ 
dus; erbefuchte Athen ; nach feiner Nückkehr ward er zu Nom zus 
erft Duaftor, und zuleßt Konful; in diefer leßten Würde ers 
warb er ſich durch Unterdruͤckung der Eatilinifchen Verſchwoͤ⸗ 
tung bas größte Verdienſt; auf Anftiften des Tribun's 
P. Klodius ward er indeß in die Acht erflärtz er gieng freie 
willig nach Sriechenfand, wurde aber bald auf die ehrenvolifte 
Art wieder zurückberufen ; in der Folge übernahm er die Statt» 
halterſchaft in Eilisien; im bürgerlichen Kriege des Cafar und 
Pompejus war er von der Partei des letztern; nach der phars 
falifhen Schlacht ward er mit Caͤſar ausgefühnt, bald hernach 
aber auf Anftiften des M. Antonius duch den Popilius. ers 
morde. — Hier betrachten wir ihn bloß als Redner; und 
gerade dieß war fein glanzendftes Verdienſt. Es find uns. 
noc) 59 Reden von ihm übrig, alle gerichtlich, theils anklas 
gend theils vertheidigend; die ſchoͤnſten Mufter vomifcher 
Schreibart und Beredſamkeit. Die beſte einzelne Ausgabe 
dieſer ſaͤmtlichen Reden, mit einem Kommentar, iſt von 
Grip, Amſterd. 1699. 6 Bde. gr. 8. Seine ſaͤmtlichen 
- Werte find am richtigften von Dr. Erneſti herausgegeben, 
Halle, 1773. 7 Bde. gr. 8. Auch der zu Zweibruͤcken im 
S. 1780. ff, gelieferte Abdruck diefes Scheiftftellers in dreizehn 
Händen, ift fauber, und nicht ohne Evitifches Verdienft. Eine | 
neue Handansgabe vom Prof. Beck, Leipzig, 1795. 1800, 


8. iſt erfi bis aufiden zweiten Band gebracht. — Bon den 
Ausgaben auseriefener Reden des Cicero iſt die beſte von 
Otto, Magdeburg, 1777. 2 Bde. 8. — Ueberſ. von 


Schmitt, Würzb. 1788 — 94. 6 Die. 8. 


II. C. Plinius Caͤcilius Sefundus, lebte in ber 
zweiten Hälfte des erſten, bis in die erfien Jahre des zweiten 
Jahr⸗ 
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Jahrhunderts und war in der Beredſamkeit ein Schüler 
Quintilian's. Als gerichtlicher Redner erwarb er ſich zu 
Nom Beifall und Anfehen. Unter Domitian's Regierung 
word er Prätor, und unter dem Merva und Trajan, Konſul. 
Fuͤr die Erlangung dieſer Würde iſt feine Lobrede auf dem 
Trajan eigentlic, eine Dankfanung, dieß einzige uns übrige 
Mufter feiner Beredfamfeit, welches er ſelbſt in einem feiner 
Briefe (B. III. Br. XI.) beurtheilt. Bei vielen unleugs 
baren Schönheiten diefer Lobrede ift doch beides Lob und Red⸗ 
nerſchmuck, zu freigebig in ihr verſchwendet. Auffer dem Abs 
druck mit den Briefen, in der Gesnerifhen Ausgabe, Leipz. 


1770. 8. if auch der Panegyrikus mit einem gelehrten und 


brauchbaren Kommentar von C. G. Schwarz herausgegeben, 
Nuͤrnb. 1746. 4. Pac) verfelben der Text von Gesner; 
Goͤtt. 1749. 8. Ueberf. von Schäfer, Onolzb. 1784. 8, 


IH. Markus Sabius Duintilianus, ein Zeitgenoffe 
des jüngern Plinius, von Geburt ein Spanier, dus Kalas 
horra; aber fehon in feiner Kindheit nach Nom gebracht. Er 
war dafelbit Lehrer der Redekunſt mit dem größten Beifall, 
und bildete feine Schüler, worunter die edelften Nömer waren, 
theils durch Unterricht, theils durch eignes Beiſpiel. In 
der Folge erhielt er von Domitian das Konſulat. Eine noch 
übrige Sammlung von Uebungsreden oder Deklamationen, 
neunzehn größern, und hundert fünf und vierzig Eleinern, 
wird ihm gewöhnlich als Verfaffer beigelegts ſchwerlich aber 
find fie alte von ihm, da ihr Werth und ihre Schreibart fehr 
ungleich und großentheils feiner unrhirdig find. Ausg. von 
Burmann „Amfterd. 1720. 4. — Don feiner hoͤchſt fhäßr 
| baren Anwelſung zur Redekunſt ſ. unten. 


Auſſerdem haben ſich aus dem ſpaͤtern Zettalter d — romi⸗ 


ſchen Literatur einige Reden verſchiedener ſogenannter Pane⸗ 
gyriker erhalten, die nur bloß als literariſche Denkmäler, 
Nnicht aber als Muſter aͤchter Beredſamkeit, merkwuͤrdig find, 
Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. © si 


— — 
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weil ſich damals Geſchmack, ſchoͤne Schreibart, und freier, 
edler Rednerſinn faſt gaͤnz ich verloren hatten. Ihre Verfaſ— 
fer find: Klaudius Mamertinus, Eumenius, Taste. 


rius, und Latinus Pakatus Drepanius. Von verſchie⸗ 
denen Gelehrten find dieſe Reden geſammelt und herausgege⸗ 


ben worden; am beſten und vollſtaͤndigſten aber von Schwarz; 


vollendet und herausgegeben von Jaͤger, —— 1778. 0 


1779, 2 Dde. gr. 8. 





& 


Zahlreicher und in ihrer Art muſterhafter find die ung 
aus dem Alterehum erhaltnen isteinifchen Briefe folgender 
Verfaſſer: 


J. M. T. Cicero, deſſen Lebensumſtaͤnde eben erſt 
unter dem roͤmiſchen Rednern angeführt find. Die Samms 
fung feiner Briefe befteht: 1) aus fechszehn Büchern an 
verfchiedene feiner Angehörigen und Freunde, (ad diverfos) 
und zum Theil von diefen an ihn, 3. B. das achte Buch, das I 
lauter Briefe des M. Coelius enthält. Ausg. von Graͤv, J 


mit auserleſenen Kommentarien; Amſterd. 1695. 2 Baͤnde. 


gt. 8: — 2) aus ſechszehn Büchern an feinen Freund Atti-⸗ 
Zus, voll lehrreicher Anekdoten aus der. damaligen roͤmiſchen ’ 
Geſchichte. Ausg. von Gran, Amſterd. 1684. 2 Bände, * 
gr. 8. auch, Bafel, 1781. 2 Bde. 8. — 3) aus drei Büs 


ern an feinen Bruder, Quintus, die vornehmlich, aus Naths . 
gebungen und Vorſchriften bei Verwaltung der ihm anvers 


trauten: Landpflegerfchaft befiehen. Sie find, oft mie denen 
an den Attikus zufammen gedruckt. — 4 ) aus einem Buche 
an den Brutus, welches nur achtzehn Briefe uud fieben 
fpäter entdeckte zweifelhaftere in fich faſſt. Dieſe beiden letz⸗ 
tern Sammlungen find, mit den Anmerkungen mehrerer Ge⸗ 
fehrten, im Haag, 1725. ar. 8. nach Art der Bräviichen 
Ausgaben, befonders gedruckt. Uebrigens finder man auch 

* | Alle 
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alle dieſe Briefe in den oben angezeigten ſaͤmtlichen Werken 
des Cicero. — Von den fuͤr den erſten Unterricht durch 
Toh. Sturm ausgewählten kuͤrzern und leichtern Briefen 
des Cicero ift die beite Ausgabe von „anries, Cob. 1779, 8. 
Lehrreich für die roͤmiſche Geſchichte diefes Zeitalters ift dfe 
von Stroth gemachte Auswahl aus allen jenen Briefen nach 
der Zeitfolge, mit fhäßbaren Erläuterungen; Berlin, 1784, 
8. und die Ausg. von Wegel, Liegniß, 1793. 8. Kritlſch 
find jene Briefe bearbeitet von Benedikt, Leipz. 1790, 95, 
2 Bde. 8. | 


u. €. Plinius Sekundus, kurz vorhin als Red— 
ner genannt, iſt Verfaffer des größten Theils einer Brief 
fammlung, die ads zehn Büchern beſteht. Marche darunter 
ſcheinen nicht auf wirkliche Veranlaſſung, »fondern fon mie 
Abfiht der Bekanntmachung gefhrieben, und nur an feine 
Freunde gerichtet zu feyn. Sie haben zwar nicht fo viel Nas 
tur, Einfachheit und Schönheit der Schreibart, als die Briefe 
des Cicero; aber immer noch mannichfaltiges Verdienſt fos 
wohl von Seiten des Inhalts, als der Einkleidung. Eins der 
merkwuͤrdigſten Bücher diefer Sammlung ift das zehnte, 
worin auch Briefe Trajan’s enthalten find. Ausgabe von 
Eorte und Longolius; Amflerdam, 1734.4. Bon Besner 
und Erneſti; Leipz 1770. gr. 8. Auch Zweibr. 1789. 8 
von Bierig, D. I. Leipzig, 1800. 8. 


III. $uctus Annaͤus Seneka. Seine Lebensums 
fände find fhon oben unter den roͤmiſchen Dichtern (XXIV.): 
angeführt, Hieher gehoreh feine 124 Briefe an den Aucil, 
der Statthalter in Sieilien und felbft ein beliebter Schriftz 
ſteller war. She Inhalt iſt ſehr lehrreich, und bezieht fich 
groͤßtentheils auf praktiſche Philoſophie, vornehmlich nach 
ſtoiſchen Grundſaͤtzen. Jungen Studirenden iſt beſondrrs der 
ggfte Brief zu empfehlen. Minder ſchoͤn iſt die Schreibart, 
Bis zur Ermuͤdung und Kuͤnſtelei kurz und abgebrochen, voll 

S 2 wigiger, 


1» 


76 Roͤmiſche Literatur. 


witziger, ſpruchreicher Antitheſen, worunter jedoch viele an 
ſich nichts weniger als verwerflich ſind. Vermuthlich wurden 


auch dieſe Briefe, wenigſtens großentheils, ſogleich mit den 


Vorſatz einer oͤffentlichen Bekanntmachung geſchrieben. Ausg. 
mit ſeinen und ſeines Vaters, des M. Seneka, uͤbrigen 


Werken von Gronov, Amſt. 1672. 1673. 3 Bde gr. 


und nad) derſelben, Leipz. 1770. 2 Bde. gr. 8. Am beften 
von Ruhkopf, Leipz. 1797. 1800. bis jeßt 2 Bde. 8. 


IV. 9. Aurelius Symmadhus, ein fpäterer Schrifte 
ſteller, zu Ende des vierten Sahrhunderts, ein geborner Roͤ⸗ 
mer, Prokonful von Afrika, und in der Folge Statthalter 
zu Nom. Seine hinterlaffenen Briefe wurden von feinem 
Sohne in zehn Bücher gefammelt. Man erkennt darin einen 
nicht ungluͤcklichen Nahahmer des jüngern Plinius; aber 
auch manche Spuren des damals ſchon weit mehr entarsteten 
Geſchmacks. Der Sıfle Brief ift darunter der merfwürdigfte, 
Ausgabe von he Neuſtadt an der Hart, . 8. 
Stanff. 1651. 8. 


V. Sidonius Apollinaris, (elgentlih: €. Sollius 
Apollinaris Sidonius,) ein gegen die Mitte des fuͤnften 
Jahrhunderts geborner Gallier, auch als Dichter bekannt, 
und in Ruͤckſicht auf das damalige Zeitalter merkwuͤrdig. 
In ſeinen Gedichten, worunter auch vier Lobreden befindlich 
find, iſt viel Geiſt und Feuer, aber auch viel Unnatuͤrliches 
und Uebertriebenes. Er war Bifchof zu Clermont in Aus 
verane; und wir haben von ihm noch eine Folge von Briefen 
in neun Büchern, die mehr ihres hiftorifchen Inhalts, als 
ihrer Schreibare wegen, Aufmerffamfeit verdienen. Unter 
ihnen befindet fi auch eine von ihm bei der Wahl eines Die 
fhofs zu Bourges gehaltene Rede. Ausg. feiner Werke, ' 
von Elmenhorſt, Hanau, 1617.8. von Sirmend, 1652. 4. 


3, Grammas 
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3. Grammatiker und Rhetoren. 


Mit der Aufnahme, welche Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
sach hinlaͤnglicher Sättigung der vorhin herrſchenden Erobe⸗ 
zungsfucht, im Nom fanden, gewann auch die Sprache 
Bereicherung, Ausbildung und groͤßere Aufmerkſamkeit. Und 
nun entitanden unter den gelehrten Aomern, die jonft die 
griechiſche Sprache vorzüglich geliebt und gelernt hatten, 
manche patriotifche Männer, die ſich mit der genauern Un⸗ 
terfuchung und Bervolllommung ihrer eigenen Landesſprache 
Befchäfftigten: Grammatiker, welche das Sprachftudium zu 
ihrem Hauptgefchäfte machten, und den jungen Roͤmern nicht 
nur in der Richtigkeit, fondern auch in der Schönheit der 
Schreibart Unterricht ertheilten. Auch in der Folge, da der 
roͤmiſche Geſchmack fih ſchon zum Verfall neigte, fuchten der: 
gleichen Männer den Elaffiichen Werth der ältern Schriftftelz 
ler, befonders der Dichter und Nedner, durch Auszeichnung 
ihres mufterhaften Verfahrens, und durch Erklärung ihrer 
Schönheiten, aufrecht zu erhalten. In den fpätern Zeiten 
waren diefe Sprachforfcher faft ganz allein im Befiß der gan⸗ 
zen Literatur. Freilich aber nahm ihr Fleiß nicht immer die 
befte und geſchmackvollſte Richtung. Oft verfiel er auf unnüße 
Grübeleien , weitfchweifige Zergliederungen, und willkuͤhrliche 
Sprahfaßkungen, die diefer ganzen Befchäfftigungsart ein 
trodnes, abſchreckendes Anfehen gaben. Einige unter ihnen 
trugen ihre Sprachforſchungen auch fehriftlih vers und von 
diefen find ung verfchiedne Auffähe erhalten worden. Che 
wir die vornehmften diefer römifchen Sprachlehrer beſonders 
nennen, wollen wir die beften Sammlungen ihrer gramma- 
tifhen Schriften anführen: (Vergl. Fabrisii Biblioth, Lat. 
ex ed. Ernefli, L. IV. e. 4.) 


Grammatici Illuftres x. Parif. ex. of. Afcen!. 
1516. Sol, 
S 3 Aucto⸗ 
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Auctores latinae linguae, in unum redacti Corpus, 
adiectis notis Dionyfi Gothofredi. S. Gervafii. (Ge- 
nevae,) 1595. 1602. 1622. 4. 


Grammaticae Latinae Auctores autiqui, opera — 
Puxſchii, Hanov. 1605. 4. 


Bon den römifchen 3 Ahetoren ift fchon — des 
vorhergehenden Abſchnitts geredet. Hier nur noch die Ans 
merkung, daß ihr Unterricht vornehmlich die Kunſt des Red⸗ 
ners, nicht des profaifchen Schriftſtellers überhaupt, betraf. 
Denn die Schönheiten der Schreibart in andern Auffäßen, 
auff ev den eigentlichen Neden, wurden von ben Sprachleh⸗ 
tern unterſucht, und ſowohl mindlic als fehriftlich gelehrt, 4 


Auch von den Anweiſungen der uns übrigen lateinifchen Rher 


toren hat man Sammlungen veranftaltet. Vergl. Fabricii 
Biblioth. Lat. T. II. p. 456. ſſ. 


ı 4 
Antiqui Rhetores Latini — — ex bibliotheca Frau. 
Pithoes, Parif, 1599. 4. 
Antigui Khetores Latini — — emendavit et notis 
auxit Claudius Capperonerius,, Argent. 1750. 4. Eigent⸗ 
lich eine neue Ausgabe jener erften Sammlung. 


/ 


Einen brauchbaren Auszug der vornehmſten rhetoriſchen 
kehrſaͤtze des Alterthums liefern: F. A. Wiedeburgi Prac- 
cepta Rhetorica e libris Ariftotelis, Ciceronis, Quin- 
tiliani, Demetrii, Longini, et aliorum, excerpta ac 4 
difpofita, Brunor. 1786. 8. 9 


Unter dieſen ſchriftlichen Lehrern der Sprachkunſt und 
Redekunſt find folgende die merbwuͤrdigſten: 


I, Markus Terentius Varro, ein fehr gelehrter 
Nömer, um die Zeit von Chrifti Geburt, und ein ungemein 
fruchtbarer Schriftftefler. In feiner Jugend that er Kriegss 
dienfle und war auf der Seite des Pompejus; hernach aber 

gieng 
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gieng er zur Partei Cäfarg’ über, der ihm die Aufficht über 
feine Bücherfammlungen auftrugs. Dom Antonius ward er 
in die Acht erklärt; unterm Auguft aber kehrte er mit dem 
übrigen Verbannten wieder zurück, und befchloß fein Leben in 


ländlicher Ruhe. Sein Werk über die lareinifche Sprache 


beftand urſpruͤnglich aus vier und zwanzig Buͤchern, wovon 
aber nur noch B. IV, V, VI, die von der Wortableitung, 
und B. VII, VIII, IX, die von der Sprachaͤhnlichkeit hans 
dein, übrig find. Von ben andern Büchern giebt es nur 
nod) einzeine Fragmente. Ihres Alters und ihrer Genauigs 
£eit wegen verdienen diefe Ueberreſte unter den grammatifchen 
Schriften der Roͤmer unftreitig den erften Rang. Nur gieng 
Vareo oft in feiner Wortforfhung zu weit, und war zu ſehr 
für den einheimifchen Urfprung lateinifcher Wörter. Ausg. 
feiner fümtlihen Werke, Dordrecht, 1619. gr. 8. und Amſt. 
1623. 8. auch im verſchiedenen Sammlungen roͤmiſcher 
Sprachlehrer. Am neueſten, Zweibr. 1783. 2 Bde. 8. 


I. M. T. Cicero war nicht nur ſelbſt Redner, fons 
dern zugleich der gründlichfte, fruchtbarfte Lehrer feiner Kunſt. 
Seine thetorifchen Schriften find: 1) die fogenannten Rheto- 
. Tica an den C. Herennius, in vier Büchern, deren Acchtz 

heit aber nicht ohne Grund bezweifelt wird, wiewohl ihr 
Berfoffer vermuthlich Cicero's Zeitgenoffe wars 2) zwei 
Buͤcher von der rednerifchen Brfindung, wovon andre 
zwei fich verlorem haben; fchon in feinem achtzehnten Jahre 
gefchrieben; 3) drei Bücher vom Redner, an jenen Bruder 
Quintus gerichtet, dialogiſch eingekleidet; 4) Brutus, oder 
Charakterifirung der beruͤhmteſten Redner; 5) der Redner, 
‚oder Ideal deſſelben in feiner groͤßten Vollkommenheit, an 
Di, Drutus gerichtet; 6) Topik, oder Lehre von den Ber 
"weisquellen,, an den Kechtsgelehrten Trebatiug ; 7) von der 
gratorifchen Zergliederung und SKintheilung, ein Dialog 
zwiſchen ihm felbft und feinem Sohne; 8) über die beſte 

54 Östrung 
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Sattung von Rednern, eine Vorrede zu feiner fateinifchen 
Heberfegung ber Wechſelreden des Demofthenes und Aeſchines. 
Die dritte, vierte und fünfte diefer Schriften find am empfeh> 
lungswuͤrdigſten. Ausa. in feinen Werfen, auch für ſich, 
Drford, 1718. 8, und verfchiedentlich einzelns z. B. die 7 
Bücher vom Redner, von Aprles, Nürnberg, 1776. 8. | 
ven Wegel, Braunſchweig, 1795. 8. umd der Brutus, 
ebendaf. 1795, 8. 


II. Aſkonius Pedianus, aus Padua gebürtig ; 
ein Sprachlehrer des erſten Jahrhunderts, ſchrieb Anmer⸗ 
kungen uͤber einige Reden Cicero's, wovon uns nur noch 
Fragmente übrig find. Ausg. Leyden, 1644. 12. 1675. 
in ı2. 


IV. Markus Senefa, aus Korduba in Spanien, 
Vater des vorhin angeführten Lucius Anndus Seneka, 
ein beruͤhmter ebmifcher Rhetor unter den Kalſern Auguft und 
Tiberius. Er fehrieb-bürgerlihe Necheshändel, oder Conrro- 
verfae, in zehn Büchern, wovon wir nur einen Theil, name | 
lich B. 1. II. VII. IX. X. und auch diefe nicht wollffändig 7 
übrig haben. Sie gehören in die Klaſſe rhetorifcher Schrifs 
ten, weil darin das Verfahren griechifcher und lakeiniſcher 
Hedner, in Anfehung der Erfindung, Wendung und Eins 
£leidung, geprüft und verglichen wird. Auch bat man ein 
Duch unter der Aufichrift Suaforiae, Empfehlungsreden, von 


“ Ahm, welches ein Anhang von jenem Werke, und gleichfalls 


unvollendet if. Die Schreibart in beiden iſt gedrungen; 
aber nicht ohne Aang. Sie find den fehon erwähnten Auss 
gaben von den Werfen feines Sohnes beigefügt, 


V. M. Fabius Duintilianus ift fhon vorhin unter 
den romiſchen Rednern genannt; groͤßer aber ſind ſeine Ver⸗ 
dienfte um die Theorie der Beredſamkeit. Sein überaus 
ſchaͤtzbares, zur Bildung des guten Geſchmacks ungemein zu⸗ 

traͤgliches 
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traͤgliches Werk, de Inſtitutione Oratoria, beſteht aus zwoͤlf 
Buͤchern, und verbindet mit den beſten Regeln zugleich die 
Charakteriſirung und Anfuͤhrung der beſten Muſter. Seine 
geſchmackvolle, gruͤndliche Anweiſung begleitet den angehen⸗ 
den Redner von ſeiner erſten Erziehung bis zu ſeiner voͤlligen 
Ausbildung. Eins der ſchoͤnſten und lehrreichſten Bücher iſt 
das zehnte. Ausg. von Burmann, Leiden, 1720. 4. von 
Besner, Öttingen, 1738. 4. Zweibruͤcken, 1794. 4 
Bände, ge. 8. im Auszuge von Rollin, Par. 1715. 
2 Bande, 12. und nach demielden von Harles, Altenburg, 
1773. 8. Kine wuͤrdigere Pearbeitung diefes Schriftftellers 
liefert jebt Prof, Spalding, ©. I. Leipzig, 1798. 8. 
Ueberf. unter dem Titel: Lehrbuch der ſchoͤnen Wiffenfchafs 
ten in Proſa, a. d, Lat. des Quintilian, vom Abt Henke, 
Helmfi. 1775. 1776. 3 Bände, gr. 8 — — Ein uns 
noch übriger Dialog: de Canfis corruprae eloguentiae wird 
von einigen dem Quintilian, von andern, wiewohl noch 
unwahr ſcheinlicher, dem Tacitus, beigelgt, bei deſſen Wera 
ken er auch gewoͤhnlich mit abgedruckt iſt. Einzelne Ausg. 
von J. #5. A. Schulze; Leipz. 1788. 8. 


| v1. Aulus Gellius, ein römifher Sprachlehrer des 
zweiten Jahrhunderts, unter dem Kaifer Antonin. Seine 
uns noc) übrigen Noctes Arzicae find eine Sammlung manz 
nichfaltiger Bemerkungen, die er fi) aus den beften griechis 
jhen und lateiniſchen Sdhriftſtellern waͤhrend ſeines Aufent⸗ 
halts zu Athen in den Winternaͤchten gefammelt hatte, und 
die er zum Vergnügen und Unterricht feiner Kinder zufammen 
trug. Die Ordnung iſt darin nicht die beite; vielmehr find 
es lauter zerftreute Bemerkungen, die aber felbft durch ihre 
Abwechfelung defto mehr unterhalten, Bon- dem erften Buche 
bat man nur noch den Inhalt der fünfzehn Kapitel, woraus 
es beffand. Es waren urfprünglich zwanzig Bücher, wovon 
fi) aber das achte und der Anfang des fechsten verloren Ei 
Ss uf 
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Fuͤr den Sprachforſcher und Kritiker enthalten fle viel Nuͤtz⸗ 
liches. Ausg. von J. 5. und I. Bronov, Leiden, 1706. 4 
Leipzig, 1762. ae. 8. n 
VII. Cenforinus, im dritten Jahrhunderte, Berühmt 
durch feine Schrift de die narali, die er feinem Freunde 
©. Errelius an defjen Geburtstage widmete, und worin 
viele Gelehrſamkeit enthalten tft. - Vorzüglich betrifft fie die 
Zeiten des menfchlichen Lebens, der Tage, Nächte. Monate, 
Sabre uf. f. meiſtens philologiſch betrachtet. Von feiner 
‚verlornen Schrift über die Accente findet man einige einzelne 
Stellen beim Priſcian. Ausg. von Lindenbrog, Leiden, 
1642. 8. von Anverfamp, e. d. 1743. 8. 


VIIL Nonius Marcellus, aus Tivoli gebürtig, 
ein romifcher Sprachlehrer im vierien Sahrhundert. Bon 
ihm iſt: Compenciofa Doötrina de proprierare ſermonum, 
in neunzehn Abfchnitten, zum Gebrauch feines Sohns, ſo⸗ 
wohl ihres Inhalts wegen, als durch die darin erhaltenen 
Fragmente älterer Schriftſteller, fhakbar. Ausg. von Jos 
fie: Wiercerus, Paris, 1614. 8, 


IX. Sertus Pomponius Feftus, wahrſcheinlich 
ans eben der Zeit, fchrieb ein Werk de vererum verborum 
fignipcarione in zwanzig Buͤchern, welches eigentlich der Aus— 
zug einer groͤßern grammatifchen Arbeit des Verrius Flakkus 
war.‘ Aus der Verkürzung des Feſtus hat hernach Paulus 
Diakonus im achten Jahrhundert aufs neue einen Auszug 
gemacht, der ehedem nur allein noch befannt war, Bis man 
endlich in Illyrien eine einzige Handſchrift des eigentlichen 
Seftus entdeckte. Sein grammatifcher Unterricht ift ſehr 
Iehtreich und genau Ausg. von Dacier und le Elerc, 
Amfterdam, 1699. 4. ! ) 


X. Mafrobius Ambrofius Aurelius Iheodofiug, 


von ungewiſſer Abkunft, lebte wahrſcheinlich in der erften 
A Hälfte 
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Hälfte des fünften Sahrhunderts. Außer einem Kommentar 
über Cieero’s Traum des Scipio, in zwei Büchern, der 
für die philofophifche und mythiſche Geſchichte manches Brauch⸗ 
bare enthält, find beſonders feine ſieben Bücher Sarurna— 
lien, oder Zifchgefpräche, für die Philologie merkwürdig, 
ob fie gleich größtentheils aus andern fowohl griechifchen als 
roͤmiſchen Schriftftelleen zufammengetragen find. Vieles dars 
in iſt aus dem Bellins, und das fiebente Buch faft ganz aus 
dem Plutsech genommen. Aus einem andern eiaentlich 
grammatifchen Werke von ihm, über die Berfchiedenheit und 
Verwandtſchaft griechifcher und römifcher Zeitwörter, haben 
wir noch den Auszug eines unbekannten Johannes, vielleicht 
des fihettifchen Johannes Erigena. Ausg. von Bros 
nov, Leiden, 1670. gr. 8. und nad) derfelben von Zeune, 
Leipzig, 1774. gt. 8. 


XI. Aelius Donatus, ein berühmter Spracdlehrer 
zu Rom, im vierten Jahrhundert, und Lehrer des Hieronys 
mus. Bon ihm haben wir noch) verfchiedene einzelne grams 
matifche Auffäße, die zum Theil für neuere lateinifche Sprach⸗ 
lehrer eine ergiebige Duelle geworden find. Sie betreffen 
theils die Elemente der Sprache und Profodie, theils deren 
Wortfügung und Wohlvedenheit. Am fehaßbarften iſt fein 
Kommentar über fünf Terenzifche Lufifpiele, weil er darin 
nicht bloß auf den Wortverftand, fondern auch auf die innere 
Einrichtung und theatralifche Vorftellung Nüdficht genommen 
bet. Seine grammatifchen Schriften ſtehen in der oben ans 
geführten Sammlung des Putſchius, aud) find fie zu Paris, 
1543, 8. mit dem Kommentar des Scrgius und Servius 
gebruckt; und feine Auslegung des Terenz in verſchiedenen 
groͤßern Ausgaben diefes Dichters. 


- X. Priſcianus, ein lateinifher Sprachlehrer zu 
Konftantinopel, aus Cäfaren gebuͤrtig. Wahrſcheinlich fallt 
feine 
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feine Lebenszeit in die erfte Hälfte des ſechſten —— 
Seine grammatiſchen Kommentarien, in achtzehn Bil 
chern, find das weitlaͤuſtigſte Werk über die Anfangsgruͤnde 


der Sprache, und heben in ihrer Art ein Elaffıfches Anfehen | 


erhalten. Die erſten fchszehn Bücher, worin die einzelnen 
Redetheile abgehanzelt werden, heißen gewöhnlich der größes 
re Deiietan. und die beiden leßtern, welche die Wortfuͤ— 
gung betreffen, der Fieinire. Dazu fommen noch andere 
Eleinere Auflaße über die Xecente, u. f. fe Ausg. Bene. 
1527. 8. Baſel 1568. 8. { 


XIII. Diomedes war vermuthlich ein Zeitgenoffe 
Priſcian's, oder lebte nod) vor ihm, weil ee von ihm anges 
füpre wird. Seine grammatlichen Schriften betreffen die- 
Schreibart überhaupt, die Nedetheile, und die verfihiedenen 
Arten von Nhetoren, und fliehen in der Putſchiſchen Samm⸗ 
lung, ©. 270. Auch befonders, Paris, ı522. fol. 


XIV. Flavius Sofipater Charifius lebte um eben 
die Zeit, war ein Chriſt, und aus Kampanien gebürtie. 
Seine arammatiihen Unterweifungen, in fünf Büchern, 
find an — Sohn gerichtet. Ausg. von Georg Fabri⸗ 
cius, Boſel, 1551, 8. und gleich zu Anfang vn Pux 
fhens Sammlung. 


4. Philoſophen. 


Die römische Philofopbie iſt eine Tochter der griechi: 
fchen. Denn bie früheren Spuren philofophifcher Denkart 
bei den Römern find von feiner Erheblichkeit, und in den ev» 
ften fünf Saprhunderten Noms fand diefe Wiſſenſchaft dafelbft 
überhaupt keine ſenderliche Mufnahme, weil man fie dem herr⸗ 
fehenden Eroberungsgeifte hinderlih, und der Exiegrifchen 
Seelenflärte für nachtheilig hielt. AUnter den im fechsten 
Sahrhundert der Stadt aus Athen gekommenen Abgefande 

ten 
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ten befand ſich Karneades, der ſowohl durch feine Philoſo⸗ 
phie, als durch feine Beredſamkeit Beifall fand. Allein Cato 
wirkte es beim Senat aus, daß man die Philoſophen nad 
Griechenland zuruͤckſchickte, und in der Folge wurden fie mit 
den Rhetoren völlig aus Rom verbannt. Die griechiichen 
Eroberungen gaben indeß vielen jungen Römern Gelegenheit, 
mit den Philofophen Griechenlandes, mit ihren Schulen 
und Lehrfüken, befonnt zu werden; und durch fie, 3. B. 
durch Scipio den Afrikaner, Laͤlius und Lukullus wurde 
die Liebe zu Diefer Wiffenfchaft immer mehr verbreitet. Von 
der Zeit an blühte die Philofophie in Nom, und falt alle grie⸗ 
chiſche Schulen fanden daſelbſt ihre Anhänger, vorzüglich aber 
die alte afademifche und die epikurifhe. — Uebrigens war 
die Philoſophie und der Linterricht in derfelben zu Nom niche 
die Befchäfftigung eines befondern Standes, fondern der 
vornehmſten, angefehenfien Staatsmänner, die daraus ihr 
Lieblingsftudium machten, und fie zum Theil zum Inhalt 
ihrer fchriftftellerifchen Arbeiten wählten. - Unter diefen haben 
fih einige von folgenden Verfaffern erhalten: 
1. M. T. Eicero, den wir oben als Nedner und 
Rhetor Eennen lernten, war in der Philvfophie Platoniker, 
oder vielmehr von dem Lehrbegriffe der Altern Afademies wies 
wohl er in feinen Schriften faft die Örundfäße jeder philofoz 
phifchen Schule vorträgt, und ihnen allen, aufer der epifuris 
fhen, günftig war. Unter feinen philofophifhen Werken 
find die akademischen Unterfuchungen, in zwei Büchern, 
die [häßbarften. Auch findet man viel Lehrteiches, vornehm⸗ 
lich für die philoſophiſche Sefchichte, in feinen fünf Büchern 
vom böchften Gut und Uebel, in feinen fünf Buͤchern 
tufEulanifcher Unterfuchungen, drei Büchern von der 
Natur der Goͤtter, zwei Büchern von der Wahrſagung, 
einem Buche vom Schidfel, drei Büchern von den Ge— 


jenen, eben fo viel von den Pflichten, und in zwei einzelz 
onen 
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nen Schriften uͤber das Alter und die Freundſchaft, wo⸗ 
zu noch die Parsdora und einige Fragmente kommen. Alle 
diefe philofophifche Schriften des Cicero, die vier letztern 
ausgenommen, find einzeln am beften von Devis zu Cams 


bridge, in den Jahren 1709 — 36. gr. 8. herausgegeben. N 


Bon den drei Büchern über die Pflichten ift die vollftändigfte 
Eritifche Ausgabe die Heufingerfche; Braunſch. 1783. ge 8. 
im Auszuge der Anmerkungens ebend.. 1784. 8. und eine 
mufterhafte deutfche Ueberſetzung, mit vortreflichen Erläutes 
rungen und eignen Abhandlungen von Garve; Bresl. 1792. 
3 Bände, gr. 8. — Die Bücher von den Gefegen, überf. 
von Heinze; Weimar, 1783. 83. — Die Bücher über 
das Weſen der Götter, von Kindervater; Zürich, 1787. 8. 
Die von der Divination von Hottinger; ebend, 1789. 8. 
— — Hieher gehurt auch: M. T. Ciceronis Hiftoria Phi- 
lofophiae Antiquae, ex omnibus illius feriptis collecta 
— — aF, Gedike; Berol. 1781. Wr 


II. $. Annaͤus Senefa war eifriger Anhänger der 
fioifchen Philoſophie, ob er fich gleich vorher mit den Lehr—⸗ 
faßen allee Schulen bekannt genmacht hatte. Sn, feinen phiz 
loſophiſchen Schriften ift fehr viel Scharffinn und Nahrung 
für den Geiſt; nur iſt die Schreibart oft zu Eünftlich zuges 
fpist, und durch Segenfäße ermüdend, Sie handeln vom 
Zorn, in drei Büchern; von der Sürfehung; von det 
Gemuͤthsruhe; von der Aındigkeit; von det Kürze des 
Lebens; und von der Wohlthätiafeit. Auch gehören 
feine fieben Bücher phnfikalifcher, meiſtens meteorologifcher, 
Unterfuchungen bieher. Die beften Ausgaben feiner Werke 
find oben ſchon genannt, | 


11. C. Plinius Spfundus, mit dem Beinamen 
des eltern, (maior,) zum Unterfchiede von feinem vorhin 


angeführten Schweſterſohne, der gewoͤhnlich der jüngere Pli⸗ 
nius 
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nius genannt wird. Jener lebte im erften Jahrhundert, war 
aus Verona gebürtid , und einer der gelehrteſten Römer, 


Vergl. die Briefe des jüngern Plisius IL 5. VL In 


Seine Naturgeſchichte ift mehr ein encnElopädiiches Werk 
voller Gelehrſamkeit, und eins der beträchtlichften Dentmäler 
der alten Literatur, dem Geographen und Kunſtliebhaber nicht 
minder wichtig, als dem Naturforſcher. Seinem eignen 
Geſtaͤndniſſe nach ift e8 eine Sammlung aus beinahe drittehalb 
tauſend Schriftſtellern, unter welchen die meiften verloren ges 
sangen find. Der jüngere Plinius nennt es mit Recht: 
epas diflufum, eruditum, nee minus varium, quam 
ipfa natura. Es befteht aus 37 Büchern, wovon das erite 
den Entwurf des Ganzen darlegt. B II—V, begreift die 
Kosmographie und Geographie; B. VI—X, die Thierges 
ſchichte; B. XI— XIX, betrifft die Pflanzen; B. XX — 
XXX, die Arzneimittel aus dem IThier » und Dflanzenreis 
de; B. XXXIH— XXXVI, die Metalle, Bildhaueret und 
Malerei, verwebt mit der Sefchichte der vornehmſten Kuͤnſt— 
fer und Kunftwerke. Der meitläuftigfte Kommentar darüber 
find des Grafen Reszonico Dicquiſiciones Plinianae; Par⸗ 
ma, 1763. ff. 3 Bände, fol. Ausg. von Harduin, Par. 
1732. 3. Soliobände; nach. derfelben von Franz, Leipzig, 
1778 — 91. 10 Bände, 8. mit einer franzöfifchen Ueberf. 
und fritifchen Anmerkungen von Poinfinst de Sivry, Pas 
is, 1771 — 82. ı2 Bde, 4. Ueberſ. von Ken. Große; 
Frankfurt, 1781 — 88, ı2 Bände, 8. — Das Brauds 
bare für die Kunft im Auszuge: Ex DPlinii Sec. Hift, Nat, 
Excerpta quae ad artes ſpectant; cur. Heyne; Goett, 


1790. 3. — Die Chrefiomarbis Pliniana, von Besner, 


Zeipz 1776. 8. 


IV. Lucius Apulejus, gefärtig aus Mandaura, 
einer romifchen Kolonie in Afrika, lebte gegen das Ende bes 
aweiten Jahrhunderts. Er war Sachwalter zu Nom und 

' plato⸗ 
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platoniſcher Philoſoph. Auf einer langen Reiſe erwarb ee 


ſich den Ruf eines Zauberers und Wunderthaͤters. Seine 


Schriften haben zwar keine ſehr korrekte, ſondern oft unnatuͤr⸗ 


liche, aber doc, wihzige Schreibart, und find im Ganzen ſehr 
unterhaltend. Die weitlaͤuftigſten darunter ſind die eilf Buͤ⸗ 
cher vom goldnen Eſel, oder eigentlicher mileſiſcher Erzaͤhlun⸗ 
gen. Ueberſ. von Rode, Deſſau, 1788. 8. Die uͤbrigen 
beziehen ſich groͤßtentheils auf die platoniſche Philoſophie. 
Manche darunter ſind vielleicht nicht von ihm. Ausg. Lyon, 
1614. 2 Bände, 8. von Floridus; Par. 1688. 4. Ein 
neuer fauberer Abdruck feiner Werke; Altenburg, 1779. 80. 
2 Bande, 8. 


— V. Titus Petronius Arbiter gehört mehr zu den 
unterhaltenden Schriftftelleen, als zu den eigentlichen Phie 
loſophen, und lebte fchon im erjien Jahrhundert unterm 
Nero. Den Beinamen Arbiter hat er daher, weil et uns 
teım Vero die öffentlichen Luſtbarkeiten anzuordnen hatte. 
Sein Satirikon ift eine, oft fehr argerliche, Darftellung 
der herrſchenden Zügeliofigkeit feines Zeitalters nicht ohne Witz 
und Lebhaftigfeit, und mit eingemifchten Werfen, worunter 
ein befonderes Gedicht über den Buͤrgerkrieg das merfwärs 
digfte if. Ausg. von Burmann, Leiden, 1743. 4. von 
Anton, Leipzig, 1781. gr. 8. und fehr fauber, Berlin, 
1785. 8. Ueberſ. von Heinſe, Rom, 1783. 8. 


VI. Marcianus Capella, aus Karthago, lebte im 
fünften Jahrhundert, und fchrieb erft in feinem Alter, wahre 
ſcheinlich unter Leo’s des Thraziers Negierung, eine Art von 
Enchilopadie, Melde des gemilchten Inhalts wegen aud) 
Satirikon heiffe, in neun Büchern, worunten die beiden era 


\ 


Ken eine unterhaltende allegoriſche, proſaiſche und poetiſche 


Srzählung von der Bermählung Merkurs mit der Philologie 
ab. Sn ben übrigen fieben ift das Lob der Grammatik, 
zog, Rhetorik, Geometrie, Arithmetik, Aſtronomie und 

Muſit 


— 
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Muſik, nebſt ihren vornehmften Lchrfägen, enthalten. Die 
Sprache iſt ſehr rauh und fehlerhaft; von Seiten des Ger 
fchmads und Wißes aber ift diefer Schriftſteller nicht durchz 
aus verwerflih. Ausıt. Antwerpen, 1599. 3. von Walt 
hard, Ban, 1763. 8. 


5. Mathematiker, Getographen und 
Oekonomen. 


Um die mathematiſchen Wiſſenſchaften erwarben ſich 
die Roͤmer wenig eigenthuͤmliches Verdienſt, ob fie gleich die⸗ 
ſelben in den Zeiten, da fie ven Wiſſenſchaften uͤberhaupt Schuß 
und Aufnahme gewährten, nicht ganz vernachläffigten. Die 
prattiſchen Anwendungen dieſer Kenntniffe, beſonders auf die 
Baukunſt und Kriegskunſt, fanden mehrern Beifall und groͤ⸗ 
Bere Unterftüßung unter den Nomern, weil ſowohl ihre 
Prachtliebe, als ihr Eroberungsgeift, dadurch befürdert und 
beyünftige wurden. — Auch in der Etdkunde erſtreckten 
fih die Kenntniſſe der Roͤmer nicht viel weiter, als auf die 
von Ihnen beſuchten und eroberten Länder, die ihrem Natio: 
 nalftoiz der ganze bewohnte Erdfreis zu ſeyn dünkten. Nur 
wenige Schriftftellee ließen fih auf genauere Beſchreibung 
derfelben ein. — Größer war der Fleiß, den fie auf 
SEonomifche Kenntniffe, Wortheile und Verſuche ward: 
ten, die auch Gegenſtaͤnde einiger Schriften wurden, de 
ven Grundſaͤtze für jeßige Landwirthe zwar nicht durchaus 
anwenkbar find, oft aber doch nuͤtzliche Winke und Der 
imetfungen enthalten, und auch con von Seiten ihres 
biftorifchen Werths. wichtig find. 


Mathematiſche Schriftfteller. 

x Markus Vitruvius Pollio, aus Verona, in der 
erften Hälite des erſten Jahrhunderts, that anfänglich uns 
term Caͤſar Sriegsdienfte, ‚und erhielt vom Auguft die Auf⸗ 
Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. T ſicht 


— 
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ſicht über die Kriegsrüftungen und Sfröntlichen Gebäude, Kom, 
wurde durch die von ihm entworfenen Baue ſehr verſchb⸗ 
nert. Sein Werk von der Baukunſt beſteht aus zehn 
Buͤchern, und iſt, wiewohl ohne die dazu gehoͤrigen Riſſe, 
vollſtaͤndig erhalten worden. Eigentlich betreffen nur die 
" sieben erfien Bücher die Baukunſt; das achte handelt von 
Wafferleitungen, das neunte von Sonnenuhren und das 
zehnte von der Mechanif. Um feiner Schreibare hat man 
oft den Mangel an Eleganz getadelt, ehne auf die Neuheit 
feiner Materien, und auf die Niedrigkeit derfelben, gehüs 
rige Rücdficht zu nehmen. Doc) bedarf der Tert noch mans 
cher Berichtigungen. Ausg. von I. v. Laet; Amſterdam/ 
1649. Fol. mit der italiaͤniſchen Ueberſetzung des Marcheſe 
Galiani, ſehr anſehnlich, Neapel, 1758. fol. Die brauch⸗ 
ba ſte Ausgabe haben wir jetzt von Rode, Berl. 1800, 4. 
der auch vorher, Leipzig, 1756. 2 Hände, 4. eine ſchaͤtz⸗ 
bare Ueberſetzung dieſes Schriftſtellers lieferte. 


I. Sextus Julius Frontinus „zu Ausgange des 
erſten Jahrhunderts, Verfaſſer zweier Schriften. Die erſte 
betrifft die Waſſerleitungen Noms, uͤber weiche er die Auf—⸗ 
fiht hatte- Zusg. von Polenus, Padua, ı722. 4. von 
Adler, Altona, 1792. 8... Derühniter noch find feine 
Strategematika, welde in vier Büchern die Kriegsliften 
und merkwürdigen Neden der berühmteflen griechifchen und 
romifchen Helden enthalten, und morunter das vierte | 
Huch die Vorfchriften der Kriegszucht betrifft. Ausg. von 
Franz Oudendorp, Leiden, 1731. 8. von Schwebel, 
Leipzig, 1772. 8. * 


III. Flavlus Vegetius — ein ges Roͤ⸗ 
mer, der im vierten Jahrhundert zu Rom oder Konſtantinopel 
lebte, und vielleicht ein Chrift war. Er ſchrieb fünf Bücher 
yom Kriegeweſen, an den — age IL gerichtet, 

' und 








* 
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und aus dem Cato, Celſus, Frontin, n a. geſammelt. Auch 


benutzte er dabei die Verordnungen verſchiedener Kaiſer. Ausg. 
X 


von Stewechius und Scriver, Antw. 1607. 4. von 
Schwebel, Nürnberg, 1767. 4. — Beide, Frontin 
und Vegetius, ſind mit andern Schriftſtellern uͤber die 
Kriegskunſt unter der Aufſchrift, Fezeres de re militari 
‚Scriptores, abgedruckt, Paris, 1555. Sol, Weſel, 1670. 8, 


IV. Sulius Firmikus Maternus, aus Sicilien, 
febte um eben die Zeit, oter etwas früher, und ſchrieb eine 
Matheſis in acht Büchern, die aber eigentlich Aftrologie 
if. Außerdem hat man noch eine Abhandlung über die heids 
nifchen Irrthuͤmer von ihm, die er nach feinem Lebergange 


zum Chriftenihume fehried. Von dem aflvonsmifchen Werke 
ift die befte Ausg. von FF. Prudner, Baſel 1551. Fol. 


zugleich mit andern aſtronomiſchen Schriftſtellern der Griechen 
und Roͤmer. Die Schrift, de errore profunarum religionumg 
Dotterdam, 1743. & | 


Geographen. 


V. Pomponius Mela, ein Schrifiteffer des erſten 
Sahrhunderts, aus Spanien gebürtig. - Seine Erdbefchreis 
bung (de ſien orbis,) beſteht aus drei Büchern, die fid durch 
gute Schrelbart, Kürze und Genauigkeit empfehlen: Ausg: 
Yon Abr. Gronov, Leiden, 1743. 8. von A. W. Erneſti, 
Leipzig, 1773. 8. und von Kappe, Hof, 178i. 8. Veberf. 
yon Diez, Gießen, 1774: 8. 

VI. Bibius Sequefter, aus einem ungewiſſen Zeit 
alter, fchrieb ein geographiſches Nanensverzeichniß der Fluͤſſe, 
Seen, Berge, Wälder u. ſ. f. für feinen Sohn Virgilianus, 
woraus manche Erläuterung anderer Schriftſteller, befonders 
‚ber Dichter, herzunehmen if. Ausg. von Franz Heſſel, 

a 2 ots 
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Rotterdam, 1712. 8. von I. 3. ©berlin, Straßb. 1770. 
gt. 8. Hieher gehören: Vetera Romanorum Itineraria; 


f. Antenini Augufti Iiinerarium, Itin. Hierofolymitanum, 


et Hieroclis Grammatici Synecdemus; cur. Per, Wejfe- 
ling, Amft. 1735. 4. | | 


vu. €. Sulius Solinus, aus einem ungewiſſen 
Zeitalter, vermuthlich aber .aus dem dritten Sahrhundert, 
fehrieb eine Sammlung vermifchter Dentwürdigkeiten, die er 
bei der zweiten Defanntmachung Polybiftor nannte, und = 
die geößtentheils geograppifche Nachrichten enthält. Faſt alles _ ” 
ift aus dem ältern Plinius, oft fogar wörtlich, genommen, 
und weder mit fonderlicher Einfihet verbunden, noch mit Ges 
ſchmack vorgetragen. Ausg. von Claudius Salmaſius 
Utrecht, 1689. > Bde. Fol. in feinen Exerciarionibus Pli- 
nianis, einem ſehr gelehrten aber übelgeordneten Kommentar 


über den ältern Piinius. Einzeln ift der Polyhiftor von 


A. Goͤtz zu Leipzig 1777. 8. herausgegeben. 


Oekonomen. 


VII M. Portius Cato, beruͤhmt in den fruͤhern 
Zeiten des roͤmiſchen Freiſtaats, etwa drittehalb Jahrhun⸗ 
derte vor C. G. Von dem gleichfalls merkwuͤrdigen Cato 
von Utika, der ſein Urenkel war, wird er durch den Beina⸗ 
men des Aeltern unterſchieden, und wegen ſeiner ſtrengen 
Sittenzucht hieß er auch Cenſor. Man hat ſeine Lebensbe⸗ 
ſchreibung, vom Plutarch und Nepos. Bon feinen vie⸗ 
len, theils oratoriſchen, theils hiſtoriſchen Schriften ſind 
nur einzelne Fragmente uͤbrig. Bloß ein hieher gehoͤriges 
Buch vom Ackerbau iſt uns aufbehalten, das ihm jedoch 
nicht mit voͤlliger Gewißheit beizulegen iſt. Wenigſtens 
muͤſſte es, wenn es von ihm wäre, durch die Abſchreiber uns 


gemein verunfiaiter feyn, da es weder mit dem Geifte feiner “ 
Schreibe 7 
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Schreibart, noch mit den Zeugniſſen der. Alten, uͤberein⸗ 
flimmt. Ausg. von Auſon. Popma, Franecker, 1620. 
8.; und in der Sammlung der Scriptorum Rei Ruſticae, 
eur. lo. Matrb, Gesnero, Lipf. 1735. 4. 1773. 74. 
2 Voll. 4. die vom Prof. Einer, Leipzig, 1794. 4 
Baͤnde, 8. vermehrt und verbeſſert herausgegeben iſt. — 
Die Schrift des Cato iſt von Groſſe, Halle, 1787. 8. ins 
Deutſche übertragen. | 

IX. M. Zerentius Varro, der oben ſchon unter 
den tömifchen Grammatifern genannt 'iſt, ſchrieb in feinem 


Alter drei Bücher von der Laͤndwirthſchaft, die unter. 


* Schriften des Alterthums den erſten Rang verdie— 

Nicht bloß in Abſicht auf ſeinen eigentlichen Zweck, ſon⸗ 
für die Literatur überhaupt, iſt viel Nuͤtzliches darin ent: 
halten. Man findet fie ſowohl in den oben genannten Aus» 
gaben feiner Werke, als in der Gesneriſchen Sammlung lands 
wiethichaftlicher Schriftfteller. Auch einzeln, Halle, 1730. 
12. Weberf, von Groſſe, Halle, 1788. 8. 

x. 8. Sunius Moderatus Columella, ein Spa: 
‚nier von Geburt, lebte im erfien Jahrhundert, und fehrieb 
zwoͤlf Bücher von der Aandwirthfchaft, wozu ein dreis 
zehntes von der Baumzucht als ein Anhang anzufehen, 
oder vielleicht der noch übrige Theil eines andern Werte if. 
Das zehnte diefer Bücher ift in Berfen, und enthält Vor: 
ſchriften für den Sartendbau. Ihr Werth liegt fowohl in der 
Schönheit der Schreibart, als in der Neichhaltigkeit des In⸗ 
halts. Ausg. Leiden, 1548. 8. und in der Gesnerifchen 
Sammlung. Das poetifhe Buch einzeln, mit andern Ge⸗ 
dichten aͤhnlichen Inhalts, Paris, 1543. 4. 

XI. Palladius, vermuthlich ein Roͤmer, zu Ausgange 
des zweiten Sahrhunderts, ein Mann von vieler, vornehm⸗ 
lich griechifiber, Literatur. Won ihm find vierzehn Bücher 


von der Landwirthfchaft, einfach und korrekt geſchrieben, das 
T3 letzte 


En 
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letzte in elegiſchen Verſen. Ausg. Heidelb. 1598: 3. und in 
der Gesnerifhen Sammlung. re 

XII Calius Apicius, von deſſen eigentlicher Lebens 
zeit und übrigen Umftänden fo wenig Gewißheit ift, dag man 
das unter dem Namen dieſes Verfeffers noch übrige Werf de 
arte coquinaria, in zehn Büchern nicht unwahrſcheinlich für 
die Arbeit eines andern» Berfaffers im dritten Sahrhunderte 
hält, der fch nur den Namen eines der berühmteften römifchen 
Schwelger gegeben habe. Ausg. von Mart. Lifter, Lond. 
1705. 8. und nach derfeiben von Almeloveen, Amſt. 1708. 8 
Am neneften von Bernhold, Uffenheim, 1790, 8, 


6. Mythographen. 


So, wie das Goͤtterſyſtem der Roͤmer, und ihre ganze 
Sabelgefhichte, im Ganzen genommen, mit der geiechifchen ” 
Mythologie fehe viel Aehnlichkeit und Verwandtſchaft Hatte; | 
fo fehduften auch die roͤmiſchen Mythographen meiftens ans 
griechiſchen Duellen, und haben daher, ſowohl in Anfehung ' 
ihrer Erzählungen felbft, als der davon gemachten Anwen⸗ 
dung und Auslegung, wenig Neuheit und Eigenthümlichkeit, 
Die einheimifche Mythologie der Amer, die fpätern Zufüße Y 
ihres Goͤtterſyſtems, und die ganze Verfaffung ihrer Neligion, 
fernt man befjer und vollſtaͤndiger aus ihsen biftorifchen und 
antiquariſchen Schriftftellern kennen, als aus diefen Ssmm⸗ 
lern einzelner Diythen. Bon den letztern hat Cho. Munker 
zu Amſt. 1681. 8. und noch vollſtaͤndiger Auguſtin v. Sta⸗ 
veren zu Leiden, 1742. 4. eine Sammlung veranſtaltet. 
Die vornehmſten darunter ſind: 4 

1, C. Julius Hyginus, ein Freigelaſſener und 
Aufſeher der Bibliothek des Kaiſers Auguflus. Von ſeinen 
übrigen Lebensumſtaͤnden weiß man wenig Gewiſſes. Viel⸗ 
leicht auch war der Hygin ein ſpaͤterer Schriftſteller, erſt aus J 


der Zeit der Antonine, von dem wir eine Sammlung von 277 


kurzen 
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kurzen mythologiſchen Erzaͤhluugen haben, die nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich für Inhaltsangaben alter griechiſcher und roͤmiſcher 
Trauerſpiele gehalten werden. Ihrer ſcheinen ehedem mehrere, 
in zwei Buͤcher vertheilt, geweſen zu ſeyn. Auſſerdem giebt es 


noch ein Aſtronomikon Poetikon von ihm, zur Erlaͤuterung 
der dichteriſchen Sternbilder. Ausg, von Scheffr und 


Munker, Hamb. u. Amſt. 1674.8. auch von v. Staveren in 
ſeiner angezeigten Sammlung lateiniſcher Mythographen. 

II. Fabius Planciades Fulgentius, aus Afrika, 
deſſen Zeitalter und Lebensumſtaͤnde ſehr ungewiß ſind. Ver⸗ 
muthlich lebte er nicht fruͤher, als im ſechſten Jahrhundert. 
Seine wichtigſte Schrift ſind drei Buͤcher mythologiſcher Fa⸗ 
beln, an den Katus Presbyter gerichtet. Die uͤbrigen ſind 
philologiſchen Inhalts. Ausg. von Jac. Kocher, unter dem 
Namen Philomufus, Augfp. 1521. Fol. Auch ftehen fie, 
nebſt zwei andern kleinen philofopbifchen Auffäßen von ihm, 
in der v. Staverenſchen Sammlung. 

III. Saftantius Placidus, gleichfalls aus einem ums 
gewifjen Zeitalter. Gemeiniglic hält man ihn für einerlei mit 
dem Lutatius, einem chriftlihen Sprachlehrer des ſechſten 
J Sahrhunderts, der einen Kommentar über des Statius The⸗ 

baide geſchrieben hat. Von ihm iſt ein Auszug aus den Meta⸗ 
morphoſen Ovid's, den man in verſchiedenen Ausgaben dieſes 
Dichters entweder beſonders, oder als Inhaltsanzeige der ein⸗ 
zelnen Buͤcher, antrifft. Auch hat ſie v. Staveren ſeinen 
Mythographen einverleibt, mit Anmerkungen von Munker. 

IV. Albrikus, deſſen Name auch Alberikus und Alfri⸗ 
kus geſchrieben wird, gehoͤrt eigentlich nicht mehr zu den Elaf 
fiihen Schriftftelleen des Alterthums, da er erfi zu Anfange 
des dreizehnten Sahrhunderts in England lebte. Sein Werk 
vom Urfprunge und den Abbildungen der heidniſchen Götter, 
das auch in einigen Handfchriften Poetria user Poetarium 
überfchrieben ift, betrifft Hauptfächlich die bildliche Borftellungs- 
x | Ta | art 
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art der Gottheiten, mit kurzen Erlaͤuterungen der dabei zum 
Stunde liegenden Umſtaͤnde und Veranlaffungen, und if fat 7 
ganz aus dem Sulgentius zufarmmengeichrieben. Ausg. mit‘ \ 
dem Fene tella über die Maniftratsperfonen der Nomer, Nom, 
1517. 4. mit den beiden Bafelifhen Ausgaben Hygin's, 1549. 
und ı570. Fol. und am beſten, mit Munker's Anmerkungen: 
unter den lateiniſchen Mythographen des van Staveren. 


7. Geſchichtſchreiber. 


Schon in den erften Zeiten des romifchen Staats fieng 
man an, die vornehmften Denfwürdigkeiten deſſelben ſchriſt⸗ 
lich aufzuzeichnen; indeß waren dieſe erften biftorifchen Schrifs 
ten bloß trockne Verzeichniſſe merfwürdiger Vorfaͤlle und Umz 7 
fände, ob fie gleich zum Theil poetifch abgefafft, und in foger 
nannte Annalen oder Kahrbücher gebracht wurden, Von der 
Art waren die Gedichte des Ennius und Naͤvius, wovon der 
erſtere die ganze romifche Gefihichte in hereifihe, und der lbs 
tere die Degebenheiten des erften punifhen Krieges in ſaturni⸗ 
nifche Verfe brachte. D. Fabius Piktor war der erſte pros 
ſaiſche Gefchichtfchreiber der Römer, von deffen Jahrbuͤchern 
nur noch einige wenige Bruchſtuͤcke ubrig find. Von aͤhnli⸗ 
eher Art waren auch die verloren gegangenen hiftorifchen Werke 
des Albinus Poftyumius, des Raffius Hemina, €, Sans 
niur, M. Porcius Eato, Aſellius Semprorius, u a.m. 7 
Die Fragmente derfelben hat Riccoboni Vened. 1568... und 
Dafel, 1579. 8. und Auſonius Popma, Amfl. 1620. 8. | 
geſammelt. In der Folge fieng man an, ſich auch in diefer 
Gattung profaifcher Schreibart die Griechen zum Muſter zu. 
wählen, unter denen felbft einige, 3. DB. Dionys von Halis 
karnaß, Dio Kaſſius, Herodian, Appian, und Sofimus, 
die roͤmiſche Geſchichte in ihrer Sprache bearbeiteten. Als 
Huͤlfsmittel zur literariſchen Kenntniß der roͤmiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber nennen wir hier: Mart. Hankii de Romanarum 
Rerum Scriptoribus L. I. U. Lipſ. 1669. 1675. 4. und 
G. . 
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G. IVoſſii de Hiſtoricis Latinis Libri III. LB. 1651. 4. 
wozu J. A. Fabricius, Hamb. 1709. 8. Supplemente ges 
liefert hat. Noch vollſtaͤndiger find die im vierten Bande von 
Meujel’s Biblierheca Hiftorica ertheilten Nachweiſungen. 


I. Sulius Cäfar , feinen Lebensumſtaͤnden nach aus 
der roͤmiſchen Geſchichte bekannt, iſt auch als hiſtoriſcher Schrifts 
ſteller ſehr merkwuͤrdig durch ſeine ſogenannten Kommenta— 
rien über den galliſchen und bürgerliche» Krieg. Die er⸗ 
fiern find in ſieben Bucher vertheilt, und betveffen eben fo viele 
Sabre der roͤmiſchen Gefchichte, Das gewöhnlich beigefuste 
achte Buch joll vom Aulus Hirtius feyn, der roͤmſcher Kon⸗ 
ſul und Caſar's vertranter Freund war. Ihm wirven aud) 
die Bücher von dem alerandriniichen und bilpaniichen Kriege 
beigelegt. Die Erzahlung vom burgerlichen Kriege beſteht aus 
drei Büchern. Beide Werte find ſowohl durch den Umstand, 
dag Lafar felbft Augenzeuge und vorzüglicher Iheilnehmer ar 
den darin erzählten WVorfällen war, als durch die naturliche, 
vollig zweckmaͤßige Schreibart und hiſtoriſche Kürze, ohne 
Trockenheit, ungemein fhaßbar. Ausg von & m. Clarke, 
Lond. 1712. gt. Fol. mit 87 Kupfertafeln; von Oudendorp, 


Leyden, 1737. 4. und nach der lebtern, mit vortrefflichen 


eignen Anmerkungen vom Dr. Morus, Leipz. 1780. gr. 8. 
Auch die Ausg. zu Zweibrüden, 1782. 2 Bde. 8. iſt zu em⸗ 
pfehlen. Ueberſ. von Wagener; Stuttg. 1765. 8. 


m. E. Salluſtius Criſpus, lebte gleichfalls um die 
Zeit von C. G. und war ein Sabiner. Ruͤhmlicher, als ſein 
ſittlicher Charakter, vielleicht ohne Grund, gewoͤhnlich beſchrie⸗ 
ben wird, iſt ſein ſchriftſtelleriſcher, den er nach dem Muſter 
des Thucydides zu bilden ſuchte. Edle Kürze feiner Schreibart 
und eine lebhafte Darftellungsgabe der Begebenheiten waren 
glückliche Früchte diefer Nacheiferung. Was wir von ihm 
noch befißen, ſchraͤnkt fich auf zwei wichtige Begebenheiten der 
roͤmiſchen Geſchichte ein, auf die Verſchwoͤrung des Kati— 

Ts lına, 
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lina, und auf den Krieg der Roͤmer mit dem numidiſchen 
Könige Jugurtha. Auſſerdem find von feiner groͤßern roͤmi⸗ 
ſchen Geſchichte in ſechs Buͤchern nur wenige Bruchſtuͤcke übrig. 
Sweifelhaft find zivei Dieden, und zwei Deklamationen . die 
man ihm zufchreibt. Ausg. von Corte, Leid. 1724. 4. von 
Haverkamp, Amſt. Hoag u. Ütrecht, ı 742. 2 Bde. 4. von 
Harlee, Nuürnb. 1778. 8. von Hottinger, Zürich, 1778. 8. 
von Erofl und Emſer, Zweibruͤcken, 1780. gt. 8. von W. U. 
Teller; Derl. 1790. 8. Uxberf. des Eatilinarifchen Krieges, 


yon Abbt; Stadthagen, 1767. 8. beffer nad) von Meißner, 


Leipz. 1790. 4. und des ganzen Ban von Hoc; Frank⸗ 
furt, 1782. 8. | 

III. Cornelius Nepos, deſſen Lebengumftände BER 
tentheils unbekannt find, lebte kurz vor C. G. und war aus Ho⸗ 
ftilin in dem jeßigen Veroniſchen Gebiete gebürtig. Don feis 


A 


nen Schriften haben fi) bloß die Kebensbefchreibungen - 


vorzüglicher griechifcher Feldherren erhalten, die man anfünge 


lich dem Yemilius Probus beilegte, der dod) nur Abſchreiber 


derfelben war. Sie find Mufter der biographifchen Schreibart, 
wegen ihrer gedrungnen, und doch überall lichten und vollſtaͤn⸗ 


digen, Einkleidung und Schönheit des Ausdrucks.  Uebrigens 


war er Verfaſſer mehrerer Schriften, die aber zum Theilfchon 
bei den Alten nicht mehr vorhanden waren.“ Ausg. von ven 
Staveren, Leiden, 1734. 8. von 3. M. Heuſinger, Eifes 
nach, 1747. 8. nad) der Bofiihen Ausgabe, mit Anmerkungen 
des Eellariue, von €. A. Kriegel, Leipz. 1774. 8. Nach ber 
van Staverenfchen von Harles, Erlangen, 1774. 8. und fehr 
fauber von Ith, Bern, 1779. 8. Meberf. von Bergſtraͤßer, 
Frankfurt, 1782. 8. | A 
IV, Titus Livius, aus Padua, lebte um die Zeit 
von CeG. bis zum Tode Auguſt's in Nom, und hernach wieder in 
feinem Bateriande, wo er auch im J. R. 770. flard. Unter 
den ausfuͤhrlichen Geſchichtſchreibern der Nömer verdient er die 
erfte 
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erſte Stelle. In ihrem ganzen Umfange gieng feine Ge⸗ 
ſchichte von der Ankunft des Aeneas in Italien bis auf das 
z44fte Jahr der Stadt Rom, und beſtand aus 140 oder 142 
Büchern, wovon aber nur noch wenige übrig find, nämlich die 
‚zehn erften, und das zıfle bis zum asflen. Durch die Abs 
ſchreiber find diefe Bücher in Dekaden eingetheilt. Won dem. 
ganzen Werke giebt es noch einen Auszug, aus welchem Sreinss 
beim es mwiebderherzuftellen verfuchte, deſſen 95 Supplemente 
man in verfchiebenen größern Ausgaben findet. Livius vers 
eint in fich alle Eigenfchaften eines würdigen und pragmatifchen 
Geſchichtſchreibers: Treue, Senauisteit, Beobachtungsgeiſt, 
und meiſterhaften Vortrag. Ausg. yon Drakenborch, Amſt. 
1738 — 46, 7Öde. 4. von A. W. Erneſti, Leipz. 1785. 
s Bde. grs. Den Anfang einer Handausgabe mit Anmers 
kungen machte Stroth; Leipz. 1780. 82. 8. N. A. von Doͤ⸗ 
zing, Gotha, 1795, bisher 2 Bde. 8. — Ein kurzes Frag⸗ 
ment aus dem gıften Buche wurde zu Nom vom Hofe. Bruns 
aufgefunden, und zu Hamb. 1773, Bol. auch zu Leipz. 1773. 
gr. 8. abgedeueit. Lleberf, von Wagener und Weftphal; 
Lemgo, 1776. fi. 6 Bde. 8. von Oſtertag; Fıff. sn J 
10 Baͤnde, 8 
V. C. Vellejus Paterkulus „um eben die zeit, 1ds 
imifcher Nitter und Praͤtor, ift Berfaffer einer ganz fummaris 
fchen vömifchen Geſchichte in zwei Buͤchern, von deren erſtem 
ber Anfang fehle, Sie geht vom Urſprunge Noms bis auf ſei⸗ 
ne Zeiten, und verdiene mehr von Seiten der Schreibart als 
der hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit empfohlen zu werden, weil fich 
Bellejus offenbare Parteilichfeit und niedre Schmeichelei gegen 
den Tiberius und Sejan erlaubte. Bei dem Allen leuchtet aus 
feiner Darftellungsart des Ganzen nicht gemeineg Scharfſinn 
und ſehr veife Beurtheilung hervor. Ausg. von P. Burmann, 
Leiden, 1744. 8. von Gruner, Kob. 1762.8. von Rubnken, 
Leyben, 1779. 2 Thle. gr: 8. von Jani und Krauſe, Leipzig, 
1800. 8. erße von Jakobs, Leipz. 1793.8, 
VI. Va⸗ 
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VI. Valerius Maximus, ein Roͤmer aus edelm 
.Geſchlechte, lebte um eben die Zeit, und fammelte die Neden 
und Thaten denkwuͤrdiger Maͤnner, vornehmlich aus der grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen Geſchichte, in neun Buͤcher, die er dem 
Kaiſer Tiberius widmete. Sie ſind aus verſchiednen Schrift⸗ 
ſtellern entlehnt, unter gewiſſe Rubriken gebracht, und mehr 
des Inhalts, als ber meiſtens deklamatoriſchen und unhiſtori⸗ 
ſchen Einkleidung wegen, zu empfehlen. Ausg. von Cole⸗ 
rus, Frankfurt, 1627. 8. von Abr. Torrenius, Leyden, 
1726. 4. von J. Änppe, Leipz. 1782. gr. 8. 


- 


1 


VII. € Cornelius Tacitus lebte in der zweiten - 


Hälfte des erſten Jahrhunderts, und war unter Nerva's Res 
gierung vömifcher Konful. Sn feiner Yugend erwarb er ſich 
vielen Ruhm durch feine gerichtliche Beredfamkeit. Seine Ge⸗ 
ſchichte ift ein Mufter des politifchen Scharffinns, der weifeften 
Anordnung und Stelung det Begebenheiten, und der gedrun⸗ 
genften Kürze in Gedanfen und Ausdruͤcken. Sie fängt mit ber 
Regierung des Galba an, und wurde von ihm bis auf den Tod 
Domitian’s fortgefebt. Es find ung aber nur noch fünf Bir 
‚cher feiner eigentlichen Gefchichte (Hiftoriarum) übrig, die 


nicht viel mehr, als die Begebenheiten eines einzigen Jahrs, 


enthalten; und von den Annelen, die vom Tode Auguft’s bis 
zum Tode Nero's giengen, nur die fechs erften Bücher, worum? 
ter das fünfte unvollftändig if, und dann noch das eilfte bis 


zum fechszehnten. Auſſerdem befisen wit noch von ihm ein 


Buch tiber die Lage und Bewohner Deurfchlands, und das 
Leben des ul. Agrikola. Das Gefpräch über die Urfachen 


des Verfalls der Beredſamkeit, deſſen fehen oben gedacht ift, 


wird ihm ohne binlänglichen Grund beigelegt. Ausg. von 
Zipfius, Antw. 1607. Sol, von I. Gronov, ltr. 1721. 2 
Dde, 4. yon I, A, Erneſti, Leipz. 1772. 2 Dde. ar. 8. von 
Brotier, Par. 1771, 3 Bde. 4. und nach berfelben Manheim, 
1780.81, 5Bde. 8. auch fehr gut zu Zweibrücken, 1779.80. 
De 8. Lieber, von I, S. Müller, Hamb. 1764. ff. 

3 Die, 
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3 Bhei ge. 8. von Pazke und Goldhagen; Magbeb. 1764. ff. 
6 Bde. 3. und von Dr. Bahrdt, Halle, 1780. 81. 2. Bde. 8, 
Das Buch, über Oermanien, von I. H. M. Ernefti, mit An⸗ 

merfungen u. einem geogr. hiſtor. Woͤrterbuche, Nuͤrnb. ı 791. 
92. 2 De. 8. von Dr, Anton, Goͤrlitz, 1798. 8. 

VIII. QCurtius Rufus, wahrſcheinlich um die Mitte 
des erſten Jahrhunderts, ſeinen Lebensumſtaͤnden nach ſo we⸗ 
nig bekannt, daß ihn Einige, wiewohl ohne hinlaͤnglichen Grund, 
fuͤr keinen alten Schriftſteller gelten laſſen. Et ſchrieb von 
den Thaten Alexanders des Broßen eine Geſchichte in 10 
Büchern, wovon fowohl der Anfang als bie und da einige 
Stellen fehlen, bie Bruno, Sreinsheim und Cellarius zu 
ergänzen gefucht haben. Seine Erzählungsart weiche gar ſehr 
von ber edeln Einfachheit der meiſten griechifchen und römifchen 
Hiftoriker ab, und fälle fehr oft ing Lebertriebene und Roman⸗ 
hafte; auch feine Schreibarr iſt zu gefucht und geſchmuͤckt. Doch) 
fehlt es feiner Erzählung nicht an Anmuth und Unterhaltung. 
Ausg. von Sreinsheim; Straßb. 1670. 4. Von Snakens 
burg) Delft u. Leiden, 1724. 4. Der bloße Tert, Würzb. und 
Sulda, 1778. 8. Den Anfang einer neuen kritiſchen Ausgabe 
lieferte der Rektor Cunze, B. I. Abth. ı. Helmft. 1795. 8. 
Ueberſ. von Wagner, Lemgo, 1768. 8. und von Oſtertag, 
Frankf. 1785. 2 Bde. 8. 

IX, 8. Annaͤus Florus, zu Ende des erſten und zu 


Anfange des zweiten Sahrhunderts, von Geburt ein Sallier 


oder Kifpanier. Er brachte die romifche Gefchichte von Era 
bauung der Stadt bis zum allgemeinen Frieden unterm Auguſt 
in einen Eurzen Auszug, der in vier Bücher getheilt iſt. Geis 
ner Sckhreibart fehlt es an feſtem und gleichartigem Kolorits fie 
hebt fich oft weit über die Graͤnzen der Profe, und hat nicht 
felten einen überladnen Schmuck müffiger Gelehrfamfeit. Das 
Ganze hat daher mehr den Charakter einer Lobrede als einer 
Geſchichtserzaͤhiung. Ausg. von Graͤw, Amflerd. ı 702. 3. 
Bon Deger; Coͤln an d. Spree, 1704. fol, Bon Duder, 

Leyden, 


—— 
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enden, 1744. gr. 8. Von ſiſcher, Leipzig, 1760, & 
Lieberf. von Kretſchmann, Leipzig, 1785. 8 

X. €. Suetonius Tranquillus, lebte um eben die 
Zeit, und war Sprachlehrer, Nhetor und Sachwalter zu Nom. 
Seine Lebensbefchreißungen der zwolf erften römifchen Kaifer 
haben das Verdienſt freimüthiger Unpartheilichkeit, gewiffen: 
bafter Wahrheitsliebe, einer vorzuͤglichen Reichhaltigkeit an 
mancherlei wiſſenswuͤrdigen Umſtaͤnden, und einer ſchoͤnen, der 
Biographie voͤllig wuͤrdigen, Schreibart. Man hat auſſerdem 
noch einige kleinere kritiſche und biographiſche Schriften von 
ihm, und mehrere, deren Aufſchriften man noch kennt, ſind 
verloren gegangen, Ausg. von Pitiskus; Leuward. 1714 
15. 2 Bde 4. Bon P. Burmann, Amſt. 1736 2 Bde. 4 
son Öudendorp, mit Anm. von Bräv, Gronov ud 
Ducer, Leyden, 1751. 8. F.A. Zenefti, Leipz. 1775. gt. | 
Ueberf, von Wagner, Lemgo, 1771. 8 und von Oſtertag, 
Frankf. 1788. 2 Baͤnde, 8. | 

XI. Juſtinus lebte im zweiten Jahrhundert unter der 
Nezierung der Antonine, und verfertigte einen Auszug aus det 
allgemeinen Geſchichte des Trogus Pompejus in 44 Büchern, 
Diefer letztre war ein Gallier, und lebte unterm Auguftz fein 
größeres Werk aber ift verloren gegangen, und man hat nur 
noch diefen fehe fummarifchen Auszug Juſtin's, dee nicht ohne 
Anmuth der Schreibart, und durch die Dannichfaltigkeit dee 
Gegenftände ganz unterhaltend if. Ausg. von Chyfius, 
Leyd. 1650, gr. 8. Bon Graͤv, e.d. 1701. 97.8. Von Abr. 
Gronov, e. d. 1719. 8. Bon Sifcher, Leipz. 1757. 8% 
Ueberſ. von Oftertag, Frankf. 1781. 2 Bande, 8. — Berge 
Gatterer's Hiſtor. Bibliothek, B. III. ©. 18. 

XII. Sextus Aurelius Viktor, vermuthlich aus 
Afrika, lebte im vierten Jahrhundert, und war ein Guͤnſtling 
ZJulian's der ihm anſehnliche Ehrenſtellen ertheilte. Unterm 
Theodoſius wurde er Statthalter zu Nom. Seine Geſchichte 
vpom Urfprunge des zömifchen Volks, der Aufſchrift nach, 
vom 





Roͤmiſche Literatur. 66 


vom Janus bis auf das zehnte Ronfuiar unterm Ronftantin, fo 
aber, wie wir fie haben, nur bis aufs erſte Jahr nach Erbauung 
Doms, enthält viele von andern gar nicht oder doch nicht fo genau 
berährte Umſtaͤnde. Andere Schriften, die oft unter feinem Nas 
men gehen, find wahrſcheinlich von andern Berfaffern. Jenes 
Merk trug er aus mehrern altern Schriftſtellern zuſammen. 
Ausg. von Pisiffus, Utr. 1696. gr. 8. Von Arnzen, Amſt. 
1733. 4. Bon Gruner, £ob. 1757. 8. Yon Asrles, Erlan⸗ 
gen, 1789. 8. Ueberſ. von Hildebrand, Leipz. 1795. 8. 
XIII. Flavius Eutropius, im vierten Jahrhundert, 
vermuthlich kein Grieche, fondern ein Roͤmer, oder wenigſtens 
Italer von Geburt, ſchrieb einen kurzen Inbegrif der roͤ⸗ 
miſchen Geſchichte, von Erbauung der Stadt bis auf den 
Tod des Raifers Sovinian, in zehn Büchern, in einer leichten, 
ſchmuckloſen Schreibart. Mean hat davon auch eine geicchifche 
Veberfebung des Pännius, wiewohl nicht ganz vollfiändig. 
Ausg. von Tho. Hearne, Oxf. 1703. 8. Bon Saverkamp, 
Leyd. 1729. 8. Bon Verheyck, Leyd. 1762.38. Von Gruner, 
Koburg, 1765.8. Bon Cſchucke, Leipz. 1796.8. Die Mes 
taphraſe des Paanins von Baltwaſſer, Gotha, 1780. 8. 
XIV, Ummianus Marcellinus, aus eben dem Zeit: 
alter, ein geborner Grieche, ſchrieb eine roͤmiſche Gefchichte in 
31 Büchern, vom Nerva bis zum Valens, die als Fortſetzung 
des Tacitus und Sueton anzufehen iſt, und wovon die erfien 
dreizehm Bücher nicht mehr vorhanden find. Nicht ſowohl die 
Schreibart, als die angenehme Mannichfältigkeit der Materie, 
macht den Werth diefer Gefchichte aus, die vornehmlich in den 
öftern Ausweichungen ihres Verfaſſers lehrreich und unterhals 
tend if. Ausg. von Lindenbeog, Hamb. 1609. 4. Ron 


Leipz. 1773. 8. Ueberf. von Wegner: 


Kaiſer 





3. Gronov, 1693. fol. u. 4. und von A. W. Erneſti, 


XV. Aelius Spartianus lebte vermuthlich im drit⸗ 
ten oder vierten Jahrhundert, und ſchrieb die Leben aller 


— — — — — — — — 
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Kaiſer und Fürſten vom Julius Caͤſar an bis auf feine Zeiten. 
Man bat davon noch_die Lebensbeſchreibungen des Hadrian, 
Aelius, Verus, Didius Julian, Severus, Peſcennius 
iger, Antonin, Karakalla und Gera. Wahrſcheinlich 
war er auch VBerfaffer derjenigen Biographieen der Kaiferz- 


weiche fonft dem Aelius Aampridius und dem Gallifanus 


beigelegt werden. Seine Schreibart hat wenig Werth; auch 
fehlt die hiftorifche Ordnung, und es find mehr — 
Geſchichten der Kaiſer, als ihrer Regierung. 


XVL. Julius Kapitolinus, ein Säeiftftälet des 
Briten Sahrhunderts, der gleichfalls die Lebensbefchreibungen 
aller Raijer unternahm. Ihn nennt man als Verfaſſer noch 
vorbandner Diographieen des ET. Antonin, Mark Aurel, &. 
Virus, Dertinig, Albin, Makrin, der beiden YTarimine, 
der drei Bordiane, des Ylarimus und Belbinus. Auch 
diefe find mit weniger Auswahl und Beurtheilung abgefafft. 


XVII, Trebellius Pollio gehört in das naͤmliche 
Zeitalter, und befchrieb die Leben der Negenten und Kaiſer 
von Philippus an bis auf den Rlaudius. Es find davon 
nut noch ein Fragment über den Altern Valerian, das Leben 
des jüngern Valerian, der dreiffig Tyrannen, und des Klaus 
dius übrig. "Seine Sefchichtserzählungen find zu nachlaflig 
und weitfihweifig. ” 

XVIII. Slavius Vopiſkus, aus Syrakus, und ein 
Zeitgenoſſe der vorigen. Von ihm hat man noch die Lebens⸗ 
beſchreibungen des Yurelian, Tacttus, lorian, Probus, 


Firmus, Saturninus, Prokulus, Bonoſus, Carus, Nua 


merianus und Carinus. Er uͤbertrifft die vorhergehenden drei 
an Methode, Genauigkeit und Gelehrſamkeit. 


Dieſe vier letzten Geſchichtſchreiber heiſſen gemeinſchaftlich 
Scriptores Hiſtoriae Auguſtae, oder Schriftſteller der Kaiſer⸗ 
geſchichte. Gewoͤhnlich zaͤhlt man ihrer ſechs, und rechnet 
* noch 
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noch den Sallikanus und Lampridius mit dazu, welcher 
Letztre aber mit dem Spartian Eine Perſen geweſen zu feyn 
fcheint, und von dem auch die dem Gallikan beigelegten Le— 
ben ſind. Man har fie zum oͤftern gemeinſchaſtlich herausge⸗ 
geben; am beften zu Leyden, 1670. 2 Bände, 8. und Leipy. 
1774.3.— ®ergl. Fabricii et Ernefli Biblieth, Lat. L. III. 
C. VI. und Memoeire fur les Ecrivains de P Hifteire 
Augufte par de Moulines inden Mem. del’ Acad. de Berlin, 


a. 1790. p. 534. 


we SE, 1 A En A 

Keine unter allen Wiffenfchaften fand weniger Aufnahme 
und Fortbildung bei den Römern, als die Arzneikunde. Die 
theoretischen. Huͤlfskenntniſſe derfelben ‚waren ihnen nicht 
fremd; der praftifche Theil hingegen wurde wenig geachtet, 
und war nie Beihäfftigung der edlern und gebildeten Roͤmer, 
fondern nur det Sreigelaffenen und Sklaven. Uebrigens ers 
hielten fie auch in diefer Wiffenfchaft ihre beffern Kenntniffe 
von. den Griechen, und gewöhnlich nennt man den Archaga⸗ 
thus als den erſten griechifchen Arzt, der fie damit befanne 
machte. Erſt Caͤſar fihenkte den Aerzten das roͤmiſche Buͤr⸗ 
gerrecht, und Auguſt wuͤrdigte ſie ſeines naͤhern Schutzes. 
Hieher gehörende Schriftſteller find: 


1. Aurelius oder Aulus Cornelius Celſus, zu An⸗ 
fang des erſten Jahrh. kein bloßer Arzneigelehrter, ob wir 
gleich nur noch den mebicinifchen Theil feines vielbefaſſenden 
Jencyklopaͤdiſchen Werks übrig haben, welches mehrere Wilfens 

fhaften, Rechtskunde, Philofophie, Rhetorik, Dekonomie, 
Kriegskunſt u. ſ. f. betraf. Die noch, übrigen acht Bücher 
von der Medicin find ſowohl ihres Inhalts als ihrer guten 
Schreibart wegen beträchtlich; die zwei Ießtern handeln von 
der Wundarznei. Ausg. von Almeloveen, Amfterd. 1713. 
Bot. 5. Leyden, 1746. gr. 3. Bon Rraufe, Leipz. 1765. gr. 8. 
JEſcſchenb. Zandb. d. Flaſſ. Literar, u Von 


— 
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noch J———— Leyden, 4. 


I. Skribonius Largus, ein roͤmiſcher Arzt des in 
Sahrhunderts, unter den Kaifern Tiberius und. Klaudius, 
wird als Verfaffer einer noch vorhandnen, aber nicht erheblis 
en, Abhandlung von änbereitung der Arzneimittel ans 
gegeben. Vielleicht war die Urſchrift griechiſch, und Korna⸗ 
rius Verfaſſer der lateiniſchen Ueberſetzung. 9— von Joh. 
on Padua, 1655. 4. _ 


II. D, Serenus Sammoniafus, im zweiten und 
dritten Jahrhundert, ein Mann von vieler Gelehrſamkeit, 
and Günftling des Kaifers Severus. Man hat von ihm 
nur noch) ein Gedicht von den Krankheiten und ihren Hei 
fungsmittelm, welches am Ende mangelhaft, und wohlnicht | 
frei von fremden Einfchaltungen if. Mehrmals ift es dem 
Celfus beigedrude worden, und einzeln am beften N) 
geben von Adermann, Leipz. 1785. 8: 


IV.  Marcellus, mit dem Beinamen Empirikus/ 
unter dem Kaiſer Theodoſius J. zu Anfange des fuͤnften Jahr⸗ ” 
bunderts. Sein Werk von den Arzneimitteln bat er aus 
mehrern roͤmlſchen Schriſtſtellern diefer Art ohne Anewapl 
und Beurtheilung zufammengettagen. Ausg. von Tanıts 
Cornarius, Baſ. 1536. fol. — Auch finder man biefe 
Schrift, nebft den Werfen der beiden vorigen, und. anderer, ’ 
ſowohl griechifcher als roͤmiſcher Schriftfieller über die Arznei⸗ 7 
kunde, in der vom Henr. Stepbenus unter dem Titels 
Medicae Artis Principes poft Hippocratem er len e 4 
‚Par, 1597. in ai Saliobänten beforgten —— | 
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Einleitung. 
I. 


U dem Worte Mythologie (von avYor, Erzählung, 
Fabel,) verfieht man gewöhnlich den Inbegrif derjenis 
gen, aus Wahrheit und Erdichtung zufammengefesten Erzaͤh⸗ 
(ungen, welche die Gottheiten und übermenfchlichen Wefen 
des griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums, ihre Abkunft, ihre 
Handlungen und Begebenheiten, ihre Namen, ihre Attribute, 
ihre Verehrung und büdliche Vorftellung, entweder unmittele 
bar betreffen, oder doch als Sagen und Dichtungen des frühern 
Alterthums mit der eigentlichen Gdttergefchichte in Beziehung 
und Verbindung flehen. Da der Hauptinhalt diefer Fabel⸗ 
Lehre hiſtoriſch, und ihr gewöhnlicher Vortrag erzählend iſt; 
fo w!rd fie auch oft Sabeigefchichte genannt. | 
2. Nur muß man immer den Befichtspunft, in wel 
chem bie Völker des Alterthums ſelbſt dergleichen Sagen und . 
Erzählungen betrachteten, von demjenigen unterfcheiden, in 
welhem wir, von ihrem Ungtunde belehrt, und in wiſſen⸗ 
fchaftlicher Hinfiht, fie anzufehen pflegen. Für jene waren 
fie großentheils wirkliche Religionsgefchichte und Gegen: 
ftände des Volksglaubens; für uns find fie Denkmäler der 
herrfchenden Sinnlichkeit, der Vorſtellungsweiſe, der Dich⸗ 
tung und des Aberglauhens früherer. Zeiten, aber zugleich lehr⸗ 
—* und nothwendige Huͤlfskenntniſſe zum richtigern Ver⸗ 
u 3 ſtande 


va. 
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ſtande der griechtſchen und roͤmifchen Schriftſteller, vornehm⸗ 
lich der Dichter, und zur beſſern Beurtheilung alter Meinun⸗ 
gen, Gebraͤuche, Dichterbilder und Kunſtwerke. 


3. Und ſo si auch die Quellen der Mythologie von 
zwiefacher Art. Theile ‚find es fofche, woraus jenes ganze 
Fabelſyſtem Apim alid) entftand, und immer mehr erweitert 
Wurde, morunter wahre Geſchichte, willkuͤhrliche Dichtung. 
herrſchende Sinntichkeit, Ehrſucht, Nationalſtolz, Prieſterbe⸗ 
trug, Leichtglaͤubigkeit und Neigung zum Wunderbaren die vor⸗ 
nehmſten finds theils ſolche Quellen, woraus wir gegenwaͤrtig 
die Nachrichten und die einzelnen Umſtaͤnde der Fabelgeſchichte 


ſchoͤpfen; und dteſe ſind die Dichter, die Geſchichtſchreiber, die 


eigentlichen mythologiſchen Schriftſteller, und die ung ai 
gebliebenen Kunſtwerke der Griechen und Nomen, 


ha afe ‚Dichter bes An enzäßfen ober bes 
fi ih En als Siffemittel zur ei Berfinnlichung —* 
ſcher Ideen, oft auch als Quellen des Wunderbaren in groͤßern 
Gedichten, bedient; eigentliche mylhiſche Gedichte aber ‚lieferte 
unter den Sriechen Heſiodus In feiner Theogonie, und unter 
den Roͤmern Ovid in feinen Nierzmorphofen. Von ihren 
Seſchichtſchreibern erwähnen gleichfalls die meiſten theils 
wahre, theils erdichtere Handlungen der Götter Ind Helden, 
und befchreiben ihre Verehrungsart, Ihre Temyel, und andere 
mythiſche Denkmäler. - Vorzüglich find Herodot, Diodor, 
Strabo, Panfanias, Dares aus Phrygien und — — 
Kreta, in biefer au ht brauchbar. ish! 


S. die Anleitung zur Benneniß griech und rom 


BEI Abſchn. — 7, 00 


+05. Das meiſte Li iht verbreiten indeß über die eigenttiche 


Beſchaffenheit der alten Fabelgefchichte diejenigen Schriftfkeller, 


welche den Vortrag dei METER zu ihrem Dauptgefchäfte 
wähle 


» 
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. wählten, und entweder das alte Fabelſyſtem in feinem ganzen 
Umfange, — oder einzelne mythiſche Erzaͤhlungen abſichtlich vor⸗ 
teigen. Dahin gehoͤren unter den Griechen Apollodor, 
Bonon, Hephaͤſtion, Parthenius, Antoninus Libera⸗ 
dis, Palaͤphatus, Heraklides, ein ſpaͤterer Ungenannter, 
Eratoſthenes und Phurnutus; unter den Roͤmern: Hygi⸗ 
nus, Fulgentius, Laktantius, und ein ſpaͤterer lateini⸗ 


a Albricus. 
"© die angef. Anleitung/ Abſchn. 6. 


Ye Unter den altern Mythographen find beſonders die 
ang ‚der, aterandeinifchen Schule merkwürdig, von welchen 
einige die Mythen in eignen Gedichten zufammenftellen, z. B. 
Apollonius Rhodius, Lykophron, Aratus; andre hins 
gegen: iufammenhängende Syfteme davon verfüchten, wie das 
befonders beim Apollodor der Sal war. Aufferdem gehören 

auch die meiften griechiichen Scholisiten hieher, welche bie 
Fabeln zur Erklärung der Dichter anwandten. Spätere 
Sammler befhäfftigten fih mit dem Wundervollen uhd Uns 
glaublichen ‚der ‚Sabelgefchichte, oder flellten fie als Beiträge 
n Aufſchluͤſſe fuͤr Naturkunde und frühere Voͤlkergeſchichte 
auf. Zu den ſpaͤtern Quellen laſſ ſen ſich auch die Schriften 
Sn Birchenlebrer rechnen, bejonders Tertullinn’s, 
Auguſtin's, Klemens von Alexandrien, Athenagoras, 
u.a. welche die Heidnifche Goͤttergeſchichte, wiewohl nicht ohne 
SE Ah in ihrer Pia darzuftellen ſuchten. 


7. In neuern Zeiten hat man die Mythologie mehr als 
hiſtoriſche und philologiſche Huͤlfswiſſenſchaft behandelt, 
und Schriften daruͤber ausgearbeitet, in welchen ſie entweder 
bloß hiſtoriſch vorgetragen, oder nach ihren Gruͤnden, Quel— 
len und Beziehungen unterfücht, und, wiewohl großentheilg 
nur nad) Vermuthungen/ — dieſe zuruͤckgefůhrt und eis 


Elärt wird. 
J 1. Groͤ⸗ 
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1 Größer: Werke dieſer Art ſind ſolgende — 


Lil. Gregor, Gral Hiforiae Deine Gentilium 
Syntagmata XVII. Baül. 1548. Sol. | 


Vinc. Cartari, delle Imagini degli Dei degli. * 
tichi. Padua, 1609. 4. Lateinisch, Lugd. 1581. 4° 


Naralis Comitis Mythologiae, f. — fabu- 
larum Libri X. Genev. 1651. $.' | 


Gerbh. Ioh.- Voſſii de Theologia Gentili et Phyfiolo- 


gia Chriftiana, f. de Origine et Progreflu Idololatriae 
Libri IX, Ainfl, 1668. Fol. Francof. 1668. 4. 


LaMythologie et les Fables expliqudes par !’Hiftoi- 
se, par l’ Abbe Banier. Par. 1740. 8. Voll. 12. Deutfch, 
mit vielen brauchbaren Anmerkungen von I. A, Schlegel 
und 3. M. Schroͤckh. Leipz. 1755 — 65. 5 Bde. gr. 9 


2. Kürzere Handbuͤcher der Mythologie find: 


Er. Pomey Pautheum Mythicum, f. fabulofa deorum 
hiftoria, ex ed. Sam. Pitifä, Amft. 1730. —' a⸗ 
ger’s Einleitung in die Goͤtterlehre, nad Anleitung Seans 
Pomey’s, Chemniß, 1762. 8. 


C. T. Damm’s Tinleitung in die Sstteiiehte umd Fa⸗ 
belgeſchichte der aͤlteſten griechiſchen und roͤmiſchen Welt. 
Berlin, 1775. 8. Neue, umgearbeitete Ausgabe, Ber⸗ 
lin, 1786. 8. 


D. €. Seybold's Einfeltans in die griechifche und vos 
miſche Mythologie der alten Schriftfteller, für Juͤnglinge; 
mit antiken Kupfern. Dritte Aufl. Leipz. ——— 4 

M. ©. Hermann's Handbuch der Mythologie aus 
Homer und Heſiod; Berl. 1787. 8. Zweiter Band, aus 
den Iyrifchen Dichtern der, Griechen; Berlin, 1790. 8. 
Dritter Band, über die aftronomifchen Mythen; Ber⸗ | 


lin, 1795. 3 
| KW. 
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K. W. Ramler’s Eutzgefaffte Mythologie, oder Lehre 
son den fabelhaften Göttern, Halbgöttern und Helden des 
Alterthums; Berlin, 1799. 2 Baͤnde, 8. mit Kupfern, 
Allegoriſche Perſonen, zum Sebrauch der bildenden Kuͤnſtler, 
als Anhang, Berl. 1796.8. 

B. Ph. Moritz Götterlehre, oder mythelogifge 2 Dich⸗ 
tungen der Alten; Berl. 1791. 8. m. 8. 

Boͤpfnerꝰs —— der rn Noreioi; Er⸗ 
furt, 1795. 8. 

Rambach’s Abriß einer Mythologie für Künfkter ; 
Dal. 1796. 2 Bde. 8. 

Voß’s Mythologiſche Briefe; Königsberg, 1794. 95. 
2 Bände, 8. 

Manſo's Verſuche über einige . my öologife Segen: 
fände; Leipz. 1794. 8. 

Steger’s Mythologie der Srleen und Romer auf 

‚einen allgemeinen Grundſatz zurückgeführt; Berl. 1800. 8. 


3. Die vornehmſten Wörterbücher uͤber die mythologi⸗ 
ſchen Perſonen, ihre Geſchichte, Abbil ldungen und Attribute, 
find folgende: i 

B. Hederich's mythologiſches Lexicon; umgearbeitet 
von J. J. Schwabe, Leipz. 1770. gr. 8. 
— tes mythologiſches Wörterbuch. ne 
1752. | 
— s Neues Mythologifches Wörterbuch), nach den 
neueſten Berichtigungen; Leipz. 1793. 8. 
Waorits Mythologiſches Wörterbuch zum Gebrauch für 
Schulen; Berl. 1794. 8, 
Dictionnaire abrege de B Fable, par Mr, Chempri, 
Par. 1757: —— | 
Us Dittion- 
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Di&tionnaire Iconologique,: par.M. * Precel. Par. 


‚1779. 2.’Voll, 8. —J 
Hieher gehoͤrende Kupferwerke, ee die ——— 


FR Hide antiquarifcher und artiſtiſcher — a 


nebſt Den Erklärungen, enthalten: 

— Anuiquite expliqude et reprefengee en figures, 
par Dom. Bernard de Monrfaucon. Par. 1719. 5 Voll, 
Fol. »Supplemens ä cellivre, ‘Par. 1724. 5 Voll... $ol. — 
Ein Auszug daraus: Antiquirates Graecae et Romanae a 
Bern. de Monrfascon, a le. lac. Scharzio; notas criticas 
adiecit lo. Sam. Semler. Norimb. 1757. Fol. * 


Noah. von, Sandrart Iconologia Deorum, ober 
Abbildung der Gitter, welche von den Alten verehrt wur⸗ 
den ꝛe. Nuͤrnb. 1630. Fol. — Auch in deſſen deutſchen 
Akademie der Bau: Bildhauer > und Mahlerkunſt n. 4 von 
Dr. Volkmann, Nuͤrnb. 1768, ff. 10 Bände Fol. 

Pohymenis; or an Enquiry concerning the Agree- 


ment berween’the Works of the Roman Poets and the. 
Remains of-the ancient Artiſts; by the Rev. Mr. Spence, 


Lond. 1747. fol. 1755. fol, — Ein Auszug daraus: ” 


A Guide to claflical Learning, or Polymetis abridged, 
by N. Tindal. Lond. 1768. 8. — Bon dei Uebereinſtim⸗ 
mung der Werke der Dichter mit den Werken der Kuͤnſtler, 
nach dem Engliſchen des Spence, von Joſ. Burkard, 


Th. 1 Bien, 1773. 8. Th. I. von F. G. Hofſtaͤter, 


Wien, 1776. 8. 
8. Sehr brauchbar fuͤr die groͤßere Anſchaulichkeit des 


mythologiſchen Unterrichts ſind lauch die Abdruͤcke antiker N 


Gemmen, auf. welchen Gegenſtande dieſer Art vorkommen; 
vornehmlich: es 
Lippert's Daktyliothek, in drel Abtheilungen, wovon 

jede tauſend Paſten 9 und das erſte Tauſend ganz my⸗ 
thologiſch 


J 
4 


9 
4 


—— — 


Ge 


—— 


—— — 
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thologiſch iſt. Die Erklaͤrungen dieſer Gemmen giebt feine 
Daktyliothek; Leipzig, 17687. 2 Bände, 4. und deren 
Supplement, Feipz 1776. 4 - 


Verſuch *— mythologiſchen Daktyliothek fuͤr Ben 
— — von A. E. Alaufing, Leipz. 1781. 8. Dazu ges 
hoͤrt eine Sarunfung von 120 ſaubern Abdruͤcken gefchnits 
tener Steine, als ein Bud in gr. 8. mit der Aufſchrift: 
Mythologiſche Daktyliothek. | 


2 Abbildungen ägyptifcher, griechiſcher und roͤmiſcher Gott⸗ 
heiten, nach vorzuͤglichen Steinen aus dem ehemaligen Stes 
ſchiſchen Kabinet, mit mythologiſchen und artiſtiſchen Erians 
serungen (vom. Prof. Schlichtegroll.) Erſte Lieferung, 
Nuͤrnberg, BR €. 8.1794: 4. Auch mit frans 
— Text. 


Sehr föfne Abdrüde der vornehmſten Gemmen des 
Mterehums, größtentheil 8 mythiſchen Inhals, haben auch, in 
‚den neuern Zeiten die befannten englifhen Künftter Wegds 


4 wood und Bentley geliefert; (ſ. ihren Katalog, London, 











1779. 98. 8. ” und noch vorzuͤglicher ſind die taͤuſchend nach⸗ 
gebildeten Paſten und Abdruͤcke von Taſſie, deſſen aus mehr 
als 15000 Stuͤcken beſtehende Sammlung von Raſpe in 
eine ſehr zweckmaͤßige Ordnung gebracht iſt, der auch von 
ihrer Einrichtung (London, 1786. gr. 8.) eine bejondere 
Nachricht ‚und. (Eonden, 1791, 2 Bände, 4.) ein Eritis 
fihes Verzeichniß herausgegeben hat. 


9. Da der vornehmſte Nutzen, den man ſich von Erler⸗ 
nung der Mythologie verſprechen kann, auſſer der richtigern 

Beurtheilung der aͤlteſten Philoſophie, Geiſteskultur und Voͤl⸗ 
kergeſchichte, das beſſere Verſtaͤndniß der griechiſchen und 

roͤmiſchen Schriftſteller und der. Arbeiten ihrer Kuͤnſtler iſt; 

fo ſchraͤnken wir uns auch Bier nur auf die Fabelgeſchichte dies 

fer beiden Nationen ein, die zwar in al en ſehr Viey 
les 
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les mit einander gemein hatten, in manchen einzefnen Ums 
ftänden aber, fowohl in Anſehung der mpthifchen Perſonen 
und ihrer Attribute, als ihrer Ableitung und Verehrung, von 
einander abgiengen. Diefe Abweichungen und Eigenheiten were 
den in.der Folge am gehörigen Orte,bemerkt werden. 


10. Da Griechenland ueforfinatid durch mehrete, vor⸗ 
nehmlich morgenländifche, Kolonieen bevölkert wurde, und 
feine erften Neligionsbegriffe hauptſaͤchlich von den Aegyptern 
und Phoͤniziern erhielt; ſo iſt der Urſprung der meiſten grie⸗ 
chiſchen Gottheiten und ihrer Verehrungsart, auch ſelbſt man⸗ 
cher mythiſchen Sagen und Dichtungen, in der Religionsge⸗ 
ſchichte diefer beiden Voͤlkerſchaften zu fuchen. "Nur fanden: 
dabei in der Folge mancherlei Abanderungen Statt; und die 

Spuren jener Herkunft verloren fich zum Theil durch die den 
Griechen eigne Bemuͤhung, ſich und ihren Vorfahren den ins 
ländifchen Urfprung ihres ganzen Religionsſyſtems und die eine 
heimiſche Abkunſt ihrer Goͤtter und Halbgoͤtter, amumaßen., 


11. Mehr Spuren griechiſcher Abkunft blieben in der 
ganzen Neligionsverfaffung der Römer ſichtbar, wovon nur 
der kleinſte Theil einheimiſch, und der groͤßere durch Mitthei⸗ 
lung der griechiſchen Kolonieen in Italien entſtanden war. Die 
Roͤmer veränderten indeß nicht nur viele Denennungen der 
Götter, fondern aud) einige Umflände ihrer Geſchichte, und 
manche gottesdienſtliche Anordnungen. Auch hatten ſie ver⸗ 
ſchiedne Religionsbegriffe von den Hetruriern erhalten. Dieſe 
Begriffe und Veranſtaltungen waren uͤberhaupt mit ihrer 
Staatsverfaſſung genau verſlochten, und hatten folglich, be⸗ 
ſonders in den Auſpicien, Augurien und Vorzeichen andrer 
Ar, viel Eigenthuͤmliches. Man findet daher in der roͤmi⸗ 
ſchen Goͤtterlehre Manches, was die geiechifche nicht hat, 
Manches aus diefer nicht aufgenommen, Manches nur ums 
gebildet und abgeändert. a ef 
12. ©s 
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ı2, So tonren auch) die Haupteintheilungen oder 
Nangordnungen verfchieden, welche die Griechen und die Roͤ⸗ 
' mer von Ihren ©ottheiten zu machen pflegten. Bei den 
Griechen war diefe Eintheilung dreifach, in Höhere Gott: 
beiten, Untergotter, und Halbgoͤtter oder Heroen; bei den 
Römern hingegen zwiefach, in Götter höherer und geringes 
rer Abkunft: (Dei maiorum et minorum gentium.) Die 
erffern machten den großen Götterrath aus, und hießen daher 
Confentes und Selecti; diefe, wozu auch die Halbgötter oder 
Heroen gerechnet wurden, hießen bei Bun Indigeres, Semo- 
nes, und Adferipritü. 


13. Auf den wiſſenſchaftlichen Vortrag der Mythologie 
hat indeß die Verfchiedenheit diefer Goͤtterſyſteme Eeinen wes 
fentlichen Einfluß ; und da die meiften und vornehmften Goͤt— 
ter den Öriechen und Roͤmern gemeinfchaftlich waren, ſo wird 
es, bei jebesmaliger Bemerfung einzelner Eigenheiten oder 
Abweichungen, der Kürze und Faßlichkeit zuträglicher feyn, 
die ganze griechifche und vömifche Fabelwelt in folgende vier 
Hauptklaſſen einzutheilen: in Höhere Götter — geringere 
Goͤtier — verfchiedne mythologiſche Perfonen, deren 
Sefchichte mit den Begebenheiten jener Götter in Verbindung 

ſteht — und in Aalbgörter oder Heroen. 


14. Borläufig bemerken wir noch, daß bei den Völkern 
des Altertfums, und vornehmlich bei den Griechen und Roͤ⸗ 
mern, der Begriff von Gottheit und Goͤtternatur fehr uns 
volfommen und finnlich, und von den reineren Vorftellungen 
fpäterer Zeiten noch fehr verfchieden war. Unter einer Gotts 
heit dachte man fich bloß ein durch Förperliche und geiftige 
Vorzüge, befonders durch Macht, Stärke und Fortdauer, über 
die Menfchheit erhabnes Weſen. Und aufjerdem beflanderr 
jene Borzüge in Unfterblichkeit und eriger jugend, in der 
Fähigkeit, fich fehnelfer zu bewegen, und nad) Gefallen fiht» 


bar oder en ichtbar zu machen, in einer edlen, größern und 
n ſchoͤnern 
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ſchoͤnern Bildung, und in einer unmittelbaren Einwirkung in 
die guten und böfen Schiekfale der Menſchen; obgleich die 
Götter, der herrſchenden Meinung nach), in diefer Hinſicht 
befchränft, und felbft einem ewigen, unwandelbaren Verhaͤng⸗ 
niſſe unterworfen waren. — 


15. Den meiſten mpthifchen Sagen und Dichtungen llegt 
ferner die Vorausſetzung zum Grunde, die aus der herrſchen⸗ 
den Sinnlichkeit und Unerfahrenheit des erften Menſchenge⸗ 
ſchlechts entſtand, daß Alles in der Natur belebt, mit eigen⸗ 
thuͤmlicher, menſchenaͤhnlicher, Kraft und Selbſtthaͤtigkeit be⸗ 
gabt ſey. Man glaubte daher uͤberall Urſachen und unmittel⸗ 
bar wirkende Weſen zu entdecken, wo man ungewöhnliche und 
auffallende Erfcheinungen und Wirkungen wahrnahm. Die 
hierauf gegründete Perfonendichtung ward baher eine der | 
ergiebigften Quellen der Fabel und Abgötterei; deren erfte und 
allgemeinfte Gegenftände die Sefliene und die Elemente wur⸗ 
den. Die Verfchiedenheit der dabei herrſchenden Borftellungss 
art aber laffe fich aus der Berfchiedenheit des Klima, der fu 
bensweiſe, Lage und Berhältniffe der früheften Volker erklären 


" Morho⸗ 
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ſchen und roͤmiſchen Goͤtter und 
| Goͤttinnen. 


— — ——— 


Kronos, oder Saturnus. 
wir "IL 

Ei der aͤlteſten Goͤtter, den man fuͤr einen Sohn des 
Uranos und der Tirän, oder des Himmels und der 
Erde, hielt, und dem man die erfte Beherrſchung des. ganzen 
Weltalls beilegte, hieß bei den Griechen Kronos, und bei 
den Iomern Saturn. Seine Gattin und Schwefter war 
Khea, die von. den Roͤmern aud) Ops genannt wurde; und 
der merkwuͤrdigſte und aͤlteſte ſeiner Bruͤder hieß Titan, von 
dem auch die übrigen Brüder Saturns, deren noch fünf 
waren, die Titanen, und ihre fünf Schweſtern die Titas 
niden genannt wurden. Saturn allein erhielt durch Webers 
macht über feinen Vater und feine Brüder den Vorzug dei 
Weltbeherrſchung; doc) machte er ſich anheiſchig, alle feine 
Söhne gleich nach der Geburt zu vertilgen; und, der ger 
Be Sage nach, verſchlang er fie. 


Dieſem Schicfal entaiengen indeß, durch die Liſt 
iöter ee, Inpiter, Neptun und Pluto. Dir erſtere 
war feinem Bater Saturn zur Wiedererlangung feines Reichs 
behuͤlflich, da ihn feine Brüder, die Titanen, überwältigt, 
und in einen finftern Kerter, den Tarıarus, geworfen hats 
ten. Bald darauf aber ward er vom Jupiter felbft ber 
kriegt und des Ihrons beraubt. Der römifchen Dichtung 

nach, floh er nun ae Stalien,, und erwarb fich dafelbft 
\ | durch 
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durch fleifigern Anbau des Landes und duch —— 
rung großes Verdienſt. Unter ihm mar das fogenannte 
goldne Weltsiter, welches auch die griechifchen Dichter in 
feine Regierungszeit feßen, und, gleich den romifchen, ſehr 
reizend befehreiben *). Die Borftellung von der urjprüngli- 
chen größern Vollkommenheit und Fruchtbarkeit der neuges 
ſchaffnen Natur iſt die Grundlage diefer Dichtungen. 


*) ©. HESIOD. Opera et Dies, v. 109, VIRGIL. Aeneid. BR. 
VIII. v. 319. OVID. Meamorph, L,I. v. 89 115. 


3. Aus feiner griechiſchen Benennung, die mit Xoovac, 
Seit, gleichgeltend iſt, ergiebt fich fehon ber Imftand, dag 
man ſich eigentlich den Begriff der Seit in dem Saturn 
perföntich und als erfte Welturfache dachte. Selbſt der la: 
teinifche Name Saturnus fcheint, fo wie die Fabet von der 
Verfhlingung feiner Söhne, auf Raub und Sättigung der 
Zelt anzuſpielen; obgleich jener Name wahricheinlicher feine 
Einführung der Saaten, oder des Ackerbaues, zum Grunde 
hat. Beinamen bdiefes Gottes waren: Dlus, Leukan⸗ 
thes, Drepanus, Canus, Vitiſator, u.a. m, 


4. Anfänglich foll man ihm Mienfchenopfer gebracht 
haben, bejonders bei den Karthagern, bei den Galliern, 
und den erften pelasgifchen Bewohnern Sstaliens. "Seine bes 
rühmteften griechifchen Tempel waren zu Drepanum und. 
Olympia. Saturn's Tempel zu Nom war zugleich Schatz⸗ 
kammer der Republik, vermuthlich jur Erinnerung an die all⸗ 
gemeine Sicherheit und an die Semeinfchaft.der Befikungen 
im goldnen Weltalter. Das größte Feſt diefes Gottes hieß 
bei den Griechen Peloria, und bei den Roͤmern die Satur⸗ 
nelien, ein Feſt der Muße, der Freiheit und.der Gaſtfreund⸗ 
fhaft. Gebildet wurde Saturn als Greis; mit einer Senfe 
in der Hand, oft auch mit einer Eveisformigen Schlanges 
beides Sinnbilder der Zeit. Es giebt aber wenig antike Denk 
maler von ihm. / ar 2 
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5. Sn Saturn's Zeitalter feßte die roͤmiſche Mytholo⸗ 
die einen ihrer höhern Gütter, den Janus, theffalifchen Ur: 
fprungs, als einen Negenten der früheſten Einwohner Ita⸗ 
liens, der fogenannten Aboriginer. Zu ihm floh Saturn, 
und unter ihm wat die goldne Zeit und ungeflorter Friede, 
Ihm ward daher jener berühmte Tempel vom Romulus ers 
bauct, der während des Krieges allemal geöfftiet, und zur 
‚Zeit eines im roͤmiſchen Gebiete allgemeinen Friedens feier, 
lich wieder gefchleffen wurde, welches jedoeh in den eve 
fien 724 Sahren nad) Roms Erbauung nit After als 
dreimal gefchah. Von ihm hat der Januar den Namen; 
und der erſte Tag diefes Monats war ihm vorzüglich hei⸗ 
Ha. Gebildet wurde er mit einem deppelten Geſichte; da— 
her felne Beinamen Bifrons, Biceps. Auch beifft er 
Parulcius, Confivins, Elufivus und Cuſtos. 


| iI.. Rhea oder Cybele. 

6. Der gewöhnliche Name der Battin und Schweſter 
Saturns ift Rhea oder Ops; indeß wurde in der Folge die 
Geſchichte und Verehrung der Cybele mit den Begebenheis 
ten und dem Dienfte jener Göttin ſo ganz verflochten, daß 
man Deide als Eine Perfon anfah, und biefe, obgleich 
Rhea eigentlich eine Tochter der Göttin Erde hieß, für die 
Gaͤa oder Tellus felbft nahm, oft auch in diefer Ruͤckſicht fie 
Veſta, und die große Mutter der Götter nannte. Ihr 
Urſprung gehoͤrt alſo in das fruͤheſte mythiſche Zeitalter; 
und eben dieß iſt die Urſache det Verworrenheit ihrer Ge: 
ſchichte 

7. Cybele lebte eigentlich ſpaͤter, und war, ber Sage 
nach, die Tochter Maͤon's, eines phrygiſchen und lydiſchen 
Koͤnigs; oder nach andrer Angabe, die allegoriſch ſcheint, 
eine Tochter des Protogonus. Die Erfindung verſchiede⸗ 

Eſchenb. HZandb. d. klaſſ. Literat. & ner 
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ner muſikaliſcher Inſtrumente, und ihre ſchwaͤrmerlſche Liebe 
zum Atys, einem jungen Phrygier, deſſen Tod fie wahn⸗ 
ſinnig machte, ſind die erheblichſten Umſtaͤnde ihrer Ge⸗ 
ſchichte. Darin, daß man ſich in dieſer Goͤttin die frucht⸗ 
bare und bewohnte Erde als Perſon dachte, ſcheint der 
Grund zu liegen, daß man ſie als ſchwangere Frau, und 
auf ihrem Haupt eine mit Zinnen verſehene Mauerkrone zu 
bilden pflegte. Oft faͤhrt fie auf einem, von Löwen gezoge⸗ | 

nen, Wagen; oft ruht fie uch auf einem Lower, 


8. hr Dienft war in Phrygien am melften üblich. 
und von dort aus verbreitete er ſich hernach ducch ganz Bors 
deraffen. Die Feier ihrer Feſte war ſehr laͤrmend, weil ihre 
Driefter, die Korybanten oder Ballen, an denfelben mit 
geräufchvoller Mufit und Geſang umherfhwärmten. Str 
Griechenland waren die ihr geweihten megalefifchen Spiele 
berühmte. Auch iſt die Heberbringung ihrer Bildfäule nach 
Nom merkwürdig. ©. LIV. Hift. L. XXIX. c. Io. II. 14. 
VAL. MAX. VIIL 15. O/ID. Faft, IV. 249% 


I. Zevs oder Jupiter. | 


9. Der Hichſte und Mächtigfte unter den Göttern wur⸗ 
de von den Öriechen Sevs, von den Nömern Jupiter ges 
nannt, Unter dieſem Gotte fiheint man fich anfanglidy die 
Nartur überhaupt, hernach die obere Luft, dann das Höchr 
fie Wefen, gedacht: zu haben. Spaͤterhin wurden manche 
Sagen ans der frühern Sefchichte Kreta's in die Sagen von 
ihm eingewebt. Er war ein Bohn Saturn’s und der Rhen, 
wurde auf der Inſel Kreta erzogen, beranbte feinen Water 
des Neichs, und theilte daffelbe mit feinen zwei Brüdern fo, 
daß er felbft Himmel’und Erde, Neptun das Meer, und 
Pluto die Unterwelt zum Gebiet erhielt. Die Giganten, 

Söhne 





der Griechen und Roͤmer. 333 


Soͤhne der Erde, machten ihm den Beſitz ſeines Reichs ſtrei⸗ 
tig, und verſuchten die Erſteigung des Oymp's; Jupiter aber 
erlegte fie mit dem ERBE den ihm die Cyk fopen gefchmies 
det Gatten. 


' OVID.. Metamorph.L. 1.v.151.. L. CLAUDI Gigautomachia. 
10. Entruͤſtet uͤber den Frevel und dag tiefe Verderbniß 

er Menſchen, vertilgte er Ihr ganzes Geſchlecht durch eine 
el Ueberſchwemmung, in welcher nur Deufalion 
und Pyrrha allein geretter wurden *). Das Zeitalter ders 
felben fälle ungefähr 1400 Jahre vor C. G. — Zupiters 
gewoͤhnlicher Aufenthalt war ber theffatifche Berg Ölympus, 
den Die Dichter, wegen der befländigen Heiterkelt feines 
Bipfels, für den ſchicklichſten Sitz diefes und der übrigen D9 - 
bern Götter hielten. 


*) OVID. Metamorph. L. T. v. 260, 


i1, Seine erfte Gattin war Metis; die zweite, und 
beruͤhmtere, Juno. Seine Tochter von jener war YTinerz 
va, und feine Söhne von dieſer waren Mars und Oulkdn, 
Die Fabelgefehichte, und befonders die metamorphoſiſchen 
Diätungen, erzählen auſſerdem viele Liebesverſtaͤndniſſe Ju— 
piters, z DB. mit der Kuropa "), Danse, Leda, Las 
tona, Maja, Allmene, Semele 2) und To >), Dir 
ber heiffen auch Apoll, Merkur, Herkules, Perſeus, 
"Diana, Proſerpina, und ſehr viele andre Götter und Halb⸗ 
götter, feine Kinder; obgleich der Name eines Sohns oder 
‚einer Tochter, Jupiters und andrer Gottheiten fehr oft nur 
als Vorzug und höherer Rang, nit als are Ge; 
ſchlechtsableitung, zu verſtehen iſt. 


1) OVID. Metamorph. Il. 847. fl. 2) Ebend, II. 256. ff. — 
3) &bend. I. 588. ſ. | 
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ı2. Seine Verehrung war allgemein verbreitet, und 
überall waren ihm Tempel errichtet. Der größte und bes 
rühmtefte in Griechenland war der zu Elis, merkwuͤrdig 
durch feine Draht, durch die darin befindliche große Bildfäule 
diefes Gottes von Phidies, und durch die im deſſen Nähe 
alle fünf Sabre gefeierten olympifchen Spiele. Auch fein 
Orakel in einem Eichenhain bei Dodons iſt denkwuͤrdig, 
und wurde für das ältefte in Griechenland gehalten. . Sn 
Kom war ihm das Kapitel vorzüglich geweiht, und er 
hatte dafelbft mehrere Tempel. Seine gewöhnlichfte Bil: 
dung iſt auf einem Throne figend, in der Rechten den Donz 
nerkeil, in ber Linfen ein langes Zepter, oder ein Bild der 
Sieggasttin. Der ihm geweihte Adler ſteht oft neben ihm, 
und auf einigen Denfmälern, mit ausgebreiteten Flügeln, zu 
feinen Füßen. —— 


13. Aus der Menge von Beinamen dieſes Gottes, 
die ſich entweder auf ſeine Thaten, oder auf die Oerter ſeiner 
Verehrung beziehen, bemerken wir nur folgende als-die vor⸗ 
nehmſten. Die Griechen nannten ihn den Toäifchen, 
Olympiſchen, Dodonifchen Zeus; den Donnerer, Be— 
freier, u. f. w. (Zeus Kepavsos, EAev$egos.) Die Ri 
mer Oprimus Maximus, Capitolinus, Stator, Diefpiter, 
Fererrius „.und mit dem Nebenbegrif eines Nächers und: Ber 
firafers, Fejovis oder Vedius. 


IV. Hera oder Juno. 


14. Supiters Gattin und Schmwefter, eine Tochter 
Saturn’s und der Rhea, und mit ihm Beherrſcherin der 
Götter und Menfihen, hieß bei den Griechen Hera, bei deu 
Roͤmern Juno. Ssene gaben die Sinfel Samos als den Ge: 
burtsort diefer Göttin an; obgleich ihre Geſchichte ſowohl als 
ihr Dienſt vielmehr aͤgyptiſchen Urſprungs iſt. Die Haupt—⸗ 
zͤge 
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zuge ihres Charakters waren Herrfchluft und Efferſucht; und 
diefe leßtre Leidenfchaft wurde durch Jupiters üftere Untreue 
immer neu angefacht und unterhalten. 


15, Solgen diefer Eiferfucht waren einige von ihr bez 
wirkte Berwandlungen, 5. D. der Rallifto *) und Galan— 
this 2), ihre Rache an der Jo ?) und Semele *), und 
ihr Widerwille gegen die Trojaner, weil Paris ihr in dem 
Wettſtreite mit der Dallas und Venus den Preis der Schön, 
heit verfagt hatt, Doch erregte fie dadurch auch oft den 
Zorn Sjupiters, der fie einmal, nad) einer homeriſchen Ers 
zaͤhlung, an einer goldnen Kette in die Luft hing °). Ixion's 
Liebe gegen fie wurde mit ewiger Marter beftraft. 


ı) OVID. Metamerph. I. 474, 2) Ebend. IX. 317. 3) Ebend. 
I. 68. 4) Ebend. III. 262. 5) ILIAD, XV. 18. fl. 


16. Ihre Verehrung war fehr ausgebreitet, und bie 
Menge ihrer Tempel und Fefte fehr groß. Am feierlichften 
war ihr Dienſt zu Argos, Samos, Sparta, Mycenaͤ, 
und Karthago, Städte, die ſich auch ihres vorzüglichen 
Schutzes rühmten. Zu Elis weihte man ihr alle fünf Jahre 
die fogenannten beräiichen Spiele. Auch ihr größtes 
Feft hieß Heräa oder Sunonia, und wegen des dabei gewoͤhn⸗ 
lichen Hundertfältigen Opfers, Hekatombaͤa. Ben ihr nannte 
man auch die weiblichen Schußgeifter bei den Römern Juno: 
nen; und die Roͤmerinnen ſchwuren gewöhnlich bei diefer 
Sittin, fo wie die Männer Beim Supiter. Griechen und 
Roͤmer verehrten in ihr die Schußgättin des Eheftandes. Ihre 
Tochter war Hebe, die Göttin der Jugend; und ihre Ge: 
fandtin Iris, die Goͤttin des Regenbogens. 


17. Die Künftler des Alterehums fuchten den foßgen 
und eiferfüchtigen Charakter der Juno nach ihrer Bildung, 
Stellung, und den ihr beigefellten Artributen mitzutheilen. 
Unter den leftern ift der Pfau am merfwürdigften, ver ihr 

X 3 heilig, 
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heilig, und in manchen Abbildungen ihr zur Seite befindlich 
war. Auch ihren Wagen ließ man von zwei Pfauen ziehen. 
Won den Dichtern wird fie oft Königin der Götter und 
Menſchen, oft Lucina, als Helferin der Gebaͤhrenden, oft 
Zygia, Juga, Pronuba, als Stifterin und Beſchuůͤtzerin 
der Ehen, oft auch Moneta und Populonia genannt. * 


a N 


V. Poſeidon ee 


18. Die Gütterherefchaft über das Meer und alle Ger 
wäffer der Erde war, in der vorhin gedachten Theilung- 
dein Bruder Jupiters, Pofeidon oder Yleptun, zugelals 
len. Eigentlich zwar entfland wohl die Idee eines Gottes 
der Gewaͤſſer aus dem Erſtaunen der erſten Erdbewohner 
über die Gewalt diejes Elements; und fehon früher , als 
MPN wurde Oceanus, ein Sohn des Dimmels und 
der Erde, und Gatte der Thetis, alg Meeresgott verehrt. 
Deſer war vermuthlich einer der Titanen, und. wurde fuͤr 
den Beherrſcher der aͤußern, die Erde umgebenden, Serwäffer 
gehalten, da man-hingegen die Innern Meere und Fluſſe der 
Erde dem Neptun unterworfen glaubte. 


no‘ 


19. Die Gattin des letztern war Ampbiteite,. eine 
Tochter des Oceanus und der Doris, bie ihm ein Delphin 
zuführte, der zum Lohn dafür unter die Geſtirne verſetzt, 
ward. Neprun's vornehmſte Söhne, lauter Meeresgoͤtter, 
ſind: Triton, Phorkus, Proteus und Vertumnuſs. Auch 
Glaufus wird von einigen Mythologen unter feine Söhne 
gerechnet. Ein allgemeiner Charakter dieſer Untergütter war 
die Gabe der Mahrfagung und- vielfachen Verwandlung ihrer 
Geſtalt. Die Tochter des Nereus und der Doris waren die 
fogenannten Nereiden, oder Waffernymphen, deren man 
funfzig zählte. Dieſe alle gehörten zum Öefolge Neptun's⸗ 
und waren ihm untergeordnete Gottheiten. Een 

Ye 20, Die 
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20, Die wichtigfien Thaten und Berdienfte, welche 
die Fabelgeſchichte dieſem Gotte beilegt, find: ver Beiftand; 
den er feinem Bruder Zevs wider die Titanen leiſtete; bie 
Erbauung der Mauern und Damme von Eroja ; die Schoͤp⸗ 
fung und Zähmung des erffen Pferdes, die Hervorrufung 
ber Inſel Delos aus dem Meeres ‚die Vertilgung des Hip⸗ 
polytus burch ein aus der See gefandres Ungeheuer. Auch 
wurde er als Urheber der Erderfchürterungen uud Uebers 
Tchwernmungen gefürchtet, die er mit feinem Dreizack ers 
regte und ſtillte. 


21. Nicht von den Aegyptern, ſondern von den Lybiern 
fcheinen die Griechen den Dienft diefes Gottes erhalten zu 
haben. Bornehmlich verehrte man ihn in den nahe am Meere 
liegenden Städten, als Veherrfcher der Gewaͤſſer und der 
Schiffahrt. So hatte er zu Viſyrus, auf dem Eorinthifchen 
Iſthmus, und auf dem Vorgebirge Taͤnarus, berühnite 
Tempel. Bon denen zu Rom war befonders der im der neuns 
ten Region im Ruf, der eine Sammlung von Gemälden des 
Argenautenzuges enthielt. Pferde und Stiere waren feine 
äblihften Opfer. Die Griechen weihten ihm die befannter 
iſthmiſchen Spiele, und die Roͤmer die circenfifchen, die 
auch Konſualigs hieſſen. 

22. Seine Bildung auf den ung Übrigen Kunſtdenkmaͤ⸗ 
lern ift der ähm beigelegten Würde und Herrfchaft gemäß, ges » 
bietend und majefkätifch, doc) gewoͤhnlich mit heiterm, ruhis 
gem Antliß, felbft wenn er leidenfchaftlich vorgeftellt wird. 
(Bergl. Virgil?s Aen. I. 128. ff.) In der Hand hälter ges 
meiniglid) den Dreizack, oder vielmehr einen langen antiken 
Zepter, mit einer dreifachen Spitze, durch welchen er Exdbes 
ben und Fluthen erregte, und den er bei ihrer Stillung von 
fi) legte... Oft wird. er auf dem Waffer daher fahrend, im 
einem von Delphinen gezogenen Wagen befchrieben und. ges 


bildet, mit feinem Gefolge umringt ). on feinen. vielen 
or 28 x4a Be⸗ 
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— — wir nur folgende: Aſphalion, Si⸗ 
ſichthon, Hippius, Stabilitor, und Konſus 


*) S. HOMER. Iliad. X. 23. VIRGIL. Am. L 155. | 
STAT. Achill. 1. 60, 


Ft 


VI, Pluto und Perſerhone oder Bro: 
| ferping, 


23. Pluton, ober Pluto, ein zweiter Bruder Jupiters, 
erhielt das Neich der Unterwelt zu feinem Antheil. Unter 
diefem Begriffe der. Unterwelt dachte ſich das Alterthum die 
tiefften unterirdifchen Gegenden, und felbft bekannte, aber ode 
und abgelegene Länder der Erde hielt man für den Eingang 
oder den Pfad zur Unterwelt. Daher auch die Dichtung, 
daß die griechifchen Slüffe Acheron, Styx, Kocytus und 
Phlegeton, Höllenflüffe wären. Dieß unterirdifche Gebiete 
dachte man ſich nun als den Aufenthalt der abgefihiedenen 
Seelen, wo ihr Verhalten auf Erden nach dem Tode belohnt 
‚oder beflraft würde, Der belohnende Aufenthalt A ely 
fium; der beftrafende Tartarus *). 


*) Bergl. VIRGIL, Aen. VI. 637. TIBVLL.L. I. El. g. 
v..57. I 


24. Es giebt in der Gefchichte dieſes Gottes wenig 
merkwürdige Umflände, auffer dem Naube der Perfephone 
oder Proferpina, die dadurch feine Gemahlin, und Mitbe⸗ 
herrſcherin der Unterwelt wurde. Sie war eine Tochter Ju⸗ 
piters und der Ceres. Die Yıhflände ihrer Entführung 
find vom Klaudian *) und Ovid ?) ausführlich und dichtes 
rifch erzählt, und gaben den Künftlern des * 
Stof zu bildlichen Vorſtellungen 3), Ä 


Y) De Raptn Proferpinae Libri If. 2) Metamorph, V. 341. ſſ. 
3) ©. Montfancon, Ant. — J. — 


25. ‚Bluse 
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25. Pluto ſelbſt wird ſowohl von Dichtern als Kuͤnſt⸗ 
- fern furchtbar, drohend, und unerbittlic) dargeftellt. Diele 
letztern bilden ihn gewoͤhnlich auf einem Throne fißend, ein 
zweizackiges Zepter, oder einer Schuffel, in der Hand. Die 
‚Borftellung, die ihm flate der Krone einen Scheffel zum 
Hauptſchmuck giebt, ift ägyptifch, und von der Bildung des 
Serapis entlehnt, 


26. Verehrt ward er überall, am feierlichften aber in 
Bboͤotien, vornehmlich zu Kotonea; auch war zu Pylos fein 
Tempel berühmt. Ihm mweihten fi die roͤmiſchen Gladia⸗ 
toren. Die Opfer, die man ihm brachte, waren gewöhnlich. 
von fehwarzer Farbe. Seine vornehmften Beinahmen waren: 
Zevs Stygius, Soranuıs, Summanus, Sebruns. 


27. Unter der Auffiht des Pluto flanden die drei 
Hoͤllenrichte: Miinos, AesEus und Khadamanthus, 
die das Schickſal der in der Unterwelt anfommenden, vom 
Charon hinübergeführten, Schatten entichieden, und wor: 
unter der erffe der vornehmftie war, Alle drei find Söhne 
Supiters, und fommen in der griechifchen Gefchichte als 
wirkliche Perfonen vor. — Am Eingange des Schattens 
teihs, im Vorhofe Piuto’s, lag der Cerberus, ein dreis 
Eopfiger Hund, um die Nüdiehr im die Oberwelt zu verweh- 
ten. Unter den Beſtraften im Tartarus find Irion, Si⸗ 
ſyphus, Tityus, Phlesyas, Tantalus, die ODanaiden 
und Nloiden, am merfwirdigften, 


VI. Apollo oder Phoͤhus. 


28. Eine der früheften und verzeihlichften Arten des 
Sößendienftes war die Anbetung der Geſtirne, und unter 
diefen vorzüglich der Sonne, deren Glanz, Licht, Wärme 
und wohlthätigen Einfluß in die ganze Natur man für über 

Es.) natuͤr⸗ 
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natürliche und felbfiftändige göttliche Kraft Biel Daher . 
die frühe Dichtung von der Perfönlichkeit diefes Himmels⸗ 
koͤrpers, bei den Aegyptern als Horus, bei den Derfern als | 
Mithras, bei den Griechen und Römern als Phöbus 
pder Apollo; obgleich beide Völker ihren Helios und Sol | 
oft auch als eine eigne Gottheit unterfchieden,, und in die 
Geſchichte Apolls manche Umftände hineinbrachten, die 
auf feinen Charakter als Gott und Regierer des Sonnen: 


lichts Feine Beziehung haben. 


29. Beiden war Apoll ein Sohn Tupiters und der 
Latona, auf der Inſel Delos gebohren; ein Gott der Mur 
fen, der Wiffenfchaften und Künfte, befonders der Dichte 
kunſt, Tonkunſt und Arzneitunde, - Zugleich legten fie ihm 
die größte Fertigkeit im Bogenſchießen bei, die er vornehms 
Lich zur Erlegung der Schlange Python, der Kinder dev 
XTiobe, und der EyElopen anwändte. Zwar beraubte ihn. 
dieſe letztere That der Gunft Jupiters, der ihn auf einige 
Zeit aus dem Olymp verbannte, während welcher er fich als 
Dirt bei dem arkadiſchen König Admet aufhielt *), und bie 
Mauern von Troja durch die Ermunterungen feiner Leyer 
und feines Öefanges errichten half. Auch feßt man in dieſe 
Zeit feiner Entäufferung feinen mufikalifchen Wettſtreit mit 
dem Pan und Miarfyas ?). 


ı) Bergl. OVID Mesamorph. II. 680. 2) Ebend. X. 146. 
VL 382 j 


30. Andre erbeblichere Umftände in Apoll's Gefchichte 
find: feine Liebe zur Daphne, und ihre Verwandlung in 
einen Lorbeerbaum *); Zlyriens Liebe zu ihm, und ihre 
Berwandlung in eine Sonnenblume 2); feine Freundſchaft 
mit dem Hyacinthus, deſſen durch Apoll's Unvorfichtig«” 
keit veranlaſſter Tod und Verwandlung in die Blume glei⸗— 


ces Namens 2), fo wie des Cypariſſus in einen nach ihm 


‚sußn benann⸗ 
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benannten Baum: *); die unbefonnene Bitte feines Sohns, 
des Phaeton, ihn auf einen Tag den Sonnenwagen 
führen zu laſſen, und der ungluͤckliche Erfolg diefes Lin: 
ternehmens =, 


1) OVID. Meta, ], a 2) Ebend. IV. 159. 3) X, 16% 
| DK 106. 5) I. 1. : | 


31. Apoll’s Verehrung war ſowohl bei den Griechen 
als Römern ſehr feierlich und allgemein. Am berühmteften 
war fein Tempel zu Delphi, und das damit verbundene im 
Alterthum fo berühmte Orakel; naͤchſt ihm der zu Argos, 
und der zu Konz auf dem palatinifhen Berge, vom Auguft 
erbauet. - Die Griechen feierten ihm die fchon gedachten py= 
zbifchen, und die Homer die ſeknlariſchen Spiele. Der 
Sorbeerbaum, der Deibaum, die Wölfe, Hirſche, Huaͤhne und 
Heuſchrecken waren ihm heilig. 


naar Dichtern und Kuͤnſtlern war die Bildung dieſes 
Gottes das höchfte deal männti icher Sugend und Schönheit, 
des ſchlankeſten und doch feſten Koͤrperbaues ‚ und einer im⸗ 
merwährenden heitern Gugend. So, und mit langem lodis 
‚gen Haupthaat, vom Lorbeer umkränzt, in der Hand die Leyer 
oder den Bogen, und im lektern Fall den Köcher auf dem 
Rücken, unbekleidet, oder doch nur im leichten Gewande, 
wird er ung noch) in vielen antiken Denkmälern dargeſtellt, uns 
ter welchen die marmorne Bildfänfe des verikanischen Apoll, 
fonft im. Belvedere zu Nom, jet zu Paris, die berühmtefte 
iſt ). — Seine gewoͤhnlichſten Namen find, auffer den ans 
gelührten: „Delius, Pythius, Cynthius, Tymbraͤus, 
Patareus, Nomius, Smintheus, | 

‘*) Bergl. TIBVLL. L. II. El.4. v. 27. 1 — Winkel: 

manns Geſch. der Kunſt des Altherth. S. 392. Ueberſ. bes 
Spence, Th. J. ©- 287. — 


viii. 
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VI, Artemis oder Diana, 


33. Zugleich mit dem Apoll wurde Artemis, oder 
Diana, von der Latona auf der Inſel Delos geboren, und 
war alfo gleichfalls eine Tochter Supiters. Go, mie man 
fih im Apoll die Gottheit der Sonne dachte, fo verehrte man 
fie als Mond, oder Göttin des Mondes, (Selene, Luna;) 
zugleich aber auch als Göttin der Jagd, die ſchon in der. erften 
Sjugend ihre Hauptneigung war. Auch ward fie als Göttin 
der Unterwelt, mit dem Namen Hekate, gedacht. Jupiter 
beſchenkte fie als Jagdgoͤttin mit Pfeilen und Bogen, und 
gab ihr ein Gefolge von fechszig Nymphen. 


34. Bon ihm erhielt fie auch die Gewährung der Bitte, 
beftändig ehelos zu leben, und wurde dadurch Göttin der 
Keufchheit und der unfträflihen Jugend. Daher ihr Zorn 
wider das Vergehen einer ihrer Nymphen, Ballifto "), und 
die Verwandlung des Aktaͤon in einen Hirſch 2). Der ein 
zige, für den ihre Herz nicht gleichgültig blieb, war der Hirt 
oder Säger Endymion. Die Töchter. der Niobe und 
die Nymphe Chione erlegte fie mit ihren Pfeilen, aus 
Eiferfuht auf ihre Schönheit und auf den Goͤtterrang ih: 
ger Mutter ?), 

ı) OVID. Metam. 11. 464. 2) Ebend. III. 206. -3) XI. 
321. VI. 248. (Hiebei von der berühmten floventintichen 
Gruppe der Niobe.) ©. Montfaucon, T. I, tab. 55. 


35, Nirgend war der Dienft biefer Göttin fo feiert 
und fo berühmt, als zu Epheſus, und nirgend hatte fieseinen 
teichern prächtigern Tempel, Aufferdem war der auf dem 
tauriſchen Cherſones der befanntefte, befonders durch die 
Geſchichte Drefl’s und Sphigeniens. Der anfehnlichfte Dia— 
rentempel in Rom war vom Servius Tullius auf dem aven⸗ 
tinijchen Berge errichtet, Hier heiligte man auch ihr, ſamt 
dem Apoll, das feenlarifche * und verehrte ſie vornehmlich 

als 
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als Lueina, oder als Helferin gebährender Muͤtter. In 
diefer Beziehung hieß fie auch bei ben Griechen und Roͤmern 
Zlicthyia, obgleich diefe auch als befondere Göttin angefehen 
wurde; und fonft noch: Phoebe, Cynthia, Delia, „er 
Ente, Diktynna, Agrotera und Triformis. 


36. Als Jagdgoͤttin ſtellt die Kunſt ihre Bildung ſehr 
ſchlank und behende dar, mit einem leichten, kurzen, oft fies 
genden Gewande, mit Bogen und Koͤcher; entweder allein, 
oder von ihren Nymphen begleitet, oft mit einem Jagdhunde 
neben ihr, oft fahrend, und von weiſſen Hirſchen gezogen. 
Als Soͤttin de Mondes und der Nacht, bildete man ſie im 
langen Gewande, und mit einem großen gefticnten Schleier, 
oft auch mit einer Fackel in der. Hand, und einem emporftehens 
den Halbmonde auf dem Haupte. Auch, von der aͤgyptiſchen 
Kunſt und der griechiſchen Nachahmung dieſer Manier ſind uns 
Abbildungen der epheſtiſchen Diana übrig, mit häufigen Bruͤ⸗ 
fen überdect, und der Abbildung der Iſis fehr ahnlich, 


1X. Pallas oder Minerva, 


37... Die Idee des weifeften und hoͤchſten Verftandes 
verivandelte die Fabellehre des Alterthums in eine Perfon 
und Gottheit, die bei den Griechen Palles und Athene, 
bei den Römern Minerva hieß. Sie war eine Tochter 
JZupiters, aus feinem Haupte geboren. Man erzog fie am 
See Triton in Afrika; daher ihr ebenfalls gewöhnlicher Na⸗ 
me Tritonia. 

38. Von den Griechen wurde dieſer Goͤttin die Erfin⸗ 
dung vieler Bünfte und Fertigkeiten ) beigelegt, die in 
die Verbeſſerung ihrer Staaten den größten Einfluß gehabt 
hatten. Sie fah man als erfte Erfinderin der Flöte, des 

Delbaums, des Spinnens und Wirkens, und verfhiedener 
Kriegsruͤſtungen, kurz ber meiften Wirkungen eines vorzuͤg⸗ 
; lichen 
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lichen Verſtandes an, Arachnes Wettſtreit mit ihr in Ver⸗ 
fertigung eines Gewebes, und bie: darauf erfolgte Verzweif⸗ 
lung und Verwandlung der ae wird von Bvid. rör * 
erzaͤhl 

2) ©. OVID. Yaftor. III. 8:6. 2) Metam. VI. $, 


39. Ganz Athen war diefer Göttin geweiht, und kuͤhmte 
fe, von ihr den Namen erhalten zu haben; ihr dortiget 
prächtiger Tempel hieß Parthenon. Andre Tenipel hatte 
fie zu Erythraͤ, Tegea und Sunium, nnd verfchiedene zu 
Rom. She berüßniteftes griechiſches Feſt waren die großern 
und Eleinern Pansthenäen, und ihr vömifches, die Quin⸗ 
quatrien, an welchen beiden Wettſtreite gehalten wurden. 
Die Kule war ihr eigenthuͤmlich —— * findet ſich vr 
auf Foren Abbildungen. 


40. Die Kunſt bilder ſie gewoͤhnlich in Feiegebifher Air 
fiung, ‚den Helm auf dem Haupte, mit der Aegide, oder 
dem ihr eignen Bruſtharniſch, worauf der Medufunkopf bes 
findlich ift, und einen Spieß, oft auch einen Schild, in der 
Hand. Die Eule iſt der gewoͤhnliche Schmuck Ihres. Helms, 
ob diefer gleich’ fehr verfchieden geſtaltet vorkommt Sim, Alters 
thum war fowohl die Dildfäule des-Phidias, als das Pallas 
dium, ſehr berühmt; jene wegen ihrer herrlichen Kunft, diefes 
svegen des darauf gefeßten aberglänbifchen Vertrauens dev Tro⸗ 
janer, Griechen und Römer *). — Auſſer den ſchon ange⸗ 
fuͤhrten Namen, heifſt fie auch Oi Parthenos, Ergane, 
Polias, Sthenias, Blaukopis oder Eafia. 


») Vergl. VIRGIL, Aen. II, 162, 


x. Ares’ ober Mars. 


41. Diefer Gott des Krieges und ber Sciißken war 


ein Sohn Supiters und der Juno, und wurde im Thrazien 
erzogen. 1 
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erzogen. Man dachte fih ihm als Schutzgott des rohen und | 
wilden Krieges, defjen Einführung und Leitung ihm beigelegt 
wurde, da man hingegen die Erfindung der eigentlichen, mit 
Klugheit und Vorſicht vereinten, Kri der Minerva 
zuſchrieb. 


42. Ungeachtet des hohen — aber, den auch ar 
mier von der Stärke und dem Heldenmuthe diefes Gottes 
‚hatte, laͤſſt er ihn doch in dem Kriege vor Troja, woran er 
wider die Griechen perſoͤnlich Antheil nahm, vom Otus und 
Ephialtes gefangen nehmen, und, wiewohl mit Hülfe der Mis 
‚neroa, vom Diomedes verwunden )). — Auſſerdem iſt jein 
Liebesverſtaͤndniß mit der Venus, und ſein Zwiſt mit dem 
| Neptun, uͤber deſſen getbbteten Sohn, Halirrhotius, faſt 
Alles, was in ſeiner mythiſchen Geſchichte merkwuͤrdig iſt. 
*) HOM. Ilind. V. 335-855. | | 


43. Am meiften wurde Mars in Thrazien verehrt, wo 
auch wahrſcheinlich der ganze Begrif von ihm entſtand; doch 
hatte er auch Tempel und Prieſter in mehrern griechiſchen 
Städten Die Römer fahen ihn als Vater des Romulus, 
als Stifter und Schußgott ihres Volks an, errichteten ihm 
mehrere Zempel, weihten ihm einen, großen offnen Platz, 
(campus Martius,) und einen Drden befondrer Priefter, der 
Salier, die fein Feſt mit Tanz und Geſang in: feſcichen 
Umgaͤngen ſeſerten *), u 


#) LIV.L, 20, — .OVID. Faß, I. 259, ſſ. 


44. Die Künftler des Alterthums bildeten den Mars alles 
mal in einer vollfommen männliden Sugend, von feftem, aber 
geſchmeidigen, Körperbau, und mehr ruhig und gefafft, als 
in heftiger Leibenfchaft. Gewoͤhnlich iſt er in Eriegrifcher Ruͤ⸗ 
fiungs zuweilen auch unbekleidet; zuweilen fortfchreitend, als 
Mais Gradivug. Sonſt Heifft er auch: Ooryſtus, Stry⸗ 

monius, Enyalius, Thurius, Quirinus. 
X. 
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XI. Aphrodite oder Venus. 

45. Der Begriff der hoͤchſten weiblichen Schoͤnheit und 
der dadurch erregten Liebe ward, wie es ſcheint, in den mor⸗ 
genlaͤndiſchen Sagen, zur Perſonendichtung einer Göttin von 
beiden, die bei den Sriechen Aphrodite, und bei den Roͤmern 
Venus hieß. Der gewöhnlichen Erzählung nach wurde fie 
aus dem Schaume des Meers geboren; beim Kemer hingegen 
beifit fie. eine Tochter Jupiters und.der Dione. Nach ihrer 
Geburt Eam fig zuerft nach Cythere, und von da nad) Cypern. 


& 


456. Viele Götter warben um fie; der einzige Glückliche, 
der fie zur Gattin erhielt, war Vulkan. Auſſer ihm aber 
liebte fie auch den Mars, Merkur, und mit größter, aber 
unerwiderter Zärtlichkeit den Adonis, befien frühen Tod fie 
untroftbar beklagte )Y. — Ueber den Vorzug ihrer Schau» 
heit hatte fie einen Wertfteeit mit der Juno und Pallgs, 
den Paris zum Vortheil Aphrodite's entſchied. Daher 
auch in der Folge ihre dankbare und beſchuͤtzende Zuneigung 
gegen die Trojaner. 

*) Vergl. Bion's Idyll: das Grabmal des Adonis, und 
OVID. Metam. X. 560. 

45. Die vornehmften Oerter ihrer Verehrung waren 
auf der, ihr ganz geweihten, Inſel Cypern, die Städte: 
Bolgi, Pahpos und Amathunt; 'danıı auch Cythere, 
Knidos und Eryx in Sieilien, lanter Derter, die nah am 
Meer und in der reizendften Gegend lagen. Audh in Kom 
wurde fie als vorgebliche Mutter des Aeneas, diefes Ahnherrn 
der Nomer, fehr verehrt, obgleich ihr fürmlicher Dienft erſt 
im jechsten Jahrhunderte der Stadt aus Sicilien zu ihnen 
fam. Die Tauben, Myrthen und Roſen waren diefer Goͤt⸗ 
tin der Liebe vorzüglich geweiht. | 


48. Sowohl die Dichter als die Künfkler ded Alters 


thums haben in der Beſchreibung unb Darftelung det Dee 
nus 
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nus das hoͤchſte, reizendſte Ideal weiblicher Schoͤnheit auszu⸗ 

drücken geſucht. Die beruͤhmteſte antike Statuͤe von ihr iſt 

die herrliche medicelſche Venus zu Florenz. Sonſt gab man 

ihr als Venus Urania, Marine, victrix, u. ff. meb: 

rerlei Bildungen und Attribute *). Aufjerdem heifft fie noch: 
Erycina, Anadyomene, Papbia, Idalia. 

*) ©. Zeyne’s Abhandlung über die Vorſtellungsarten der Venus, 
in. Samml. autiquar. Auflage, I. 135- und Manſo's 
Abhandl. Über die Denus, in feinen Berfuchen. über mythos 
logiſche Gegenflände, ©. 3. 


49. Der Sohn diefer Göttin, Eros, Amor sder Ku⸗ 
pido, war ihr gewöhnlicher Gefährte, und Gott der Liebe, 
die er durch Pfeil und Bogen erregte. Gemeiniglich wird eb 
mit diefen Attributen, oft auch mit einer brennenden Facel 
in der Hand, und überhaupt häufig und verfchiedentlich gebils 
bet. Auch giebt es mehrere feiner Gefpielen, oder Kiebess 
götter. In der Geichichte Amor's ift feine und Pſyche's 
Liebe der. merfwärdigfte Umftand und eine der gluͤcklichſten 
Allegorieen des Alterthums. Der Gott der Gegenliebe hieß 
bei den Griechen Anteros. 


©. Manſo's Verſuche, ©. 311. 


XII. Hephaͤſtos oder Vulkan. 


50. Gleich den Geſtirnen, erregten auch die Elemente 
die Bewunderung des erſten, von ihrer Natur noch wenig 
unterrichteten, Menſchengeſchlechts; auch ſie wurden, wie 
jene, vergöttert. Bon der Anbetung des Feuers, findet man 
fhon Spuren bei den älteften Völkern. Die Negypter hatten 
einen eignen Sort deflelben, und von ihnen erhielten auch 
wohl. die Griechen die Verehrung ihres Hepbäftos, der bet 
ben Roͤmern Vulkan hieß. Die Fabel nennt ihn einen Sohn 
des Zeus und der Juno. Wegen feines ungefalten Bildung 
Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Lierat, > ver⸗ 
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verftieß ihm feine Mutter aus dem Olymp. Nach einer ans. 
dern Erzählung fehleuderte ihn Jupiter, erzuͤrnt über den Bei⸗ 
ftand, den er der Juno wider ihn leiſten wollte, auf die Erde 
hinab; er fiel auf die Sinfel Lemnos, die hernach fein vorzugs 
licher Aufenhalt war, und wurde von diefem Falle hinkend. 

©. HOMER, Iliad. I. 590. , VALER, FLACC. Argon. 11.87. 


sı. Ihm legte man die Erfindung aller der Künfte bei, 
die fich, duch Huͤlfe des ihm unterwuͤrfigen Feuers, mit 
Schmelzung und Bearbeitung der Metalle beſchaͤfftigen. 
Seine, ihm untergeordneten, Gehuͤlfen in dieſen Arbeiten 
waren die Cyklopen, Söhne des Uranos und der Gaͤa, de⸗ 
ren Aufenhalt gleichfalls die Inſel Lemnos war, und deren 
gewoͤhnlich drei, Brontes, Steropes und Pyrakmon, ges 
nannt werden. Nur muß man jene Goͤttereyklopen von den 
fpätern ſiciliſchen, einer angeblichen wilden Voͤlkerſchaft, unters 
ſcheiden. Seine Werkſtaͤtte waren der feuerſpeiende Yerna, 


und Lipara, eine der nad) ihm benannten VulERD OBER ober. 
aͤoliſchen Inſeln. 





* 


52. Werke von vorzuͤglicher Kunſt, oder von wunder— 
voller Staͤrke, beſonders wenn ſie aus Gold, Silber oder 
Erz verfertigt waren, wurden von den Dichtern des Alter⸗ 
thums Meiſterwerke Vulkan's genannt. Dahin gehoͤren: 
der Pallaſt des Phoͤbus "), des Mars ?) und der Ve⸗ 
nus ?); der goldne Seffel der Juno *); die Donnerfeile 
Jupiters ?)5 die Krone der Arigdne °), bie — des 
Achill 7) und Aeneas 8); u. a. m. 


3) OVID. Metam. II. ı. 2) STAT,. Theb. VII. 38. 3) 
CLAUDIAN. Epithal. Honor. et Marine, v.58. 4) PAU- 
SAN. Att. c. 20. Lacon, €, 17. 5) OVID. N; I. 259. ! 
6) OVID. Faß. IIl.-sı3. 7) HOM. Lind. XVMM. 462. 
8) VIRG. Aen. VII. 385, 


53, Als 
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s3. Als Gattin ward ihm Venus zu Theil, nachdem 
Minerva feine Hand ausgefchlagen hatte; und feine, oder 
bes Mars und ber Venus, Tochter war Harmonia. Auch 
die Rieſen Kakus und Caͤculus beißen feine Söhne. — 
Veeehrt wurde er vornehmlich in den ſchon genannten Inſeln 
und Städten; und in Rom feierte man ihm die Vulkana⸗ 
lien. — Gebilder ward er gewöhnlich als mit. feiner Ars 
beit befchäfftigt, oder dod) mit Hammer und Zange in den 
Händen; oͤfter ſtehend als ſitzend. In feinem von den noch 
übrisen Denfmälern ift feine Lähmung oder fein Hinfen anz 
gedeutet, ob es gleich Bildfäulen diefer Art bei den Alten 
gab *). — Andre ihm ertheilte Senennungen find: Am⸗ 
phigyeis, Bullopodion, Lemnius, Mulciber. 


| S. OIC. de nat. dedr. I. 39, 


XII. Hermes oder Merkur. 


| 54. Auch den Begrif und Dienft diefes Gattes erhielten 
J bie Griechen urfprünglich von den Aegyptern, deren Hermes 
Trismegiftus in ihrer früheren Geſchichte fo berühmt iſt. 
Nach der griechifhen und römifchen Fabellehre war Hermes 
oder Merkur ein Sohn Jupiters und der Maja, und diefe 
feßtere eine Tochter des Atlas, die Supiter in ber Hoͤle Cyl⸗ 
lene in Arkadien fand, und hernach mit ihren ſechs Schwe— 
ſtern unter die Sterne verfeßte, wo fie das Siebengeſtirn aus⸗ 
machten, und von ihrer Mutter Pleione die Plejaden hießen. 


55. Schlaue Lift und Behendigkeit waren die vors 
nehmſten Eigenfchaften diefes Gottes, die er fihon in feiner 
frühen Kindheit und nicht immer auf die erlaubtefte Art 
aͤuſſerte. Diefe fieht man aus den von ihm erzählten Raͤn⸗ 
fen, und aus dem Umſtande, daß er nicht nur für einen 
Gott der Kaufmannfchaft, fondern felbfi des Diebſtahls gehal⸗ 
ten wurde; wiewohl man biefen in jenen frühern Zeiten für 

2) 2 | fein 
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fein Verbrechen, fondern für einen Beweis größerer Macht 
and Klugheit zu nehmen gewohnt war. Merkur raubte die 
Kinder Admet's, die Apoll hütete, Apol’s Pfeile, den 
Gürtel der Venus, die Zange Vulkans u. f. w. Durd) 
feine Flöte murde feldft der Wachter der Jo, ber hundertaͤu⸗ 
gige Argus, eingeſchlaͤſert *). 


*) OVID, Meran. 1. 568 


s6. Das vornehmfte Mittel zue Ausführung folder 
ſchlauen Entroürfe war feine Beredſamkeit, die ihm im vor 
züglichen Grade beigelegt wird. Auch erfand er die Cither, 
und fehentte fie dem Apoll, der ihm dafür die Gabe der 
Weiſſagung und den Hevoldsjtab oder Kaduceus gab, deſſen 
Entftehung verfchiedentlih erzählte wird, und deſſen Kraft 
ſich Hauptfächlih in Beſaͤnftigung der Leidenfchaften und 
Schlichtung der Zwiſte wirkfam bewies. Diefen trug er 
aud) als Bote und Herold der Götter, erregte Traume 
dumit, und führte die Schatten in die Unterwelt hinab. 
Denn fowohl im Olymp, als auf der Erde, und im Schat⸗ 
tenreiche war er geſchaͤftig. 


57. Gewöhnlich wird er mit dieſem Stabe, den zwei 
Schlangen umwinden, als fehlanfer Süngling, faft immer in 
Bewegung, fliegend oder forteilend, auf dem Haupte den ges 
flügelten Petafus, und Sittige an den Ferfen, gebilder. 
Oft Hält er auch einen Geldbeutel in der Hands feltner- eine 
Waage. Urfprünglich waren die fogenannten Hermen, oder 
Bildſaͤulen, an denen nur Kopf oder Bruſtſtuͤck ausgearbeis 
tet, und der übrigesuntere Theil vierecfige oder fpib zulaufens 
de Säule ift, Bildniffe Merkur's, und Werke der noch un: 
volliommenen Kunft, die aber in der Folge beibehalten, und 
auch zur Vorftellung anderer Gottheiten und denfwürdiger 
Menſchen häufig gebraucht wurden: 


ss. Seine 
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58. Seine Verehrung war bei den Aegyptern, Gries 
den und Römern fehr allgemein, und man weihte ihm viele. 
Tempel; zu Rom auch ein befonderes Feft zur Suͤhnung der 
Handelslente. Unter den Ihieren war ihm der Hahn heilig, 
der auch als Attribut auf feinen Abbildungen vorkoͤmmt. Sei⸗ 
ne gangbarften Beinamen find: Cyllenius, Atlantiades, 


Agoraͤus, Ales, Eaducifer. 


XIV. Dionyſos oder Bacchus, 


59. Sowohl die Griechen als Roͤmer verehrten den 
Gott und Erfinder des Weins unter dem Namen Bacchus; 
jene nannten ihn auch fehr oft Dionyfos. Beiden war er 
ein Eohn Jupiters und der Semele, einer Tochter des 
Kadmus, der Jupiter einft, auf ihr Verlangen, im vollen 
Glanze feiner Gottheit erfchien, defjen Feuer fie tödtete *). 
Jupiter rettete ihren damals noch nicht gebornen Sohn, und 
trug ihn, bis zur völligen Zeitigung, in feiner Hüfte. Daher 
heiſſt Bacchus oft bei den Dichtern der Sweimalgeborne, 
Dithyrambus; eine Benennung, die in der Folge such den 
bei feinen Feſten gefungenen Oder gegeben wurde, 


*) OVID. Metam. III. 260, 


| 60. Das Alterthum legt dem Bacchus mannichfaltige 
Vetdienfte bei, und erzählt von ihm, während feines Erdens 
lebens, eine Menge rühmlicher Ihaten. Beſonders machte 
er fic) um die Sittenverbefferung, Gefeßgebung, und Ver» 
breitung des Handels verdient, erfand den Weinbau und die 
Bienenzucht, und verherrlichte fih, auf feinen Heerzügen, _ 
vornehmlich in Indien, durch Eroberungen und Siege. 
Ueberall ward er, außer in Scythien, als Gott und Wuns 
derthäter verehrt. So bewies er z. B. feine Wunderkraft 


an dem phrygifchen Könige Midas, der ihm den aus feinem 
»3 Se 
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Gefolge verlornen Silen wieder zufuͤhrte, und dem er dafuͤr⸗ 
die ungluͤckliche Gabe ertheilte, alles, was er —— in 
Gold zu verwandeln *). | 


*) OVID. Metam. XL 885. | . J 


61. Einzelne merkwuͤrdige Umſtaͤnde feiner Ge⸗ 
ſchichte find: feine Verwandlung tyrrheniſcher Seeraͤuber in 
Delphine 2); fein Aufenthalt auf der Inſel Naxos, wo er 
die vom Theſeus verlaſſene Ariadne fand, ſich mit ihr ver, 
mählte, fie aber gleichfalls verließ, und nach ihrem Tode ihre 
Krone unter die Sterneverfeßte 2); feine Hinabfahrt zur Hölle, 
um feine Mutter, Semele, aus der Unterwelt in den Olymp 
hinauf zu führen, wo fie vergöttert, und Chyone genannt wurde. 

1) OVID. Metam. 1. 597, 2) OVID. Faß. I, 459-$13. 


62. Sein Dienft war einer der älteften und allgemeins 
ſten ſowohl in Griechenland, als im vomifchen Gebiete. Die 
Minyaden, Pentheus und Lykurg, die daran nihe Theil 
nehmen wollten, wurden am Reben beflraft. heben, Ky 
fa, der Berg Cithaͤron, Naxos und Baſſara waren bes 
ruͤhmt durch feine Feſte. Unter diefen waren die Teieteriig 
und bie Dionyfiaka oder Bacchanalien, bie vornehmften, 
bei welchen man feine Heerzüge nachahmte, aber gar bald in 
Wildheit und Ausſchweifungen ausartete. Sie wurden das 
ber im römiſchen Gebiete im Jahr der Stadt 546 vollig 
abgeſchaft *). Uebrigens war ihm der Weinſtoeck und 
Epheu unter den Pflanzen, und der Panther unter den Thier 
ven, befonders heilig. Zum Opfer fehlachtete mar ihm gewoͤhn⸗ 
lich Boͤcke, weil diefe dem Weinſtocke am fehädfichften find. 

) ©. LIV. Hiß. Rom, XXXIX. g— 18, 


63. Die antike Bildung des Bacchus iſt weit edler, 1 
als bie fo fehr herabgewiürdigte, die manche neuere Künfkler 
ihm zu geben pflegen. Baechus war den Dichtern und Kuͤnſt⸗ 

| lern 
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lern des Alterthums ein fihöner, veizender Knabe, am bet 
Gränze des Zünglingsalters, voller und weiblicher gebildet, 
als Merkur und Apoll; heiter, und ewig jung. Won keinem 
GSotte-giebt es mehr und mannidfaltigere Abbildungen in 
Statuen, auf Basteliefs und Gemmen, als von ihm, feinem 
Sefolge, den Bacchanten und Bacchentinnen, und feis 
nen Seften, den Bacchanalien 2). — Andre Namen des 
Bachus-find noch: Lyaus, Thyonaͤus, Evan, Nyktelius, 
Baſſareus, Thriambus, Liber und Chyrſiger *). 

1) & MONTFAUCON. Ant. expl. T. 1. tab, 142— 167, 
— * OVID. Metam. IV. 11. I. 


XV. Damatar oder Ceres. 


64. Noch wichtiger und wohlthaͤtiger fuͤr das menſchliche 
Geſchlecht, als die Pflanzung des Weinſtocks, war der Acker⸗ 
Bau, die fruͤheſte und allgemeinſte Beſchaͤfftigung des erſten 
Menſchen. Sowohl die Anerkennung dieſer Wohlthaͤtigkeit, 
‚als die Bewunderung ber fruchtbaren Natur, veranlaſſte die 
Einführung einer befondern Gottheit, der man die Erfindung 
und Verbreitung des Ackerbaues zufchrieb, deren gewoͤhnlich⸗ 
fier Name bei den Griechen Daͤmaͤtaͤr, bei den Römern 
Ceres war; und die man für eine der Älteften Goͤttinnen an 
ſah. Sie Heifft daher eine; Tochter Saturn's, und eine 
Schweſter Jupiters. Sicilien, eines der fruchtbarften 
Laͤnder, und in demfelben die Gegend der Stadt Enna, 
wurde für ihr Vaterland gehalten. 


65. In diefer Gegend, erzählt man, verbreitete fie zus 
art den Anbau der Feldfrüchte und des Getraides, und uns 
terrichtete die Menfchen in allen dazu gehörenden Beſchaͤffti⸗ 
gungen, Aufferdem wird ihr auch Sefeßgebung und Anords 
nung der bürgerlichen Gefellfchaft zugefchrieben. In der Folge 
theilte fie ihre Wohlthaten mehrern Laͤndern mit; und vor⸗ 

YA nehm? 
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nehmlich ruͤhmte ſich das attiſche Gebiete Ihres Schutzes und 
ihrer Belehrung im Feldbau und im Gebrauch des Pfluges. 
Den Triptolemus gefellte fie fih auf diefer Neife als Ges 
fährten zu, und erwarb dadurch auch ihm den Goͤtterrang. 


65. Der Raub ihrer Tochter, der hroſerpina, durch 
den Pluto, iſt ſchon oben in der Geſchichte dieſes Gottes 


(5. 24.) erwähnt. Ceres ſuchte fie, mit brennender Fackel, 


überall auf, und verbreitete, der Fabel nach, bei diefer Ger 
legenheit überall Ackerbau und Sittenverbefferung. Endlich) 
entdeckte fie es, daß Pluto ihre Tochter in die Unterwelt 
geführt hatte, bat den Jupiter um ihre Befreiung, und ers 
bielt die Gewährung diefer Bitte mit der Bedingung, wenn 
Proferpina noch keine Frucht der Unterwelt gekoſtet hätte, 
Allein, fie hatte ſchon einen Granatapfel genoſſen, und erhielt 
daher nur auf die Haͤlfte jedes Jahrs die Erlaubniß, in die i 
Dberwelt zuruͤckzukehren. | 


©. OVID. Metam, V, 552, ſſ. CLAUDIANI Carmen de Raptu | 
Proferpinae. J 
67. Auſſerdem gehoͤren zur Geſchichte der Ceres noch 
folgende mythologiſche Umſtaͤnde; ihre Verwandlung in ein 
Pferd und in eine der Furien, um den Nachftellungen Tepe 7 
zun’s zu entgehen; die durch fie veranflaltete Verwandlung 
des Lynkus in einen Luchs "); und die Strafe, die fie dem 
Krifichthon, der einen ihr Heiligen Wald verlegt hatte, in 
dem unerjattlichften Hunger zufchickte *), wodurch er zuletzt 
dahin gebracht wurde, fich felbft zu verzehren. 
») OVID, Metam. V. 649 2) id, Metam. VII, 738. CE. 
CALLIMACHIL Hymn. in Cer. v. 62, ERNESTI Com- % 
paratio Erifichthonis Callimachii et Ovidiani; Lipf. 1765. 4- h 


63. Eins der herühmteften Feſte diefer Göttin waren 
die fogenaunten Thesmophorien, die man zu Athen, zum 
Andenken ihrer Gefehgebung, ſehr feierlich begieng, Noch 
| | beruͤhm— 
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berühmter und feterlicher aber, waren die ihr gleichfalls geheis 
figten eleufinifchen Geheimniſſe, die in Eleinere und größer 
te getheilt wurden. Jene feierte man jährlich, diefe nur alle 
fünf Jahr *). Auſſerdem widmeten ihr die Griechen und 
Romer verfchiedene Fefte vor und nach der Ernte, wohin bef 
jenen Proeroſia und Aloa, und bei den le&tern Cerealien 
und Ambarvalien gehörten. — Andeutendes Beiwerk ihrer 
Dildung find Kornähren und Feldfrüächte; auch ift der Mohn 
ihr uͤblichſter Hauptſchmuck. Oft wird fie mit der Fackel in 
der Hand gebildet, um dadurch) ihe Aufſuchen der Proferpina 
anzudeuten. Sie heißt zuweilen Cheſmophoros, Bito, 
Deo oder Dio, Kleufinia, Krinnys, u. f. f. 
*”) ©. MEURSII Eleufinia; L. B. 1619. 4. 1 A. BACHI 
pro Myftteriis Eleufiniis Diff. Lipf. 1745. 4. Ste. Croix 
Verſuch über die Myſterien; überf. v. Lenz; Gotha, 179% 8- 


XVI. Heſtia oder Deffa. 


69. In ber grichifhen und roͤmiſchen Goͤtterlehre wurs 
de der perfonlihe Begrif von der Erde, als einer Göttin, 
verfchiedentlich abgeandert und vervielfältigt. Auſſer der all» 
gemeinen Gottheit, Gaͤa, Tironia, oder Tellus, dachte 
man ſich unter der Eybele hauptfächlich die bevölferte und bes 
‚bauete, unter der Ceres die fruchttragende, und unter der, 
- Heftin oder Veſta die von innerm Feuer durchwärmte Erde, 
und zugleich eine Göttin haͤuslicher Gtückfeligkeit und bürgers 
licher Eintracht. Man nannte fie eine Tochter Saturn’s 
und der Ahern, und fchrieb ihre den erften Unterricht der 
Menfhen im Gebrauch des Feuers zu. Jupiter gewaͤhrte 
ihr den Wunſch eines beftändigen ehelofen Lebens und die Erft- 
linge aller Opfer. 


©. OVID. Faft. VI. 249 — 460, 


Y 5 | za. Auch 
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? 3 i 
70. Auch die Einführung häuslicher Wohnungen fh 
man als Geſchenk diefer Goͤttin an, und errichtete ihr daher 
gewöhnlich im mittlern Theile jedes Haufes Altäre: auch in den. 
ſogenannten Prytaneen, welche gewöhnlid) in der Mitte ber 
griechiſchen Städte erbaut rwurden, und worunter das zu Athen 

das berühmteffe war. Tempel wurden ihe feltner errichtet. 
Man bildete fie im langen Gewande und mit verfchleiertem Ges 
fichte, eine Lampe, oder ein Opfergefäß in der Hand. Haͤu⸗ 
figer, als fie felbft, find ihre Prieflerinnen, auf gleiche Art, 
abgebildet. 


71. Diefe Priefterinnen, die mar Veftalinnen nannte, 
waren bei den Griechen Witwen; weit angefehener aber wat. 
ihr Orden in Rom, weil die Mutter des Romulus zu dems 
felben gehört hatte; wiewohl Numa erſt der eigentliche 
Stifter ihrer feierlichen Gebräuche war. Von ihm wurde ihre 
Zahl auf vier, und vom Tarquinius PrifEus auf fechs fefte 
geſetzt. Man wählte dazu lauter junge Mädchen, nicht über 
zehn Jahr alt, die man auf dreißig Jahre zu diefem Dienfte 
verpflichtete, deilen Dauptgefchäfte die Bewahrung des immer. 
brennenden heiligen Feuers der Vefta war. Für ihre ſtrenge 
Eingezogenheit entfchädigte man fie durch verfchledne Vorrechte, 
und durch den Rang einer vorzüglichen Heiligkeit, m 

&@,-LIV, L.I.c, 20 4 


——— V—— — — 


il. Grie— 
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Griechiſche und römifche Gottheiten von gerin- 
0 germ Range. 





I. Uranos ode Coelus. 


72. Ob man gleich diefen Gott für dem aͤlteſten unter 
affen, und für den Vater Saturn's, hielts fo war doch feine 
Verehrung weder bei den Griechen nod) Römern fehr erhebs 
ih. Seine Gattin war Titaͤa oder Bär, die Göttin 
Erde, mit welcher er die Titanen, Cyklopen und Centima⸗ 
nen zeugte. Aus Furcht, von diefen feinen. Soͤhnen des 
Heichs beraubt zu werden, warf er fie alle in den Tartarus, 
woraus fie aber durch Huͤlfe Saturn’s befreit wurden, der 


J ſich feines Throns bemaͤchtigte. Auch Venus und die Fu— 











zien biegen feine Tochter. 


73. Dielleicht hat die Dichtung diefes Gottes in der 
alten Bölkergefchichte einigen Grund. Uranos foll, nad 
Diodor's Angabe *), der erfie König der Atlantier, Stifs 
tee ihres gefitteten Lebens, und Urheber viefer nüßlichen 
Erfindungen gewefen feyn. Unter andern war er auch 
ein fleißiger Beobachter der Geſtirne, und wuſſte dadurch 
manche Veränderungen am Himmel voraus zu beflimmen, - - 
Die Bewunderung diefer Senntniffe kann feine Vergoͤtte⸗ 
rung, vielleicht auch felbft die allgemeine Einführung des 
MWorts Uranos zur Benennung des Himmels veranlafft 
haben; obgleich diefe Derfonendihtung ein hohes Alterthum 
zu haben ſcheint. 

BEIN. c. 56. L. V. 6 4% 


es 
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74. Obgleich die Griechen und Roͤmer den Apoll als 
Gott und Regierer des Sonnenlichts verehrren, und ihn in | 
diefer Abficht Phöbus nannten; fo unterfchied man doch von 
ihm, vornehmlich in der ältern Fabelgefchichte, einen befons 
dern Gott, den man mit bem eigenthümlichen griechiſchen 
und tömifchen Namen der Sonne belegte, und unter dem 
man fich diefen der Erde fo wohlthätigen Himmelskoͤrper als 
ein felbftftandiges und perſoͤnliches Weſen dachte. In der an 
den Helios gerichteten homeriſchen Hymne wird er ein Sohn 
des „Hyperion und der Euryphaeſſa genannt; Eos und 
Selene heißen ſeine Geſchwiſter. 


75. Die fruͤhe Allgemeinheit des Sonnendienſtes, 
der unter den Voͤlkern des hoͤchſten Alterthums eine der erſten 
Arten der Abgoͤtterei war, macht es wahrſcheinlich, daß der 
Dienſt des Sonnengottes auch in riechenland fehr alt 
gewefen ſey. Dort hatte Helios verfchiedene Tempel, 
und bei den Roͤmern wurde fein Dienft am feterlichften durch 
den Heliogabalus eingeführt, der fich in Syrien zum Pries 
fter des Sonnengottes hatte weihen laſſen, und ihm bernach 
zu Rom einen prächtigen Tempel errichtete. Man findet 
ihn auf den alten Denfmälern gewoͤhnlich als einen faft 
ganz bekleideten Süngling gebildet, defien Haupt mit 
Strahlen umgeben ift, zuweilen auf einem Wagen fah— 
send, beiten vier Pferde verfchiedentlich benannt werden. 
Diefen, und mehrere Umftände feiner Gefchichte, erzähle ins 
deß die Fabel auch vom Phöbus, wenn fie ihn als Sonnen? 
gott befchreibt. 


©. OVID, Metamorph, TI, 1. . 


3. Se⸗ 
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3. Selene over Luna, 


76. Verſchieden von der Artemis oder Diana, die 
man als Goͤttin des Mondes annahm, iſt die Benennung, 
Ableitung und Geſchichte der Selene, die eine Tochter ya 
perions und der Theia genannt wird. Man legte ihr vors 
nehmlic Einfluß und Auffiht auf die Geburt der Menichen 
bei. Jupiter, erzählt man, zeugte mit ihr die Pandia. 
Bei den Atlantiern fcheint fie, gleich ihrem Bruder „Helios, 
vorzüglic) verehrt worden zu feyn. Auch die Griechen und 
Roͤmer weihten ihr befondre Tempel, obgleich der weit feier⸗ 
lichere Dienft der Diana als Mondsgottin den ihrigen ver: 
drängte. Gleich diefer, bildete und befchrieb man fie als eine 
Goͤttin, die auf einem Wagen an dem Himmel herfuhr, 
ihr Licht während der Nacht auf die Erde verbreitete, und 
Sterne zum Gefolge hatte. — Uebrigens wurde der Mond 
bei einigen alten Voͤlkerſchaften als eine männlicd)e Gottheit 
verehrt, in diefer Ruͤckſicht von verfchiedenen lateinifchen 
Schriftſtellern Lunus genannt, und auf einigen Kunftwerken 
in phrygiſcher Tracht abgebildet. 


4. E08 oder Aurora, 


77. Eine Schwefter der Selene, von eben den Ael⸗ 
tern, mar die Göttin der Morgenröthe oder des Tagess 
lichts, welche die Griechen Kos und Hemera, und bie 
Roͤmer Aurora nannten. Bei andern heißt Pallas ihre 
Mutter, und fie felbft Pallantias. Ihre beruͤhmteſten 
Liebhaber waren ®rion und Tithon, und ihre merkwürdig, 
fien Söhne Aucifer und YIemnon. Der Lebtere iſt duch 
die ihm in Aegypten geleiftete Verehrung, und durch die bei 
Theben ihm errichtete toͤnende Bildfäule bekannt, Cepha⸗ 
lus war gegen bie Liebe der Eos unempfindlih, und wurde 
durch ihre Eiferſucht feiner Geliebten, des Profris, und durch 

ihren 
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ihren Tod feines efanen Lebens beraubt *). — Ueberhaupt 

bieß der frühe Tod eines Juͤnglings in der Dichterfprache ein 

Raub der Kos. 
*) OVID. Metam.. VII. 702. fü. 


783. Man dachte fih diefe Göttin als Vorbotin der: 
Sonne und Verkündigerin des Tages, und nannte fie Daher, 
mit der eigenthümlichern Benennung des leßtern, aud) He— 
mera. Von den Dichtern wird fie als eine reizende junge 
Göttin befchrieben, deren Wagen von vier weiſſen oder ro⸗ 
then Pferden gezogen wird, und die mie rofenfardnem Finger 
die Pforten des Sonnengottes eröffnet. Beim Homer heißt 
fie, diefes letztern Umſtandes wegen, Rhododaktylos. 


5. Nyr oer Mor un 


79. Auch die Nacht wurde in der alten Fabelgeſchichte 
unter die Zahl der Göttinnen gerechnet, und eine Tochter, 
des Chaos genannt. Diefes ihren frühen Urfprungs wer 
gen heißt fie in einer der orphiſchen Hymnen die Mutter dev 
Götter und Menfchen. Ueberhaupt ifi fie mehr allegorifche, 
als mythologiſche Perſon, und im bildlichen Sinne hießen 
Schlaf, Tod, Traͤume und Furien ihre Kinder. Nach 
den Beſchreibungen der Dichter und einigen wenigen Abbils 
dungen der Kunft, dachte man fich diefe Göttin in ein 
langes ſchwarzes Gewand verhüllt, mit verfchleiertem Haupte, 
oft auch mit fehwargen Flügeln, -und auf einem zweifpäns 
nigen Wagen, im Gefolge der Stern, Ein ſchwarzer 
Hahn war ihr gewohnliches. Opfer. | 


— 


6. Iris. 


80. Melt dieſem Namen bezeichnete man bei den Grie⸗ 
chen zuerſt den Regenbogen, als Göttin gedacht, der man 
den 








’ 


® 
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den Thaumas zum Vater, und Elektra, eine von den 
Töchtern des Öceanus, zur Mutter gab. Ihr Aufenthate 
war am Throne der Juno, deren Befehle fie ais Gefandtin 
den übrigen Gottheiten und den Sterblichen überbrachte, 
Zumeilen, aber felten, war fie auch Geſandtin Jupiters; 
und felbft andere Götter bedienten fich ihrer Wermittefung. 
Auſſerdem hatte fie beim weiblichen Menſchengeſchlecht eben 
das Gefchäffte, wie Merkur beim männlichen, naͤmlich die 
Auflöfuing der Sterbenden, und ihre Sinabführung in die 
Unterwelt"). Der Hegenbogen war der Pfad, auf welchem 
fie ihren Weg vom Dlymp zur Erde, und von biefer zuruͤck zu 
jenem nahm. | 
*) VIRGIL. 4en. IV. 693. 


7. Aeolus. 


81. Unter diefer Benennung verehrten fowohl die Ro⸗ 
mer als Griechen einen Gott und Gebieter dee Winde und 
Stürme, dem fie bald den Jupiter, bald den Neptun, 
bald den Hippotes, einen ehemaligen Beherrſcher der lipari⸗ 
fchen Ssnfeln, zum Bater gaben. Vom Tupiter war ihm 
die Herrfchaft Über die Winde ertheilt, die man gleichfalls, 
als feine Diener, in Perſonen verwandelte, und mit den bes, 
£annten Namen Zephyr, Boreas, Notus und Kurus, 
bezeichnete. Aeolus hielt fie in einer Höhle auf einer Inſel des 
mittelländifhen Meers eingeferkert, und ließ ihnen nur dann 
freien Lauf, wenn er durch Erregung der Stürme, ber Unge⸗ 
witter oder Ueberſchwemmungen, eigne oder fremde Abſichten 
befördern wollte *). Uebrigens ſchildern ihn die Dichter ges 
wöhnlich als aͤuſſerſt graufam und unerbittlich. 


*) Berg. HOMER. Odyſ. X. af. VIRGIL, Aen. 
55 163. 


8. Dan. 
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8. Pan. 


32. Einer der merkwuͤrdigſten und allgemeinſten Unter⸗ 
goͤtter war Pan, der Gott der Viehzucht, des Hirtenlebens, 
der Waͤlder, und aller laͤndlichen Gegenden. Sein Dienſt 
kam wahrſcheinlich von den Aeghptern zu den Griechen, die ihn 
einen Sohn Merkurs und der Nymphe Dryope nannten 
defien jugendlicher und liebſter Aufenthalt Arkadien gewefen fey. 
Durch feine Liebe zur Spring und ihre Berwandlung in 
Schilfrohr )Y, watd Pan Erfinder der fiebenftimmigen Schäs 
ferflöte, und auf diefe Erfindung fo ſtolz, daß er mit Apollo 
feldft den oben ſchon erwähnten, ihm ungünftigen Wettſtreit 
wagte. Auch erfand er eine Kriegstrommete, deren fnichtbas 
rer Schall die Feinde verfcheuckte, und die ſpruͤchwoͤrtliche Bes 
nennung eine? panifchen Schredens veranlafite **). 

*) OVID. Metam, I. 689 — 712. ) PAUSAN. in Phecie. c. 23. 


83. Urfprünglich foll er bei den an den Thierbienft ges 
woͤhnten Aegyptern unter der Geftalt eines Bode und dem 
Namen Yendes verehrt worden feyn. In Griechenland 
war ihm Arkadien vorzüglich heilig, und bier war fein Dienft 
am feterlichften, den Kvander zuerft in Sitalien einführte, wo 
ihn die Römer gleichfalls aufnahmen, und ihm befonders das 
Feſt der Auperkalien weihten *). Boͤcke und Ziegen, Honig 
und Milch, waren feine gewoͤhnlichſten Opfer. Seine Bils 
dung *) iſt nur felten vollig menſchlich; gewöhnlicher hat er 
die Seftalt eines Satyrs, fpiß empor fiehende Ohren, kurze 
Hörner, einen mit Haar bedeckten Körper, und Ziegenfüße. 
Sein griechiſcher Name bezieht ſich auf das All der Natur, 
welches man ſich in ihm, und von ihm befhüßt, bachte. Bei 
den Römern heiße er auch Inuus, Luperkus, Maͤnalius 
und Aycaus. 

ı) S.OVID. Faß. 1.31. 271. 2) Ihre dichtriſche Beſchrei⸗ 

bung, ſ. im SIL. ITAL. XII. 326, R. 


9 Le⸗ 
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9, Letho oder Latona. 


34. As Mutter Apoll'g und Dianens hatte dieſe Goͤt⸗ 
tin einen vorzuͤglichen Rang, und wird daher von einigen 
Mythologen unter die obere Gottheiten gezaͤhlt. Sie ſelbſt 
war eine Tochter des Kous oder Polus, und der Phöbe, 

und eine von den Geliebten Jupiters. Dadurch erregte fie 
den Zorn der eiferfüchtigen Juno, welche die Goͤttin Erde bea 
ſchwor, ihr Eeinen Plaß zur Geburt einzuräumen. LTeprun 
aber ließ die Inſel Delos entftehen, den Geburtsort ihrer 
beiden Götterfinder. Aber auch hier fand fie feinen ſichern 
Aufenthalt, und floh nach Lycien, wo fie einige Landleute, 
die ihr das Trinken aus | einem See verwehrten, in Froͤſche 
verwandelte *). 


*) ©. OVID. Metam. VI, 335. 


85. Beruͤhmter noch iſt die Rache dieſer Goͤttin an der 
Niobe, einer Tochter des Tantalus, und einer Gattin des 
thebifchen Königs Amphion, die ihr den Götterrang flreitig 
machte. Latona forderte ihre beiden Kinder zur Rache auf, 
und diefe erlegten durch) ihre Pfeile die ſieben Söhne und fies 
ben Töchter der KTiobe, die dann felbft durch den Schmerz, 
fi) fo verwaift zu fehen, in Stein verwandelt wurde *). Man 
verehrte diefe Gdttin vornehmlich in Lyeien, auf der Inſel 
Delos, in Athen, und in mehrern griechifchen Städten, und 
feierte ihr auf der Inſel Kreta ein Feſt, welches Ekdyſta hieß. 
Üebrigens dachte man fich auch die Goͤttin Nacht unter ihrem 
- Samen, der vielleicht feldft diefem Begriffe (von Auvdavei,. 
latere, ) feinen Urfprung zu danken hatte, indem man ſich bie. 
Natur vor Entftehung der Sonne und des Mondes (Apolls 

und Dianens) in tiefes Dunkel verfenkt vorſtellte. 


} = ©. oben, $, 34 


Eſchenb. Handb. d. Flaff. Literat. 3 10. The⸗ 
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10. Themis. 


86. Unter den Titaniden, oder den Thchtern des Uranos 
und der Titds, war Chemis, die Goͤttin der Gerechtigkeit, 
eine der beruͤhmteſten. Ihr ſchrieb man Die fruͤheſte Erthei⸗ 
lung der Orakelſpruͤche und die erſte Einfuhrung dev Opfer in 
Griechenland zu. Dem Jupiter gebar fie, nad) einer alle: 
goriſchen Dichtung, drei Tochter: Dike, Kunomig und Irene, 
d. i. Gerechtigkeit, Gefeßgebung und Eintracht, die gemeine 
ſchaftlich den Namen Horen erhielten, und unter mehrenici 
Beziehungen, vornehmlich aber ale Goͤttinnen der weifen Ords 
nung und Zeitvertheilung gedacht wurden 2) Xuch wird 
Aſtraͤa von einigen ihre Tochter genannt, die gleichfalls Sit: 
tin der Gerechtigkeit, oder vielmehr des Eigenthumsrechts war; 
und, nad Ovid's Dichtung 2), unter allen Gottheiten zuletzt 
von der Erde wich. Ihr Bild iſt im Thierkreife das Zeichen 
der Jungfrau, die ſonſt auch Erigone hieß. — Eine andke 
Goͤttin des Maaßes und Einhalts ſittlicher Handlungen war 
Nemeſis, die, wegen ihres Tempels zu Rhamnus im aftis 
fchen Gebiete, auch oft Rhamnuſia Heißt ?). | 


1) ©. Manſo's Abhandl. über Die Goren und Grazien, inf. 
Mythole.. Verſuchen, ©. 425. — 2) Aetam. I. 149. — 


Yeber die biftlihe Idee des Alterthums von der Gerechtigkeit 
f, GELLIINoE. Art. XIV. 4 3) ©. die Abh. Gremefis, - ° 


ein lebrendes Siunbild, in gewder’s zerſtreuten Blättern, 
Samml. II. ©. 213. 


11. Aſtlepios oder Aeſkulap. 
f | 

87. Se weniger man in dem frühern Zeitalter mit den 
Kräften und dem Gebrauch der Hellungsmittel innerer und 
Gufferer Krankheiten befannt war; deſto größer var die Bar 
wundrung, und defio leichter dig Vergotterung derer, die fih 
in diefer Art von Kenntniffen vorzüglich unterfihieden. Dieß 
| war 
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war der Fat beim Aſklepios, ben man einen Sohn Apoll's, 
als Gottes der Arzneilunde, und der Nymphe Koronis 
nannte 9). Er wurde von dem Centauren Chiron erzogen, 
und im der Heilkunde der Kräuter unterrichtet.  aygien, 
die Göttin der Gefundheit, hieß feine Tochter, und zwei bes 
rühmte Aerzte des trojanifchen Zeitalters, Machaon und 
Popalirius, nannte man feine Söhne, und verehrte fie 
J nebfi ihm nach ihrem Tode. Aeſkulap felbft wurde vom 
J. Zupiter, auf Pluto's Bitte, mit dem Donnerkeil erfchlas 
gen. Sein berühmtefler Hain und Tempel war zu Epidau— 
zus ?), wo man ihn unter der Geſtalt einer Schlange 
verehrte, bie auch in feinen Abbildungen, entweder frei, oder 
um einen Stab gewunden, fid) gemeiniglich findet, und die 
überhaupt ein Dild der Geſundheit war. 


1) OVID. Meiam. Il. 590.11, 2) OVID. Metam. XV. 624: 


; 


Plutus. 


83. Plutos oder Plutus, Gott des Reichthums, war 
vermuthlich mehr allegorifchen als eigentlich mythiſchen Urs 
fprungs, da fein Name in der griechiſchen Sprache die ges 
woͤhnliche Benennung des Reichthums iſt. Sein Vater war, 
der Fabel nach, Jaſion, ein Sohn Jupiters und der Elek: 
sta, und feine Mutter Eeres, die ihn in einer veizenden Ge⸗ 
gend der Inſel Kreta gebar, Jupiter beraubte ihn, nach 
einer ebenfalls allegerifchen Dichtung, des Geſichts, und fein 
gewöhnlicher Aufenthalt war tief unter der Erde. Seine 
eigentliche Abbildung ift unbekannt; Pauſanias erwäßnt nur 
gelegentlich, er habe in Geſtalt eines Kindes in dem Tempel 
der Gluͤcksgoͤttin zu Th Heben ihre in den Armen gelegen, und 
zu Athen habe ihn die Friedensgoͤttin als Kind gleichfalls im 


Arm getragen, 
13. Ey⸗ 


03) 
» 
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13. Tyche oder Fortuna. , 


89. Bon ähnlicher Art war die Böttin des Glücks, der 
man die Ertheilung und Lenkung ſowohl guter als widriger 
Schickſale zuſchrieb. Beiden Griechen hatte fie zu Elis, Ko⸗ 
rinth und Smirna beſondre Tempel; auch in Italien wurde 
ſie ſchon vor Roms Erbauung zu Antium, und noch feierlicher 
zu Praͤneſte, verehrt *). In ihrem Tempel zu Antium waren 
wei Bildſaͤulen der Fortuna, die man als Orakel befragte, und 
die entweder durch Winte Antwort gaben, oder auf die Gluͤcks— 
lofe (forzes) verwieſen. Aehnliche Weiſſagungen gab fie auch 
zu Praͤneſte, wo ihr Tempel einer dev anfehnlichften und reich? 
fien war. Die Roͤmer erhöhten überhaupt den Nuhm ihres 
Dienftes gar fehr, und benannten fie mic mancherlei, durch bee 
fondre Antäffe entflandene Beinamen. Die vornehmfiendars 
unter waren Sortung Publika — Kaueftris — Bons — 
Blaͤnda — Virgo — Virilis — Muliebris u. a. m. 
- #%) HORAT. L. I. Od. 35. 


It. Fama. 


90. Fama, Gr. Syun, die Gottin des Geruͤchts, war 
gleichialls allegoriſcher Entſtehung, und heißt beim Virgil die 
jüngfte Tochter der Göttin Erde, welche dieſe nad) der Nies 
derlage ihrer Söhne, der Niefen, aus Rache gebar, um die 
zum Theil ärgerlichen Begebenheiten Jupiters und der Übrigen 
Götter uͤberall bekannt zu machen. * In der griechifchen Theoa 4 


gonie wird fie gleichfalls erwähnt, und in Athen hatte fie einen 4 


beſondern Tempel. Man hielt ſie fuͤr die Urheberin und Ver⸗ 
breiterin ſowohl guter als boͤſer Geruͤchte; und die Dichter 


ſchildern fie als gefluͤgelt, als immer wach, immer umher fliese 


gend, von eitler Furcht, falſcher Freude, Unwahrheit und 
he begleitet *). 


VIRG. den. IV, ı OVID. Metam, XII. z9. STAT: 
> Feb, II, 437. an — * * 
15. Ver⸗ 
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15. Berfihiedene Rationalgottheiten Der Roͤ⸗ 
mer, die fie nicht mit den Griechen 
gemein hatten. 


91. Um dem Eigenthumsrechte und ber Befriedigung 
der Sränzen, vornehmlich, der Ländereien, mehr Anfehen 
und Heiligkeit zu geben, dichteten die Römer den, Terminus, 
einen befondern Gott, deſſen Bildfänle, als Herne, gewoͤhn⸗ 
J lich die Sränzfcheidung bezeichnete. Llume führte diefen 
E Brauch zuerſt ein, und ordnete ein befondres Feſt, die Terz 

minalien, an, welches im Sebruar von den Landbewohnern 
und den beiden Figenthümern an einander gränzender Felder 
gemeinfchaftlich gefeiert wurde *). Man opferte alsdann dies 
fem Gotte an den Graͤnzen der Felder. Sehr oft aber ſetzte 
man auch die Hermen anderer, beſonders laͤndlicher Goͤtter, 
zur Graͤnzſcheidung, und dachte ſich überhaupt mehr den Ju⸗ 
piter felbfi, nach biefer einzelnen Beflimmung, unter dem 
Mamen diefes Gottes. — Mit den Gränzgottheiten hatte 
auch Priapus, deſſen Bildſaͤule man gewoͤhnlich in die Gaͤr⸗ 
ten ſetzte, uͤber welche ihm ſchuͤtzende Aufſicht zugeſchrieben 
ward, eine aͤhnliche Beſtimmung. 
*) OVID. ‚Faß. II, 641. ſſ. 

92. Vertumnus, ein alter italiſcher Fuͤrſt, der wahr⸗ 
ſcheinlich in Hetrurien zuerſt den Gartenbau einführte, wurde 
nad) feinem Tode als Gartengott, auch von den Roͤmern, 
verehtt, und man empfahl vornehmlich die Daumfrüchte feiz 
ner Fürforge. Seine Gattin war Pomons, eine Hamas 
dryade, gleichfalls Göttin der Gärten und des Obftes, deren 
Liebe er durc) die Verwandlung in mancherlei Geftalten ges 
wann, wodurch fein Name veranlafit wurde x). Auf eints 
gen Kunftwerken des Alterthums findet man diefe Göttin abs 
gebildet, und durch einen neben ihr en * von ihr 
getragenen Fruchtkorb bezeichnet. 


VD. Metam. XIVv. 623. 
3 ar 93,8 
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93. So hatten auch die Roͤmer eine beſondre Göttin 
bet Blumen und Blüten, die unter dem Namen Flora ver 
ehrt wurde, und urfpränglich eine griechifche Nymphe, Ehlos 
ris, gewefen feyn fol. Ganz unbekannt feheint alfo diefe 
Göttin den Griechen nicht gewefen zu fern, da auch Plis 
nius ) ihrer Bildfänle vom Praxiteles erwähnte. Man 
bildete fie jungemdlich und reich mit Blumen geſchmuͤckt. Ihe 
Feft 2) und die damit verbundenen Spiele wurden zu Nom 
fehr feierlich im Maimond begangen; fie arteten aber bald in 
Ausgelaffenheit und Mißbrauch aus, und blieben dayer eine 
Zeitlang ganz eingeftellt. 


1) Hif. Nat. XXXVL 5. 2] OVID. Faß. V. 283. 


94. Eine andre Göttin der Baumfruͤchte, der Baum⸗ 
ſchulen und Luſtwaͤlder, hieß bei den Roͤmern Feronia, und 
hatte dieſen Namen vom Fruchttragen erhalten. Ihr bez 
ruͤhmteſter und ſehr reicher Tempel war am Berge Sorakte, 
wo ihr auch ein befondrer Kain gewidmet war, Vornehm⸗ 
lich aber verehrte man ſie als Goͤttin der Freigelaſſenen, 
die auch in ihrem Tempel zuerſt ihre Freiheit zu erhalten pfleg⸗ 
ten, Prieſterbetrug war es, wenn man vorgab, daß ihre 
Diener und Anbeter unverfehrt über glühende Kohlen gehen 
koͤnnten. — Eine Öüttin gleicher Art war Pales, (von 
pabulum) ber man vorzüglich die Weiden und die Fütterung 
ber Heerden empfahl, und ber im April ein ländliches Fefl, 
die Palilien; gefeiert wurde *). Deinder beträchtliche Felde } 
göttinnen waren: Bubona, Seja, Hippona, Kollins, 
Populonig, und Frukteſka. % 


«) OVID, Faß. IV. 721% 


95. In den fpätern Zeiten des römifchen Freiftants, und 
in den erften Jahrhunderten der Monarchie, wurde das Götter 
ſyſtem immer mehr vervielfältigt. Faſt alle einzelne Stände, 
alle Gewerbe und Sefchäfte erhielten ihre befondern Schuße 7 

gott 
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gottheiten, deren Namen faſt unzaͤhlich find, und bie wir 
geößtentheils nur aus; den Schriften der Kirchenvaͤter, beſon⸗ 
ders Auguſtin's, wider bie Vielgoͤtterei kennen, weil ſie nie 
eine große Allgemeinheit erhalten haben. Dahin gehoͤren 
z. B. Bellona, die Kriegsgoͤttin, die mit der Enyo der 
Griechen einige Aehnllchkeit hatte; Juturna, die Huͤlfsgoͤt⸗ 
tin; die Ankuli und Ankulaͤ, Gottheiten des Geſindes; 
Vakang, eine Goͤttin der Muffe und Erholung; Strenug, 
eine Göttin des Fleiſſes; Anverna, Göttin des Dieb 
ſtahls, u. a m. | 
Versl. AUGUSTIN. de Civ. Bei, EB: 


96. Hiezu kamen nod) die Veraötterungen der erften 
Baiſer und ihrer Günfilinge, eine Frucht dev niedrigſten 
Schmeichelei, die einen Caͤſar, Auguſt, Germanifus, 
Antinous u. a, zum Theil fihon bei ihrem Leben, oft auch, 
um ihren Nachkoͤmmlingen zu fhmeicheln, nach dem Tode 
unter die Götter zählte. —— Endlich) war auch fowehl Dich 
tern ale Künftlern die Verfinalihung und Perſonendichtung 
abſtrakter — beſonders moraliſcher Attribute, der Tus 
genden und I u. ff ſehr gewöhnlich, und. durch diefe 
Art von Umfferfung entfland eine Menge bloß. allegorifcher 
‚Gottheiten, die zum Theil aud) den mythiſchen beigezaͤhlt 
yourden. Bon diefer Art find: Virtus, „Honor, sides, 
Pietas, Aibertas, Par, Concordia, Difcordia, In: 


pidig, Fraus, va iM. 


2 4 HI. My- 
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LEBE: 7— 


Mythiſche Perſonen, deren ———— mit den 
Begebenheiten der eigentlichen Goͤtter in 
Verbindung ſteht. 





J. Titanen und Giganten. 


97. In der aͤlteſten griechiſchen Goͤttergeſchichte ſind die 
Unternehmungen der ſchon in der Geſchichte Saturn's ermähns 
ten Titanen merkwuͤrdig, die gemeiniglich Söhne des Liras 
nos und der Tiräa oder Gaͤa, und folglich Brüder Saturn’s 
genannt werden. Der ältefte von ihnen hieß Titan, und 
von dieſem, oder von ihrer Mutter, fcheinen fie benannt zu 
feyn. Der gewöhnlichften Sage nach gab es überhaupt auffer 
dem Saturn folgende fechs Söhne des Uranos, die insges 
ſamt Titanen hießen: Titan, „Hyperion, Eöus, Japet, 
Brius und Oceanus; und dann noch fünf Töchter, oder 
Titeniden, naͤmlich: When, Themis, Winemofyne, 
Phöbe und Thetis. Wegen ihrer Empoͤrungen toider den 
Uranos, woran aber Saturn und Oceanus keinen Antheil 
nahmen, wurden fie von jenem ihrem Vater in den Tarta⸗ 
rus geffürzt, woraus Saturn fie wieder befreites dem fie 
hernach mit gleich unglücklichen Erfolge den Thron ſelbſt ſtrei⸗ 
tig machten. — Auch die Eyklopen gehören eigentlich mie 
zu den Titanen, und find fchon oben, in der Gefchichte 
Vulkan's, genannt. | 


98. Verfihieden von ihnen waren die Giganten oder 
riefen, obgleich) fie ebenfalls Sohne der Erde beißen, wels 
che fie, nach der Beſiegung der Titanen durch den Jupiter, 
aus Rachſucht wider diefen Gott gebar. Die vornehmften 
unter ihnen waren: Enceladus, Halcyoneus, Typhon, 

Aegeon, 








% 
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Aegeon, Ephialtes und Otus. Der gewöhnlichen Bes 
fchreitung nach waren fle von aufferordentlicher Höhe und 
Stärfe des Körpers; auch werden ihnen hundert Hände, und 
Dracenfüße beigelegt. Ihre befanntefte Unternehmung ift 
bie Beftürmung des Olymps, der Wohnung Jupiters und 
‚der übrigen Götter "). Um ihn zu erfteigen, thuͤrmten fie 
mehrere Berge, den Deta, Delion, Oſſa, Rhodope, u. a. m. 
auf einander. Jupiter aber erlegte fie mit feinem Donner, 
flürzte einige von ihnen in den Tartarus, und begrub andere 
unter den Schutt jener Berge, den Typhon, 3. B. unter 
dem Aetna, worunter er fih, der Fabel nach, immer empor 
zu heben frebt, und vor Wuth Flammen fpeit °). 


1) OYID. Mesam, L, 151. — 2) ID. ibid. Ve 34 


2. Tritonen und Sirenen. 


99. Triton ift fchon oben In der Gefchichte Neptun's 
als ein Sohn diefes Gottes und der Amphitrite genannt, 
Bon ihm, als einem der vernehmften, erhielten auch bie 
übrigen männlichen Untergottheiten des Meers den Namen 
Tritonen, und wurden, gleich ibn, halb als Menfchen, 
halb als Fiſche, gebildet, den ganzen Leib mit Schuppen bes 
det. Gewoͤhnlich waren fie das Gefolge Neptun’s und feines 
Wagens, deffen Ankunft Triton felbft durch das Blaſen feis 
nes Horns, einer Seemufchel, ankündigte. 


©. OVID. Metam. 1.335. VIRGIL. X. 209. 


100, Eine Art weiblicher Meergottheiten waren die 
Sirenen, Töchter des Achelous, deren von einigen zwei, 
von andern drei, und von noch andern fünfe genannt wer⸗ 
den,  AUrfprünglich waren fie Nymphen und Gefpielinnen 
der Proferping, deren Raub ihre Verwandlung in Voͤgel 
veranlaffte, um jene uͤberall aufzufuchen, Nachher wurden 

35 fü 
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fie erfi in Meernympben verwanbelt, bie an Sifsung den: 


Tritenen glihen, und Halb Menfchen, Halb Fifche waren, 
obaleich die Kunft fie mehrentheils in ber Geflalt ihrer er: 
ſten Berwandlung, ganz oder hald als Vögel, bilde. In 
einen unglüdtihen Wettgefange mit den Mufen verloren 
fie ihre Flügel; und eben fo wenig gelang es ihrem Zauberge⸗ 


fange, den Ulyß auf feiner Heimfahrt nach Ithaka an — 


zu locken *). 
HOMER. Odyf. xu. 166. 


3. Nymphen. 


101. Die Nymphen ſah man in der Fabel als Mittel 
wefen ziwifchen den Göttern und Menfchen an, die zwar nicht 
unfterblich wären, aber doch Übermenfchlich lange, an zehn: 
taufend Jahre, leben könnten. » Oceanus wird als ihr gez 
meinfchaftlicher Vater angeführt, obgleich die Abkunft der 
einzelnen Nymphen fehr verfchieden angegeben wird. rotten 
waren ihr gewöhnlicher Aufenthalt, und hießen daher Kıym= 
phaͤen. Ihre befondre Beflimmung war fehr mannichfalttg, 
und veranlaffte vielerlei Klaffen und Benennungen der Nym— 
phen, nad) den befondern Gegenftänden ihres Schutzes, und 
denn Dertern ihres Aufenthalts, So hatte man Örexden, 
oder Berguymphen; LTajaden, Nereiden und Potami—⸗ 
den, für die Gewaͤſſer und Fläffes Dryaden, Hamadrya⸗ 
den, und Vapaͤen, oder Waldnympfen. Die Hamadrya⸗ 


den waren von den Dryaden badurch verfchleden, daß jene, 


dem fabelhaften Wahne nach, in einzelnen Bäumen wohnten, 
und zugfeid; mit benjelben entftanden, fortwuchfen und ſtarben. 
Den Rymphen wurden befondte Tempel und Fefte gewidmet; 
auch bildeten die Künftler fie häufig, und zwar jugendlich, 
teiche bekleidet, und mit ihrer Beſtimmung gemaͤßen Attributen. 


. 
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4. Mufen. 


J 102. Sicht genug, daß bie Fabel des Alterthums einen 

befondern Gott der Wiffenfhaften und eine befondre Güttin 
der Weisheit annahm; fie gab auch ben vornehmſten einzel: 
nen ſchoͤnen Künften und Geiſtesbeſchaͤfftigungen ihre eignen 
Schußgöttinnen, die man Muſen, und Töchter Tupiters 
und der Mnemoſyne nannte. Ihrer waren, der gewoͤhn⸗ 
lihften Angabe nah, neun; nämlid: RKlio für die Ge 
ſchichte, Zalliope für das Heldengedicht, Melpomene für 
das Trauerſpiel, Thalia fuͤr das Luſtſpiel, Erato fuͤr 
Tanz und Muſik, Euterpe fuͤr das Floͤtenſpiel, Terpſicho⸗ 
re fuͤr die Zither, Polyhymnia fuͤr den Geſang, und Ura⸗ 
nia fuͤr die Sternkunde. 

Verol. AUSON. Ill. XX. 


103. Um die Vollkommenheit der Muſen in den ihnen 
eignen Kuͤnſten, beſonders aber im Geſange, deſto ehrwuͤr⸗ 
diger zu machen, dichtete man verſchiedene Wettſtreite derſel⸗ 
ben, z. B. mit den Sirenen und den Toͤchtern des Pierus "), 
worin fie den Preis davon trugen. Webrigens blieben fie uns 
verehlicht, und flanden famtlih unter der. Anführung und 
dem Schuß Apoll's. Ihr gemöhnlichlter Aufenthalt war der 
Derg Helikon und Parnaß in Boͤotien; aus jenem flo die 
Hippofrene, und-aus diefem die Eaftslifche Quelle. Auch 
die Berge Pindus ynd Pierius waren den Mufen heilig, die 
bei den Griechen und Nömern ihre eignen Tempel hatten, und 
von den Künftlern des Alterchums oft einzeln, oft beifammen, 
jede mit befondern Attributen gebildet wurden *). 


») OVID. Metam. V. 36%. 2) ©. MONTFAUCON, Ant. 
expl. T.1. Tab. 56 — 62. — Berg. HEYNE, de Mufa- 
zum Religione, ejusque originibus et cauſſis, in den Com- 
mentt. Soc. Reg. Getting. Vol, VL 


5, Cha⸗ 
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5. Charitinnen oder Grazien und Horen. 


1004. Zu dem Gefolge der Venus gehörten die Grazien, 
Dienerinnen und Öefpielinnen diefer Göttin, welche mit ihr 


Anmuth, Freude und Neiz überall verbreiteten. Sie heißen 


Töchter Iupitera und der Eurynome, oder Tächter des 
Bacchus und der Venus feldft. Ihrer waren drei: Aglaja, 
Thalis, und Euphrofyne Sie wurden befonders in 
Griechenland häufig verehrt, und hatten in den vornehmften 
Städten befondre Tempel. Oft waren auc) ihre Altäre in 
den Tempein anderer Gottheiten, vornehmlich Amors, Mers 
kurs, der Venus, und der Muſen. Auf antiken Dentmäs 
lern find fie fehe oft, gemeiniglich beifammen, und unbekleis 
det, gebildet. — Die Horen waren Göttinnen der Zeit, . 
hefonders der Sjahrszeiten und der Tagesftunden, und Dienes 
rinnen Jupite:’s. In der Folge fah man fie auch als Goͤt⸗ 
tinnen des Schönen, der Ordnung und Negelmäßigfeit an. 
Sie waren, in diefer Nücfiht, Töchter der Themis, und 
biegen: Eunomia, Dile, und Irene. 
©. Manſo's Abhandl. über die Zoren und Grazien; Jena, 
‚1787. 8. und in feinen Berfuchen über ———— bee Dips 
thologie, ©. 425. 


6. Moͤren oder Barzen. 


105. Aus einer fehr gewöhnlichen dichterifchen Vorſtel⸗ 
fung des menfchlichen Lebens unter dem Bilde eines Fadens 
oder Geſpinſtes entſtand wahrfcheinlicd, die Ssdee von den 
Moͤren oder Parzen, als drei von der Nacht gebornen 
Schweftern, denen das Schickſal und. befonders die Lebens: 
dauer der Sterblichen anvertraut wäre, und deren eine, 
Biorbo, den Faden antnüpfte, da ihm dann die zweite, 
Kachefis, fpänne, und Atropos, wenn das Leben zu 
Ende wäre, abfchnitte. Man biele fie für unerbittlich, und 

Ä zählte 
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zählte fie zu den geringern Gottheiten der Unterwelt; auch war 
ihre Verehrung nicht fehr üblich. Won den Künftlern wurden 
fie als betagte Frauen gebilder, im langen — und, mie 
ihrer ‚Arbeit befchäfftige *). 
») CATULL. in Epithal. Pelei et Thet. v. 305. f. — Vergl. 
Manſo's Abh. von den Parzen in f. Mythol. Verſ. ©. 493, 


7. Erinnyen oder Furien. 


196. Unter den Gottheiten der Unterwelt gab es drei 


/ Töchter der Kracht und des Acheron, oder bes Pluto und 
. der Proferping felbft, deren Gefchäfte die Marter der Uns 


glücklichen im Zartarus, oft aber auch die Beftrafung der Bea 
wehner der Erde durch Wuth und Wahnwib war. Die Grie⸗ 
chen nannten fie Erinnyen ober in Dinficht auf ihre Ausſoͤh⸗ 
nung Zumeniden, und die Roͤmer Surien. Ihre Namen 
waren: Tifiebone, die befonders zur Erregung anſteckender 
Seuchen abgefandt wurde, Alekto, deren Gefihäfte die Ders 
hesrungen des Krieges waren, und Megaͤra, Urheberin der 


Wuth und des Mordes. Sie hatten bei den Griechen und 


Roͤmern befondre Tempel, und bei den le&tern ein eignes Feſt, 
die Surinztien. Gebildet wurden fie mit Schlangenhaar, 
mit ſchrecklichem Geficht, ſchwarzem und blutigem Gewande, und 
die Fackel der Wuth in der Hand. Die Harpyen waren von 


„Ahnlicher Art, und hießen: Aella, Öcypete, und Eeläno. 


©. VIRGIL. Georg. II. ssı. Aen, VI, 555. vu. 341. 415 
XII. 345. — OVID. Meram. IV. 481. — Ueber die Ha 
pyen f. Voß's Mythol. Brief, B. J. Br, 37 —34 


8. Dämonen, Genien und Manen. 


107. Schon in der früheften Mythologie findet man 
Spuren von den fogenannten Damonen, oder Schußgeis 
fern der Menfchen, die auch Genien genannt wurden. Man 

dachte 
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dachte fich diefelben denen Immer nahe und gegenwärtig, die 
fie fhüßten, deren Handlungen und Schickſale fie leiteten; und 
glaubte, Jupiter felbit habe ihnen die Gabe diefes wirkfamen 
Einfluffes.ertheilt. Auſſerdem aber gab es, nach eben biefem | 
Syſtem, auch böfe und ſchaͤdliche Dämonen, Die Manen ge 
hören gleichfalls in diefe Klaſſe; man fah fie aber fie Schutz⸗ 
geifter der Verſtorbenen an, bie ihre Gräber bewachten, und 
für die Ruhe derfelben forgten. Diefe flanden unter den Pluz 
to, der daher auch Summanus hieß. Von andern wurde die 
Göttin Mania, ihre Mutter genannt. Die Römer hatten in 
ihrer Sötterlehre noch eineandre Art von Geiſtern der Verftors 
benen, die unruhvoll umherirrten, und die Lebenden fihreckten. 
Diefe hießen Larven, und in der Folge Lemuren. | 
S. Manſo's Abh. über den Genius ber Alten, in feinen, 
Mythol. Verf. ©. 465. — SIMON, Diff, fur les Lemures, _ 
in den Mem. de 1’ Acad, desInfer. T.L p. 32. — OVID. 
Faft. V. a2ı. 


1 
No 


9, Laren und Beraten. 


108. Das Syften von den Schußgeiftern war überhaupt: | 
in der roͤmiſchen Fabellehre von weiterm Umfange, als in der 
griehifhen. Die erfiere gab nicht nur Menfchen, fondern 
auch lebloſen Öegenftänden, Städten und Käufern ihre befons 
dern Genien; und diefe leßtern hatten bei ihnen die Namen: 
Laren und Penszen. Jene waren Shhne Merkurs und 
der Lara, oder Larunda, einer Tochter Almon’s. Sie 
hatten, ihren beſondern Beftimmungen gemäß, verfchiebene 
Beinamen. VBornehmlich aber wurden fie als Hausgoͤtter 
angejehen, und hatten in jedem Haufe ihr befondres Heilige 
thum und ihren Altar, Alsdann fcheint man fie für die 
Geiſter der verſtorbenen Anderen und Vorfahren der Fa⸗ 
milie gehalten zu haben, bie fiir das Wohl ihrer Abkoͤmmlinge 
forgten. Die Pensten hingegen, die gleichfalls Hausgoͤtter 
’ waren, 


— 
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waren, machten eigentlich Feine befondere Klaffen von Gott⸗ 
heiten oder mythiſchen Perfonen aus, fordern wurden will⸗ 
kuͤhrlich aus den groͤßern Göttern zum befondern Schuß und 
Dienfte gewählt. Die Schmeichelei erhob felbft lebende Per: 
-fonen, beſonders Katjer, zu dieſem Range, 


= OVID. Tall. 11. 559. V. 129. — Vergl. Heynii Excurf. ad 
Virg. Aen. Exec. IX. ad. L. VI. Exc. XIII. 


10. Schlaf, Tod, Zraume. 

105. In die Klaffe der Genien gehoͤren auch Aypnor, 
Thanatos und Onciros, die man alle drei für Soͤhne der 
Nacht hielt, und zu den Untergottheiten der Unterwelt rech⸗ 
nete. Dem Aypnos, oder dem Schiafe, gab man Cimme⸗ 
rien, ber daſelbſt herrſchenden nächtlichen Dunkelheit wegen, 
zum Aufenthalt, und die Mohnpflanze, ihrer einſchlaͤfernden 
Kraft wegen, zum gewoͤhnlichſten Attribut, Auch haͤlt er in 
den Abbildungen gemeiniglich eine umgekehrte, verloͤſchende 
Sadel in der Hand. Dieß Letztere war aud) die Vorſtellung 
des Thanatos oder des Todes, ben man auf Grabmaͤlern 
ſehr oft feinem Bruder, dem Schlafe, gegenüber ſtellte, und 
gleichfalls als einen Genius, nicht, nach Art der Neuern als 
ein Gerippe, bildete. Die widerlichen und gewaltfamen Vers 
anlaffungen des Todes und das Sterben felbft, bezeichnete 
man mit dem griechifihen Worte Rär, und nahm in dieſer 
Hinfiht aud) mehrere Kaͤren, als tödtend und das Blut aus⸗ 
faugend, an. Einen ähnlichen Unterichted machten die Römer 
unter Mors und Lerhum. Oneiros, den man and) in der 
Folge Morpheus nannte, war ber Gott der Traͤume, der 
ren es mehrere gab, unter denen Phobetor und Phantafus 
befonders genannt werden. 

©. OVID. Meram. EI. 585. — ©. Leſſings Unterſuchuns 
wie die Alten- den Tod gebildet; Berlin, 179. I 4. — 

„Servers Abh. eben diefes Inhalts in feinen Zerftreuten 

Blaͤttern, Th. II. ©. 272: 
ä 11. Sa 
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11. Satyren und Faunen. 


110. Die Vorſtellung von Waldgoͤttern, deren Bildung 
zum Theil menſchlich, zum Theil thieriſch war, entſtand ſchon 
in den fruͤheſten Zeiten des Fabelſyſtems, entweder aus der 
Bekleidung roher Menſchen mit Thierhaͤuten, oder ſelbſt in 
der Abſicht, um auf dieſe Art die wilde, ungebildete Menſchen⸗ 
natur ſymboliſch zu bezeichnen. Die Satyren der Griechen 
und die Saunen der Römer unterfchieden fid) von der ges 
wöhnlichen menfchlichen Bildung nur durch den Bocksſchweif 
und fpisig emporftehende Ohren, und gehörten zum Gefolge 
des Bacchus. Auſſerdem aber gab es nod) Pane, melde 
überdas auch Ziegenfüße und eine mehr thierifche Geſtalt hatten. 
Die Saunen dachte und bildete man älter als die Satyren; 
und mit jenen waren die Silenen einerlei. Bei den Rs 
mern wurden indeß auch die Satyren thierifcher und mit Zies 
genfüßen gebildet... Auch der Name der Saunen ift vollig 
italifchen Urfprungs, und von einem Nationalgotte, Saunus, 
entlehnt, der ein Sohn des Pifus und der Nymphe Bas. 
nens *) gewefen ſeyn fol, und deſſen U Sauna, gleichs 
falls als Göttin verehrt wurde. 

©. geynens Abb. vom vorgeblichen und wahren unterſchiede 
zwiſchen Saunen, Gatyren, Silenen und Panen, inf. Samml. 


antiquar. Aufſaͤtze, St. II. ©. 53. — Ueber Saunen, Gas 
tyen, Wane und Silenen; Berl. 1790. 91. 2 Theile, 8, 


*) ©. OVID. Metam. XIV. 320. 


IV. My⸗ 
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IV. 
Mythologiſche Gefchichte der Heroen, oder der 
dergötterten Helden des frühern 
Alterthums. 





111. In der griechiſchen Geſchichte unterſchieden ſchon 
die Alten dreierlei Zeitalter; das verborgene oder unbekannte, 
(Ed7%ov) in welches ſich der fruͤheſte, durch feine hiſtoriſche 
Dentmäler aufbehaltene, Urfprung und erfle Zuffand ver 
Bölkerfchaften verlieres das fabelhafte, (MuIeov) wovon die 
Nachrichten mit mannichfaltiger mythifcher Dichtung verwebt 
find; und das hiſtoriſche, (isogınor) weiches den Inhalt 
und Gegenſtand der wahren Geſchichte ausmacht. Das erſte 
geht bis zur deukalioniſchen Ueberſchwemmung; das zweite von 
da bis zur Einfuͤhrung der Olympiaden in die Zeitrechnung; 


£. 


und das dritte vom Anfange diefer Zeitrechnung dutch den ganz 
zen fpatern Zeitraum ber griechiichen Begebenheiten. In dag 
zweite diefer Zeitalter gehören die fogenannten Heroen; und 
es wird daher auch das heroifche Zeitalter genannt. Man 
dachte fich diefe Heron als Manner von aufferordentlicher 
Groͤße und Stärke des Körpers und Geiftes, und eignete ih⸗ 
nen vorzügliche Berdienfte zu, die fie fih durch Stiftung, 
Sittenverbefferung, Erweiterung und Vertheidigung einzel 
ner Länder oder Städte erworben hatten, 


112. Dankbarkeit gegen das Verdienft der Ahnherren 
und Vorfahren war alfo die gewöhnlichfte Duelle der Ver⸗ 
ehrung und Vergötterung, die man diefen Heroen noch fpär 
nach ihrem Tode dffentlich widmete; und der Trieb diefer 
dantbaren Erinnerung wurde durch die mündliche Ueberlies 
ferung ihrer Ihaten, welche vornehmlich durch die Dichter 
manche vergrößernde Zufäße eıhielt, -fehr belebt und unters 

Eſchenb. Handb. d. klaſſ. Literat. Aa halten. 
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halten. Dazu Fam, daß man die meiften Heroen als Got: 
terfühne, zum Iheil ſelbſt als Söhne Jupiters, anfah. Bei 
dem allen war jedoch die Verehrung diefer Helden: minder 
feierlich und ausgebreitet, als der Dienſt der eigentlichen 
Götter. Diefen lebtern wurden wirklihe Feſte angeftellt, 
befondere Priefter verordnet, Tempel errichtet, und große, 
feierliche Dpfer dargebraht. Den Heroen hingegen hielt 
man gewöhnlich nur eine jährliche Leichenfeier an dem ihnen 
geweinten, über ihre Srabflätte oder in der Nähe derfelben 

‚ errichteten, Denfmal, und brachte ihnen Trankopfer oder 
Libationen. Zumeilen wurden indeß diefe Gränzen auch übers 
fchritten,, und die Heroen an Rang und Verehrung den wirks 
lichen Gottheiten beigezählt. Webrigens wird die Einführung 
diefer Heldenfeier gewöhnlich dem Kadmus beigelegt. 


Vergl. VIRGIL. Aemeid. TIL. 301. M.— ©. auch die Abh. 
des Abts SALLIER in der Hift, de P Acad, des Infer. 
T, IV. p. 299. 


113. Meberhaupt aber waren die Herden der Griechen 
von verfchiedenem Range. Einige fah man nur alg eine 
Art häuslicher Sottheiten an, die noch nad) ihrem Tode für 
ihre Sefihlechter forgten, und nur von diefen verehrt wurs 
ben. Andre, die ſich in ihrem Leben ausgebreitetere Ver— 
dienfte erworden hatten, wurden von einem ganzen Staat 
oder Volke als Halbgoͤtter verehrt; und nicht felten wurden 
ihnen befondere Feſte, Myſterien, ja ſelbſt eigne Priefter 
angeordnet. Ihnen wurde dann auch eine allgemeinere 
Providenz zugeföhrieben, Und diefe le&tern kommen hier 
vornehmlich in Betrachtung, da fie am berühmteften wa⸗ 
ten, und ihre Dienſt ſich nicht nur unter den Griechen be⸗ 
ftandig erhielt, fondern auch im der Folge zu den Römern 
übergieng. Wir wollen jeßt nur die vornehmſten darunter, 
der Zeitfolge nach, anführen, 


Ki 114. Ge⸗ 
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114. Gewiffermaßen gehören ſchon die Giganten und 
Titanen, von denen im vorhergehenden Abfchnitte geredet 
ift, zu den Herven, und Eünnen als die älteffen darunter 
angefehen werden. Auch Inachus, der Stifter des argivis 
ſchen Reichs, fein Sohn Phoroneus, dem man gleichfalls 
manche Verdienfte beilegt, und Ogyges, König in Bios 
tien, der durch die zu feiner Zeit gefchehene Ueberſchwem⸗ 
mung merkwürdig ift, gehören in diefe Klaſſe. Eben diefen 
ang hatten, vornehmlich bei ihren Böikerfchaften: Ees 
Erops, der Stifter des attiſchen Reichs: Deufalion, ein 
theffaliicher Fürft , welcher mit feiner Gattin Pyrrha in 
der allgemeinen Fluch erhalten wurde; Amphiktyon, der 
das berühmte Buͤndniß der frühern griechifchen Staaten vers 
anlaffte; Badmus, der aus Phönizien nad) Griechenland 
kam, und fo viel zu deſſen Aufklaͤrung und Verbeſſerung joll 
beigetragen habens Danaus, beim das argolifche Reich jeis 
nen beſſern Zuftand verdanftes Bellerophon, dem die Bes 
zwingung des Ungeheuers Chimära, und andre Heldenthas 
ten beigelegt werden ; Pelops, von dem das durch ihn 
geftiftete peloponnefifihe Neih den Namen erhielt; und 
die beiden kretiſchen Fuͤrſten Minos; deren Einer alg Ges 
ſetzgeber, und der Andre als Krieger in der Gefchichte bes 
ruͤhmt iſt. | 

Berfeus. 

1135, Einer der vornehinften Helden des frühern Alter— 
thums ift Pexfeus, ein Sohn Jupiters und der Danae, 
der vom Polydektes auf der Inſel Seriphus erzogen wurde; 
Seine vorzüglichfte Unternehmung war die Bezwingung der 
Gorgone Meduſa, deren Haupt er mit einem vom Vul⸗ 
kan erhaltenen Schwerdte abhieb. Aus dem Ölute deſſelben 
entiland der Pegafus, ein geflügeltes Pferd, auf welchem 
Perſeus hernach viele Länder durchſtreiſte. Unter feinen nach⸗ 

Aa 2 herigen 
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herigen Thaten ſind die Verwandlung des heſperiſchen Königs 
Atlas, in einen hohen Selfen, vermittelt des Medufenhaupts, 
und die Pettung der an einen Sellen gefchloffenen Andeos 
meda, die merfwärdigften. Bei der letztern Gelegenheit 
gerwandelte er den Phineus, ver ihm den Beſitz der Andro⸗ 
meda ſtreitig machen wollte, und, hernach den Proͤtus, ben 
Polydektes und fein Gefolge, gleichfalls in Stein. Webris 
gens wird ihm die Erfindung der Wurffcheibe, durch dieser 
feinen Großvater Afrifins aus Unvorſichtigkeit toͤdtete, und 
die Stiftung des mycenifchen Reichs beigelegt. "Nach feis 
ner Ermordung durch den Wiegapentes ward er unter 
die Goftirne verſetzt, und man ervichtete ihm nicht nur ein 
Denkmal zwiihen Argos und Mycene, fondern auch ver: 
fäyiedene Tempel. ! ne 
&. OVID. Metamorph. L. VE 


i 


Herkules, 


116, Don allen Herven der Örtechen gench indeß kei⸗ 
ner einer fo allgemeinen Bewundrung und Verehrung, als 
Herakles oder Herkules, ein Sohn Jupiters und der Alt⸗ 
mene, dem man fchon in feiner früheften Kindheit Helden: 
ſtaͤrke beilegt. Zuryfiheus, Koͤnig von Mycene, gab ihm 
viele und ſchwere Unternehmungen auf, die er mit dem groͤß⸗ 
ten Glück ausfuͤhrte; daher die fogenannten zwölf Arbeiten 
oder fihweren Unternehmungen des Herkules; nämlich: die 
Erlegung des nemelfhen Loͤwen; die Bezwingung der lernaͤi⸗ 
(hen Schlange; die Wegbringung des erpmanthifchen wilden 
Schweins;, die Erjagung eines wundervollen und Aufferft 
ſchnellen Hirſches; die Reinigung der Ställe des Königs 
Augias; die Erlegung der fiymphalifihen Vögel; die Beſie— 
gung des Divmedes und der Raub feiner Pferde; der Sieg 
über die Amazonen, und die Erbeutung des Guͤrtels ihrer 
Königin Hippolyta; die Ermordung eines Meerungeheuers 

| — „9a 
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bei Troja; die Bezwingung des, Si iefen Geryon; der, Naub 
der von einem Drachen bemachten golden Aepfel der Heſpe— 
riden; und endlich feine Dinabfahre zur Unterwelt, aus wel- 
cher er den Cerberus gebunden mit fich herauf fuͤhrte. 


117. Auffer diefen Thaten werden ihm noch manche an: 
dre beigelegt, wodurch er theils Beweiſe feiner ungemeinen 
- fürperlihen Stärke gab, theils Rächer und Befreier der Un: 
‚terdrüdten wurde. Dahin gehört z. B. feine Ermordung 
des in dem ältern Italien fo gefürchteten Raͤubers Kakus; 
die Befreiung des an an einen Felfen gefchmiedeten Prome⸗ 
tbeus,. die Todtung des Buſiris, und Antäus, fein 
Kampf mit dem Achelous, und feine Defrelung ber Alceſte 
aus der Unterwelt. Minder rühmlich war ihm die Liebe zur 
Omphale, einer Iydifchen Königin, wodurch er zur unwuͤr⸗ 
digſten Weichlichkeit Hinabfant. Seine lebte That war die 
Erlegung des Eentauren Tefus, bdeffen durch das Blut ver⸗ 
giſtetes Gewand er anlegte, und dadurch in fo verzweiflungs— 
volle Wuth gerieth, daß er fich auf dem Berge Deta in bie, 
Flamme eines Scheiterhaufens ſtuͤrzte. — Schon bei feinem 
Leben verehrte man ihn als Halbgott; und nach feinem Tode 
wurden ihm faft in allen griechifchen Städten, aud) in der 
Folge zu Nom, Tempel errichter. Für die Künftter des Als 
terthums jeder Art war er und die Reihe feiner Thaten ein 
teichhaltiger, fehr oft bearbeiteter, Stof. 

©. die vornehmiten Abbildungen in Montf. Ant. espl. T.I. 
tab. 223. — 141. — LAUR, BEGERI Hercules Erh- 


nicorum, ex variis antiquitatum religniis delineatus. Col. 
March, 1705. fol. — Vergl. Heynii Nor, ad Apollodsr. p. 325. 


Thefens. 


128. Durch den Ruhm diefes großen Helden ermun⸗ 
tert, wagte ſich bald hernach Theſeus, ein Sohn des Ae⸗ 
A a5 ' ge eus 
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gend und der Aethra, oder, nach andern, ein Sohn Nep⸗ 
tun’s, an bie sefahrvoliften . Unternehmungen, und führte 
fie südlich aus.  Dahin gehört die Erlegung vieler Räuber 
und Mörder, die Griechenland unficher machten, vornehm⸗ 
lich aber die Bezwingung des Minotaurus, eines furchtba⸗ 
ven Ungeheuers in Kreta, dem big dahin die Athenienfer jähts 
lich fieben Juͤnglinge hatten opfern müffen. Durch Huͤlfe der 
Ariadne, einer Tochter des Minos, fand Theſeus den Zus 
gang und Ausweg des Labyrinth, worin dieß Ungeheuer ſich 
aufbielt, und tüdtete es. Ariadne feibft folgte ihm auf feiner 
Nückfahre nach Athen; er verließ fie aber treulos und undanks 
bar auf dem Borgebirge Naros, 


119. Aus der übrigen Heldengeſchichte u Theſeus 
find folgende Umſtaͤnde die erheblichſten: feine Hinabfahrt in 
die Unterwelt zur Rettung feines Freundes Pirithous; fein 
Sieg über die Amazonen, deren Königin Hippolyta feine 
Gattin wurde; und der DBeiltand, den er dem argivifchen 
Könige Adraſt wider den thebifhen Fuͤrſten Kreon leiftete, 
Um Athen und ganz Attifa wurden ihm große Verdienſte, der 
Sittenverbeſſerung und Geſetzgebung beigelegt; und doch ward 
er auf eine Zeitlang verbannt. Seine Todesart wird verfchies 
den erzählt, und fiheine in jedem Falle gewaltfam gewefen zu⸗ 
ſeyn. Die ihm gewidmete Verehrung war ungewoͤhnlich 
feierlich; man baute ihm zu Athen einen anſehnlichen Tem⸗ 
pel, und verordnete ihm ein Opfer am achten Tage er Mon 

ats, welches daher Ogdolion hieß. 


S. feine Lebensbefchreibung vom Plutarch, und Bien . h 
B. IV. Kap. 61. ff. | 


Die Argonauten. 
120. Die beruͤhmteſte Unternehmung während des he⸗ 


roiſchen Zeitalters der Griechen, die in ihrer Geſchichte eine IM 


merkwürdige Epoche, und gewiffermaßen die Graͤnzſchei⸗ 
dung 
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dung der Fabel und der wahren Gefchichte macht, ift ber Jug 
der Argonauten nach Koldis, zur Erbeutung des goldnen 
Vlieſſes. Der Anfuͤhrer dieſes Zuges war Jaſon, ein Sohn 

Aeſon's, Königs in Theſſalien. Ihm wurde dieſe gefahrvolle 

Unternehmung von feines Vaters Bruder, dem Pelias, auf 
erlegt; und er bot zur Theilnehmung an derfelben die vor 
nehmften Helden Sriechenlands auf, worunter Herkules, 
Baftor, Pollug, Peleus, Pisrithous und Thefeus die 
berühmteften waren. Das dazu erbaute Schiff nannte man 
Argo, und kam damit, nach mancherlei widrigen Schickſa⸗ 
fen, in Kolhis an, wo Aeetes König war, der ihnen die 
Erlangung des golden BVlieſſes nur unter fehe ſchweren Ber 
Bingungen verfprach, 


a Obgleich Jaſon alle diefe Bedingungen erfüllt 
hatte, fo wollte ihm Acetes den Befiß feiner Beute doch nicht 
erlauben, fondern fann vielmehr darauf, ihn und feine Ger 
fährten zu morden. Diefen Vorfaß verrieth ihm Medea, 
des Aeetes Tochter, durch deren Beiſtand und Zauberfunft 

Jaſon die feuerfpeienden Drachen tödtete, welche das Vließ 
bewachten; er erbeutete es, und floh heimlich in der Nacht, 
von Medea begleitet, deren Vater fie verfolgte. Medea toͤd⸗ 
‚tete ihre Kinder, zerftücte ihre Leichname, und freute fie auf 
den Weg, um ihren Vater durch biefen Anbli aufzuhalten. 
Jaſon wurde ihr hernach untren, und vermählte fih mit 
des Korinthifchen Königs Kreon Tochter Kreuſa. Diele Un— 
treue tächte YITedes durch den Tod feiner Kinder und Öattin. 
Jaſon erhielt nad) feinem Tode die Verehrung der Heroen, 
und einen Tempel zu Abdera. 


S. die Gedichte uͤber den Argonautenzug vom Orpheus, Apol⸗ 


lonius Rhodius, und Valerius Flakkus. — Abhandlun— 
gen daruͤber von Banier, in den Mem. de V 3 des Infer. 
T. XII. XVII, — Heyne Not. ad — lodor. p. 177. 
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122. Diefe unter den Argonauten mit befindliche Hel⸗ 
den waren Zwillingsſoͤhne Jupiters und der Leda, und Bruͤ⸗ 
der der Helena. Ihrer Abſtammung wegen nannte man ſie 
Dioskuren, oder Söhne Jupiters, obgleich Kaſtor von 
einigen ein Sohn des Eyndearus, des Gatten der Leda, ges 
nannt wird. Diefer zeichnete fih durch feine Geſchicklichkeit 
im Gefechte, und Pollur durch feine Fertigkeit im Reiten, 
aus. Baſtor's vornehmfte That war die Erlegung desLyn= 
ceus, deffen Tod aber fein Bruder Idas duch Kaftor’s Erz 
mordung raͤchte. Pollux erlangte vom Jupiter die gemeins 
fhaftliche Unſterblichkeit und Vergoͤtterung mit feinem Zwil⸗ 
lingsbruder. Beide wurden unter die Geſtirne verſetzt, und 
unter dem Zeichen der Zwillinge im Thierkreiſe gedacht. So⸗ 


wohl bei den Griechen als Römern hatten fie verfchiedne Tem ⸗ 


pel, und ihr Geſtirn wurde vornehmlid von den Seefahrens 
den verehrt und angerufen. 


Thebiſche Helden, 


123. In der ältern Gefchichte Griechenlandes iſt der 
thebifche Krieg, der in das acht und zivanziafte Sahrbundere R 
fallt, feiner Umſtaͤnde und Folgen wegen fehr berühmt. Ohne 4 
uns hier in deren Erzählungen einzulaffen, bemerken wir nue ° 
die vornehmften Helden diefes Zeitpunfts. Dahin gehören 
zuerft die beiden Soͤhne des durch feine eigne Geſchichte merk⸗ 
würdigen Oedipus, Königs von Theben, Eteokles und Po⸗ 
Iynices, deren Zwiſt um die Regierung eigentlich jenen Krieg 
veranlaffte, die in einem Zweikampf beide einander ermordes 
ten, und nach ihrem Tode als Halbgoͤtter verehrt wurden. 
Mit, dem Könige Adraſt zu Argos vereinten fich, bei Gele 
genheit viejes Krieges, mehrere griechifche Helden, z. B. Bas 

/ paneus, 
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paneus, Tydeus, Hippomedon, Parthenopaͤus, u. a. m. 
Die Vorfaͤlle dieſes erften Krieges gaben den griechifchen 
Dichtern Stof zu verfehiedenen Trauerfpielen. Minder bea 
rühmt, aber glücklicher, war die zweite Unternehmung wider 
Theben, oder der Krieg der Epigonen, d. i. der Söhne und 
-  Abkonimlinge der in jener. erften Belagerung gebliebenen grier 
chiſchen Helden, worunter Alkmaͤon, Therſander, Poly= 
vor und Theſimenes die beruͤhmteſten waren, 


| Helden des trojiſchen Kriegen. 


124. Unter allen Kriegen des griechiſchen Alterthums 
aber iſt feiner fo berühmt, als der trojifche, der erſte vereinte 
Feldzug der gricchifhen Wolkerfchaften auff.r den Gränjen 
ihres Landes. Die nähfte Veranlafung dazu gab der Raub 
der Helena, der Öattin des lafonifchen Königs Menelaus, 
durch den Paris, einen Sohn des Priamus, Königs in 
Troja. Die eigentlihe Belagerung diefer Stadt dauerte, der 
gewöhnlichen Erzählung nach, zehn Sabre, mit abwechſeln⸗ 
dem Gluͤcke, bis endlich die Griechen durch Kriegslift die 
Stadt eroberten. Die zu diefer Unternehmung vereinten gries 
chiſchen Helden erwarben fih in ihrem Vaterlande immerwaͤh⸗ 
tenden Ruhm, und Homers Iliade gab ihnen Unfterblichkeit. 
Der erſte Anführer des griehifhen Heers war Agamemnon, 
und die übrigen berühmteften Helden deffelben waren: Ychill, 
Ulyß, Diomedes, Menelaus, Ajax der Telamonier 
und Ajax der Oileer, Idomeneus, Neſtor, u. a. m. 
Bon Seiten der Trojaner zeichneten ſich Hektor, Aeneas 
und Antenor bei dieſer Belagerung am meiſten aus. 


125. So merkwuͤrdig der trojiſche Krieg an ſich ſelbſt 
iſt, ſo erheblich ward er auch in Anſehung ſeiner Folgen. 
Die griechiſche Kultur wurde dadurch ſehr befoͤrdert; die krieg— 

Aas riſchen 
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eifchen Uebungen der Griechen wurden gefchickter und mans 
nichfaltiger; und ganz Griechenland erfuhr durch die in dies 
fen Kriege veranlaſſten Veränderungen große Umänderungen 
in feinen meiften Voͤlkerſchaften, feinen Staaten und deren 
Beherrſchern. Diefi alles gehört indeß mehr in die wahre als 
mythiſche Gefchichte, die hier eigentlich ganz aufhört, wenn 
man nicht etwa nod) die einzelnen Vergötrerungen dazu 
vechnen will, die in der Folge, felbft noch bei den Römern, 
eine Feucht ſtlaviſcher Schmeichelet und feiler Unterwerfung 
waren. Auch diefe hörten allmälig auf, und mit ihnen zuleßt 
Ber ganze herifchende Einfluß der heidnifchen Neligion, 


IV, Grier 
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I. 


| (Sjirhentane oder Graͤcia, welches diefen Namen vom 

Braifus, einem Vater oder Sohne des Cheſſalus, 
hatte, hieß fonft auch Hellas, vom Hellen, einem Sohne 
Deufalion’e; auch Achaja, Pelasgia und Tonicn. So 
werben auch die Griſchen feibft bei den alten Schriftſtellern 
zuweilen Achäer, Argiven, Danger, Hellenen, Pelas— 
‚ger, oder Tonier genannt. Alle diefe Denennungen, des 
Sandes fowohl als feiner Bewohner, merden indeß nicht im⸗ 
mer in gleihem Umfange der Dedentung genommen; und 
man fcheint bei ihrer Wahl und allgemeinen Anwendung haupts 
fachlich auf die vorzüglichen einzelnen Kolonien gefehen zu has 
ben, die dieß Land und die dazu gehörigen Inſeln urfprünglich 
bevölferten und in Beſitz hatten. 


2. Griechenland, im weitern Verſtande des Worte, 
war auf drei Seiten von dem mittelländifchen Meer umringt, 
welches theilmeife die befondern Benennungen des ägaifchen, 
Eretifchen, ionifchen und adriatifhen Meers hatte. Gegen 
Mitternacht gränzte es an feftes Land, nämlih an Illy⸗ 
rikum, Thrazien und Dardanien. Sm eingefchränktern 
Berftande hingegen wurde Macedonien und Epivus nicht 
mit unter diefer Benennung begriffen, und man rechnete 
zu Öriechenland nur : im Peloponnes die Landfihaften; 

Sicyon, 


, 392 sehen — 


Sicyon, Argos, Meſſenien, Korinth, Achaja, Arka⸗ 
dien, Klis und Astonienz; und in dem eigentlichen Gries» 
chenland: Attila, Megara, Böotien, Lokris, Pho⸗ 
cis, Aetolien, Theſſalien und Epirus. Jonien, Heds 
lis und Doris waren griechiſche Pſlanzungen in Bieinsfien. 


i . Borläufig merken wir auch die Namen der bes 
J griechiſchen Staͤdte, die ſich durch Macht 
und Kultur vorzuͤglich auszeichneten. Dahin gehoͤren: Athen 
in Attika, Sparta oder Lacedaͤmon in Lakonien, Argos, 
Mycene und Korinth in argoliſchen Gebiete, Theben in 
Bbotien, Megalopolis in Arkadien; und auſſerhalb des 
eigentlichen Griechenlandes, unter den Kolonien, Milet und 
Epheſus in Sonien, Mitylene, Ehios, Samos und 
Rhodos auf den in der Nähe, Kleinsfiens befindlichen Sins 
fein, Byzant an der thraziichen Küfle, Korcyra, Tarent, 
Sybaris und Lokri an der Küfte von Italien; Syrakus, 
Yarigent, Gele nnd Leontium in Sicilien, Cyrene in 
Afrika. In ſpaͤtern Zeiten wurden auch Alerandrien in 
Hegypten, Untischis in Syrien, und Seleucia am Tigris 
in Chaldaa, als griechifhe Städte berühmt, 


4 Die Regierungsform Griechenlandes erlitt drei 
in deſſen Geſchichte merkwürdige Hauptveraͤnderungen. 
In dem fruͤheſten, heroiſchen Zeitalter ſtanden die verfchles 
denen Voͤlkerſchaften unter ſelbſt gewählten Heerfuͤhrern 
ober kleinen Fuͤrſten. Hernach bildeten ſich eigentliche 
Boͤnigreiche in Sicyon, Argos, Attika, Cheben, Ars 
Fadien, Thefialien, Korinth, Aacevamon, Elis, Aeros 
lien und Aegialea oder Achaja. Der blühendfle Zeitpunkt 
der griechifchen Nation aber war die Errichtung der beiden 
Republiken, oder Freiſtaaten, Athens und Lacedaͤmons. 


Auch iſt der achäifche und aͤtoliſche Bund, das Könige. 


reich Epirus, und die politische Verfaffung der Griechen in 
ZAleins 
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Aleinafien, den urfprünglichen Wohnſitze dieſer 
in Be Geſchichte —— 


5. Die erften Bewohner — die ver⸗ 
muthlich von Thrazien aus eingewandert waren, und de⸗ 
nen hernach die Pelasger und Hellenen folgten, lebten in 
einem noch völlig rohen und wilden Zuſtande, ohne Vers 
bindungen duch Handel oder gemeinfchaftliche "Gefebe, Ges 
gen einander übten fie häufige Naͤubereien und Gewalt 
thaͤtigkeiten aus, und waren uͤberdieß oͤftern Angriffen 
von den. Bewohnern der benachbarten Inſeln ausgeſetzt. 
Durch die Kolonieen aus Aegypten, Phoͤnizien und Klein⸗ 
ofien geſchah der erſte Schritt zu ihrer Kultur, wozu 
auch die Schiffahrt ihnen behuͤlflich wurde. In dieſer 
ihrer fruͤhern Geſchichte iſt der beruͤhmte Zug der Argo⸗ 
nauten eine der merkwuͤrdigſten Unternehmungen, etwan 
achtzig Jahr vor dem trojaniſchen Kriege. Ungefaͤhr funfzig 
Jahr vor demſelben bildete ſich in Kreta unter der Anfuͤhrung 
des Minos die erſte formlichere Staatsverfaſſung, wiewohl 
noch nicht in der Vollkommenheit, wie die zu Athen durch 
den Cekrops, und nachher duch den Theſeus errichtet 
wurde. Attika überhaupt liebte früher die ruhigere, wenn 
gleich dürftigere, Lebensart, und bewog in der Folge durch 
fein Beifptel auch die Einwohner der übrigen Länder, den 
unftäten Streifereien zu entfagen, 


6. Lind hiedurch wurde zugleich mehr Bemeinfchaft, 
mehr Verbindung zw gleichen Zweden, unter den verfchies 
denen griechiichen Wölferjchaften veranlafft. Ein Beweis 
davon iſt ihre allgemeine Theilnehmuug an der Nache des 
Menelaus, dem Paris die Helena geraubt hatte, und an 
dem dadurch veranlafiten zehnjährigen trojiſchen Reiege, 
der zwar ein Befoͤrderungsmittel der griechifchen Kultur, 
aber auch ein Anlaß marcher innern Unordnungen und Zers 

ruͤttun⸗ 
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ruͤttungen wurde, bie dann wieder die Auswandrung vieler 
Öriechen nach den benachbarten Inſeln und nach Aften 
veranlafften. Endlich wurde man der vielen Unruhen müs 
de, gewann den Frieden, die Sefese, und das gefellige 
Leben wieder lieb, vereinte ſich zu oͤffentlichen Feierlichkei— 
fen und Religionsgebraͤuchen, und ſchaͤtzte die Vorzüge ges 
felliger Ordnung. 


7. Bisher war die Regierungsform bloß kriegriſch 
geweſen; der Heerführer war das Haupt der Voöllerſchaft; 
jeßt fieng fie an Föniglich und monarchifch zu werden. Doc 
mißbraueßten diefe Könige gar bald ihre Gewalt, und reizs 
ten ihre Unterthanen feldft durch ihre Iyrannei zur Abſchuͤt— 
telung des Jochs. Liebe zur Freiheit ward nun der Native 
naltrieb der Griechen, und ſchon der Name der Könige murde 
allgemein verhaſſt. Eben diefer Trieb aber ward auch der 
erfte Anlaß zu jenen großen Qortheilen und Vorzuͤgen, wo— 
ducch fich diefe Nation vor allen übrigen fo ſehr unterfihied. 
Durch) den gegenfeitigen Beiſtand, den fich die verſchiedenen 
Bolkerfchaften bei der Behauptung ihrer Unabhängigkeit leiz 
fieten, erloſch die vorhin unter ihnen genährte Eiferfucht und 
Mißhelligkeit. Amphiktyon, dritter Konig von Athen, 
vereinte ihrer mehrere in einen gemeinfchaftlichen Bund, ber 
immer vielfacher und ftarker wurde. Kine zu zahlteiche Des 
völferung, während diefer vieljährigen Ruhe, verhinderten 


fie durch Ausfendung verfihiedener Kolonieen nach Stalien, . | 


Afien und Afrika. 


8. Unter den freien Staaten Griechenlandes genoß 
Sparta oder Aacedämon zuerfi der VBortheile einer ſtrengen 
und zugleich woehlthätigen Geſetzgebung, bie aber doch in 
manchen Stücen noch die mangelhafte Kultur des damali⸗ 
gen Zeitalters verriech. Lykurg, der Urheber diefer Ges 
feße, Hatte fich vorher mit den Sitten und bürgerlichen Eins 

rich⸗ 
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richtungen der Kretenſer und Aegypter befannt gemacht. 
Ohne gewaltfame Aenderungen der fpartiihen Verfaſſung 
und mit Beibehaltung. der. eingeführten zwiefachen Eöniglis 
chen Würde, feste er doch Negenten, obrigkeitliche Perſo— 
nen und Bolt in andre und beffere Verhaͤltniſſe. Seine fitts 
lichen Vorichriften waren zum Theil ſehr ſtrenge, und zielten, 
gleich allen feinen Einrichtungen, "dahin ab. eine tapfıe, 
fiandhafte, kriegriſche, und durch diefe Eigenfchaften ſowohl 
fuschtbare als ehrwürdige Nation zu bilden. Dieſe Abficht 
gelang ihm; und Lacedaͤmon erwarb fih vor allen übrigen 
Staaten einen fehr ausgezeichneten Vorrang. 


9, Neben, welches ſich bisher naͤchſt Lacedaͤmon am 
meiften ausgezeichnet, und nun theils durch Solon’s Ges 
fee mehr Kultur, theils durch die Beſtezung dev Perſer 
in der marathonifchen Schiacht, mehr Ruhm, Macht und 
Anfehen erhalten hatte, ward auf jene Vorzüge Lacedaͤmon's 
immer eiferfüchtiger, und dev durch diefe Eiferſucht erzeugte 
Nationalhaß brach) in. den hekannten peloponnefischen 
Krieg aus, der acht und zwanzig Jahre hindurch zwifchen 
den Üthenern und Lacedamoniern geführt wurde, und an dem 
faft alle übrige griegjifche Staaten, für die eine oder die ans 

dre Darthei erklärt, Antheil nahmen. Das Glüd entfchied 
endlich für Lacedämon; aber der Glanz diefer Republik dauerte 
nicht lange. Weit höher flieg der politiſche und wiſſenſchaft— 
liche Flor Athens, diefes Wohnfises der feinern Sitten, der 
veredelten Kenntniſſe, und des geläuterten Geſchmacks in 
Künften und Wiffenfchaften. 


10. Der Fortgang vd Verfall der griechifchen 
Zultur ift ſchon oben in der Archäologie umftändlicher erz 
zählt und erörtert. Hier bemerten wir nur no), daß mans 
cherlei Urſachen fich vereinten, Griechenland fo ausnehmend 
blühend, gefittet und aufgeklärt zu machen. Dahin gehört, 
Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. D b auffer 
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auſſer dem vorzüglich, günfligen Klima Diefes Landes, au) 
defien große Bevölkerung, die durch Beduͤrfniß und Wettels 
fer den Geift der Erfindung und Arbeitfamkeit nährte und ber 
lebte; der Genuß einer ermunternden, feelerhebenden Frei— 
heit; die Aufnahme der Handlung, und der dadurch bewirkte, 
überall verbreitete Wohlſtand. Diefe und mehrere günftige 
Umftände bildeten die Griechen zu einem Volke, deſſen Se 
fchichte auch gegenwärtig noch eine der merfwürdigften ift, und 
defien auf uns gefommene Werke des Wißes und der Kunft 
noch jeßt als die beften Muſter gefchäßt werden , 


11. Eben daher verdienen auch die Alterthuͤmer diefer 
Nation, die uns mit ihrer gottesdienftlichen, bürgerlichen, 
kriegriſchen und häuslichen Verfaffung näher bekannt Machen, 
Aufmerkfamteit und Studium. Schon der allgemeine 
Nutzen, den Kenntniffe diefer Are als Hülfswiffenfchafe der MI 
Geſchichte, der Sprachfunde, der Kritik, der Mythologie W 
und Kunflkenntniffe haben, empfiehlt die Erlernung griechi— | 
ſcher Alterthuͤmer einem jeden, der ſich mit Elaffifcher Literatur - 
befchäfftigt. Und da unter allen Oesenftanden der gedachten 
Wiſſenſchaften die Begebenheiten, die Sprache, die Schrift 
fieller, das Religionsfyftem und Kunffgenie der Gtischen fo 
vorzüglich merkwürdig und erheblich find; fd haben dieſe A 
terthiimer einen fehr ausgezeichneten Werth, und in ſich felbfe 
einen vorzüglichen Grad des Neizes und des Intereſſe. Ihre 








Kenntniß dient auch) vornehmlich dazu, die ganze Gefchichte MI 


der Griechen, und die mannichfaltigen Denkmäler ihrer Lites 
ratur und Kunſt aus einem vichtigern beſtimmtern Gefichtes 
punkt anzufehen, und fid) dadurch in den ganzen Geift ihres 
Reltalters zu verfeßen. 


12. Die Guellen der geiechifchen Alterefumstunde 
ſind theils die uns übrigen Schrifrftellee dieſer Nation, J 
und unter dieſen Ba ich a Geſchichtſchreiber, befonz 

| ders 
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ders diejenigen, die fih auf eine nähere Befchreibung ihrer 
ganzen Verfaffung, ihrer Sitten, ihrer Gebräuche, ihrer, 


- Eigenichaften und Nationaldenkungsart einlaſſen, wohin 


auch ſelbſt ihre Dichter, vornehmlich die epiſchen, gehoͤren, 


deren Erzaͤhlungen, bei aller Dichtung und Verſchoͤnerung, 


dennoch Wahrheit zur Grundlage haben, und uns ſelbſt durch 


—— 


ihre Manier und Darſtellungsart mit dem damaligen Volks— 


charakter, mit dem Umfange ihrer Begriffe und deren vors 
züglichen Richtung befannt machen s theils die auf unſre 


Zeiten gefommenen grichifhen Kunſtwerke, Sinfchriften, 


Münzen, Bildſaͤulen, halberhobene Arbeiten, Gemmen 
und Geraͤthe mancher Art, bie uns nech klaͤrer und voll— 
kommner, als woͤrtliche Beſchrelbungen, zu dem unmittels 
baren, finnlichen Anblick fo vieler hieher nehörender Gegen: 
fände verhelfen, und auch fchon in diefem Betracht, die Hin: 
fiht auf Schönheit, Geſchmack und Kunſt beifeitz geſetzt, 
ungemein fhäßbar find, 


13. Aus dieſen Duelfen haben verfchiedne neuere 


Schriftſteller geſchoͤpft, die darin zerſtreuten Nachrich⸗ 


ten, oder in den Kunſtwerken einzeln dargeſtellten Gegen: 
ſtaͤnde geſammelt, und durch ihre wiſſenſchaftliche Behand: 
fung dieg Studium denen zu erleichtern gefucht, die darz 


aus für die Sprachkunde, Kritik, Geſchichte, Geographie 


und Kunſtkenntniß Nußen zu ziehen wuͤnſchen. Andre haben 
einzelne Gegenftände biefer Art mit befonderm Fleiße in 
einzelnen Abhandiungen und antiquarifchen Unterfuchungen 
bearbeitet. Don den Bemühungen beiderlei Art finder 
man im folgenden Buche eine ziemlich vollfländige, durch 
Zufäße fpäterer Schriften freilich nach fehr zu erweiternde 


Nachweiſung: 


1. A, Fabricii Bibliographia Antiquaria — — auda 
ſtudio et opera P. Schaffshbaufen, Hamb. 1760. 4 
® b 2 Cap, 
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Cap. I. — ©. auch die Einleitu g zu Nitſch's Beſchrei⸗ 
bung des Zuftandes der Griechen, Ih. I. ©. 25. ff. - 


14. Die anfehnlihfte Sammlung einzelner Schriß 
ten und Abhandlungen über die griechiichen Aiterthür 
mer iſt: 


Iac. Gronovii Thefaurus Graeearum Antiguitatum 


L. B. 1697 — 1702. 13 Voll. Fol. 


Und zu den beften Kehrbüchern dieſer Wiſſenſchaft 
gehoͤren: 


Everh. Feithii Antiquitatum Homericarum Libri IV. 
ex ed. El. Stoeberi, Argent. 1743. 8. (über den aͤltern 
Zeitpunft.) 


Io» Phil. Pfeifferi Libri IV. Antiquitatum Graeca- 
rum, Regiom. et Lipf, 1708. 4. 


Archaeologıa Graeca, or the Antiquities of Greece, 
by John Porrer, Oxford, 1699. 2 Voll. 8. vermehrtet, 
Lond. 1754. 2 Voll. $. Iateinifch, Venet. 1733. 2 Voll, 
4. und in Gronov. Thef. Ant. Gr. T. XII. Deutſch mit 
Anmerkungen und Zufäßen, und dem ganzen dritten Bande 
Archäologiicher Unterfuchungen., vermehrt von-I. I. 
Samba, 1775— 1778. 3 Bde. gr. 8. 


. * . F ⸗ 
Lamberti Bos Antiquitatum Graeearum, praccipue 
Atticarum, Deferiptio brevis, c. obfl. I. F. Leisner;; 
"Lipf. 1787. 8. 


Siegeb. Havercampii Antiquitatum Graecarum, prae- 
eipue Articarum, Deferiptio brevis, cum ciusd, Intro- 
duttione in Antiquitates Rom, L. B. 1740. 8. 


P. F. A. Nitſch's Befchreibung des häuslichen, gottes⸗ 
dienſtlichen, ſittlichen, politiſchen, kriegriſchen und wiſſen⸗ 
| ſchaft⸗ 
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ſchaftlichen Zuftandes der Griechen, nach den verfchiedenen 
Zeitaltern und Voͤlkerſchaften, fortgeſetzt von Hoͤpfner; 
Erfurt, 1791 — 1800. 3 Bde, 8. 


Defl. Entwurf der griechifchen Alterthuͤmer, nach Er 
Beitaltern der Nation; Altenb. 1791. 8. 


Nicht zwar als Lehrbuch , aber doch als Tehrreiche 
Ueberſicht und hoͤchſt intereffantes Gemählde des gricchis 
fhen Alterthums, von einer Meifterhand entworfen, ge 
hört hieher: ; 

Voyage du jeune Anacharfis en Grece, par. M. 
l Abbe Barrhelemy; Par. 1788. 4 Voll. 4. à Heıve, 
1789. 5 Voll. 4. überf, mit Anmerk. von Dr. Biefter; 
Berl. 1792. 93. 7 Bde. 8. — Fin Auszug daraus: Gens 
graphie, Chronologie, Staaten » und Kuͤnſtlergeſchichte, 
Mask: Münz: und Gewichtskunde von Altgriedyenland, in 
3ı Kupfertafein und ı2 Tabellen, nebft einer Eritifchen Ab⸗ 
handlung; Berl. 1793. 


3. D. Hartmann's Verſuch einer Kulturgefchichte der 
Bere Voͤlkerſchaften Griechenlands; B. 1 Lemgo, 
1796. 8. 


15. Wenn ſich uͤbrigens gleich die Alterthuͤmer ehemali⸗ 
ger Voͤlker in keine ſo genaue Zeitfolge bringen laſſen, als 
die Begebenheiten ihrer eigentlichen Geſchichte, weil uns dazu 
die noͤthige Vollſtaͤndigkeit der erſten Quellen mangelt; ſo 
darf man doch die merklichen Veraͤnderungen, weiche Zeitz 
umftande, politifche Revolutionen, ſtufenweiſe Zunahme der 
Kultur, ihre Bluͤthe und ihr Verfall, und maucherlei zufaͤl⸗ 
lige Einfluͤſſe, in ihrer Verfaſſung, in dem Sittenzuſtande 
und oft in dem ganzen Nationalcharakter gemacht haben, bei 
der Beſchreibung ihrer Alterthuͤmer nicht ganz aus den Augen 
laſſen. Nur gar zu oft iſt dieſes von den meiſten antiquaris 

Bb 3 ſchen 
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ſchen Schriftftelleen gefchehen, die fich aufferdem auch groͤßten⸗ 
theils nur auf die blühendfte griechifche Republik, Athen, 
-eingefchränft, und, nach ihrem eignen Geftändniffe, mehr 
attiſche, als allgemein griechiiche Alterthuͤmer geliefert has 
ben. Um diefem zwiefachen Digngel auch felbft in diefem Furs 
zen Entwurf einigermaßen abzuhelfen, wollen wir die griechie 
ſchen Alterthuͤmer des frühern, weniger gebildeten Zeitalters 
von denen, ‚die in die foätere, aufgeflärtere Periode gehören, 
abfondern, und bei diefen letztern, wenn gleich der Zuftand 
Athens darin der merkwuͤrdigſte und glänzendfte war, auch 
auf die Verfaſſung der vornehmſten übrigen —— Staa⸗ 
ten einige Ruͤckſicht nehmen. 


T, Grie⸗ 
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J. 


Griechiſche Alterthumer des fruͤhern, we⸗ 
niger gebildeten Zeitalters. 





16. Aus den in der vorhergehenden Einleitung kurz ent⸗ 
worfenen Grundzügen der griechifchen Geſchichte ergiebt fich 
fhen, daß Griechenland von dem roheſten, wildeften Zuftande 
der Sitten und Verfaffung nach und nach, wiewohl mit ſchnel⸗ 
fen Fortſchritten, zum höchſten Grade der Kultur und Verfeis 
nerung gelangt if. Und fonach laſſen fich in der Gefchichte 
diefes Landes drei Zeitraͤume unterfcheiden. Der erfte geht 
von dem urfprünglichen, vollig rohen, und aroßentheils unbes 
kannten, Zeitalter bis zur Zeit des teojifchen Krieges; und 
dieß war die Periode der Bevolferung Sriechenlandes; der 
zweite, von der Eroberung Troja's bis zu den Einbrüchen, 
‚ der Perſer unterm Kerres, war die Zeit feines Wachsthums 
und feiner entftehenden Verfaſſung; der dritte erſtreckt fich 

von da an, bis zum Berluft der Freiheit, den die Öriechen 
zuerſt durch die Macedonier, und zuleßt durch) die Roͤmer litz 
ten, und ift die Zeit ihres vollen Senuffes und vorzüglichften 
Slanzes. Der folgende erfte Abfchnitt ſchraͤnkt fich vornehms 
lich auf den erſten Zeitpunkt und den erſten Anfang des zwei⸗ 
ten ein, und wirb, gleich dem zweiten, die Alterthuͤmer der 
Griechen in vierfacher Hinficht auf ihre Religion — bürger» 
liche Verfaſſung — ihr Briegswefen — und ihre haͤus— 

liche Einrichtung, abhandeln. 
>54 1. Relis 
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17. Während der wilden, unſtaͤten Lebensart der Gries 
chen hatte zwar ihre Neiigion wenig beftandbare Form; indeß 
‚bildete ſich doch ein großer Theil ihres Goͤtterſyſtems in diefem 
Zeitalter, das and) im dlejer Ruͤckſicht das myrbifche hieß; 
und felbft durch die herrſchende Unwiſſenheit in phyſiſchen und 
philoſophiſchen Kenntniffen und durch den damit verbundenen 
Hang zur Sinnlichkeit, wurde dieſe Bildung befprdert. Auch 
bei dem Fortgange der buͤrgerlichen und ſittlichen Kultur behielt 
man das mythi iſche Syſtem als Volksreligion bei, und bereis 
cherte es mit Zufaßen,, die melftens aus der agyptifchen und. 


phöniziichen Öotterlehre entlehnt waren. Einige neue und ° 


beffere Religionsbegriffe erhielt Sriechenland, der gewühnlichen 
Sage nah, um die Mitte des dritten Sahrtaufends n. €. d, 
IB. von Thrazien her, durch den Orpheus, die aber gleich, 
falls meiftens ägyptifehen Uxjprungs waren. Nur den Thier⸗ 
dienft nahmen die Griechen nicht unter fih auf; den Dienft 
und die Vergoͤtterung der Geſtirne hingegen, diefe erfte Art 
der Abgoͤtterei, hatten fie mit den mehreſten damaligen Voͤl⸗ 
fern gemein; wozu dann auch die Bersötterung folcher Men⸗ 
ſchen fam, bie fih durch ausgezeichnete Erfindungen, Geſetz⸗ 
gebung und Heldenmuth, um fie und ihr Land verdient ges 
macht Be 


. Der Religionsunterricht mat bei den frühen 
— das Geſchaͤft ihrer Weiſen, Geſetzgeber une Dich⸗ 
ter, die meiſtens auch zugleich Prieſter waren. Er beſtand 
hauptſaͤchlich in Lehrſaͤtzen und groͤßtentheils hiſtoriſchen Ans 
gaben der Theogonie und Kormogonie, die, gleich ihrer 
ganzen frühern Erkenntniß, vollig fabelhaft und allegoriſch 

war, _ 


*) ©. Lakemacheri Antiquitates Graec, Sacrae5 Helmft. 1744. 
3. — Briningii Compendium Antigg. Graec. e profanis ſa- 
crarumz Francof. 175% 8. 
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war. Die mannichfaltigen Wirkungen der Naturfräfte, und 
die Aeufferungen menfchlicher Zeidenfchaften machten die vorz 
nehmſte Grundlage ihrer Götterlehre aus. Sie beſchrieben 
den Urſprung der Dinge, ihre Abwechfelungen und Verwand⸗ 
lungen, ihre Natur und ihren Einfluß, und ſchufen dieß alles 
in Derfonen um, denen fie Nede, Handlung und Eigenfchafs 
ten beilegten. Die Zufammenfiellung davon nanntın fie dann 
Cheogonie, oder Erzählung vom Urfprunge der Götter; 
und dieſe war. ihre ganze Neligionstheorie, die von ihren ältez 
ſten Dichtern Heſiod in feiner Theogonie im Zufammenz 
hange vorteng, and deren vornehmfle Defiandtheile Homer 
in feine beiden Heldengedichte, die Iliade und Odyſſee, überz 
aH verwebte, 

19. In dem erſten rohen und ungebildeten Zeitalter war 
die Religion überhaupt, und befonders Scheu und: Ehrfurcht 
vor den Göttern, wahres Beduͤrfniß für die Bewohner 
Griechenlands. Daher die Bemühungen der Weifern unter 
ihnen, und vornehmlich der Dichter, ihnen diefelde hoͤchſt 
ehrwürdig und wichtig zu machen. Bei öffentlichen Feierlichs 
feiten und großen Berfammlungen des Volks pflegten fie ihre 
Sefänge auf diefen Zweck binzulenfen. Und felbft dann, 
wenn der inhalt diefer Geſaͤnge nicht eigentlicher Unterricht 
oder Goͤttergeſchichte war, richteten ſie doch gemeiniglich beim 
Eingange derſelben ihre Bitte an den Zevs, Apoll, oder eine 
andere begeiſternde Gottheit. Dadurch gründeten ſie den 
herrſchenden Volksglauben an die Macht und Fuͤrſehung der 
Goͤtter, und die erſten Begriffe von Recht, Tugend und Site 
lichkeit, und von kuͤnftiger Belohnung und Beſtrafung ihres 
Verhaltens. Und da die Geſaͤnge der Dichter der vornehmſte 
Inhalt und Gegenſtand des jugendlichen Linterrichts waren; 
fo entftand daraus auf der einen Öeite der wirkfame Einfluß 
ihrer Gedichte auf die Sittenverbefierung, und auf der andern 
die große Bewundrung und Hochachtung der Stiechen gegen 
ihre früheften D Dichter. 

Bbs 20. De 
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22. Der umfländlihen Anführung der griechifchen 
Gottheiten, nad) ihren Namen, ihrer Nangordnung, ihrer 
Geihichte, ihren Beinamen, Attributen, und ihrer beſon⸗ 
dern Verehrungsart, koͤnnen wir bier überhoben fen, und 
uns in diefer Abficht auf die Erörterung aller diefer Umſtaͤnde 
in dem vorhergehenden mythologiſchen Abfchnitte beziehen. 
Hier bemerken wir nur bloß, daß zwar die Anzahl der gries 
chifchen Gottheiten fid) mit dem Fortgange der Zeit immer 
vervielfältigte; daß aber doch die größten und vornehmften 
unter ihnen fchon in dem frühern Zeitalter angenommen und 
verehrt wurden, und die Klaffe der Heroen oder Haldgütter 
erft in der Folge, nach Ablauf des fogenannten heroifchen Zeitz 

alters, die meiſten Dereicherungen erhielt. Je ausgebreiteter 
die Berdienfte diefer Helden gewefen waren, defto allgemeiner 
war die ihnen nach dem Tode geweihte Verehrung; da binges 
gen die, welche fih nur um einzelne WVölkerfchaften oder 
Städte verdient gemacht hatten, einer eingefchränfern Vereh— 
tung und Vergoͤtterung genoffen, 


21, Die heiligen Gerter, welche man den Gottern 
in jenen frübern Zeiten befonders weihte, waren theils Sels 
der und Ländereien, deren Ertrag zum gottesdienftlichen Ges 
branch beftimmt wurde; theils Haine und einzelne Bäume, 
jene vornehmlich in Ereisformiger' Geſtalt; theils beſondre 
Tempel, bie man als ihre Sike und Wohnungen anfah, die 
man in den Städten, und gewoͤhnlich auf den Marktpläßen 
derfelbei anzulegen. pflegte, obgleich einige auch auf dem Yarıs 
de, und in den ihnen geweihten Wäldern errichtet wurden.’ 
Das Erdreich des Orts, wo fie landen, war entiveder durch 
Natur oder Kunft, hervorragender und erhabner, und bie 
gewöhnliche Lage des Einganges war gegen Morgen. Einige 
diefer Tempel waren nur einzelnen, andre mehrern Gottheiz 
gen zugleich geheilige. Ein Tempel, der allen Goͤttern ins⸗ 
gefamme gewidmet war, hieß Pantheon, Auch war es 

nicht 
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nicht ungewoͤhnlich, den Namen der Gottheit, der man den 


Tempel erbauet hatte, in einer kurzen — uͤber dem 


Eingange anzugeben. 


22. Anfaͤnglich war der innere Theil dieſer Tempel 
voͤllig leer, nach aͤgyptiſcher Weiſe, ſelbſt ohne das Bildniß 
der Gottheit; und auch dieß Bildniß war, wie in der Archaͤo⸗ 
logie gezeigt iſt, in den früheften Zeiten nichts, als ein bloßer 
Stein, bei dem man fich die Gottheit dachte, auf welchem 
man ihr and) opferte; dieß war auch die urfprüngliche Ent⸗ 
fiehung der Altaͤre. Allmählig gab man diefen Steinen die 
menfchlihe Bildung; und nun wurde es immer üblicher, die 
Bildſaͤulen der Götter in ihren Tempeln aufzuftellen. Die 
Stellung derfelben war ſtehend oder fisends und die Materie, 
woraus fie verfertigt wurden, war in ben erſten Zeiten von 


wenigem Werth: Holz, Thon, oder Stein. Im heroiſchen 


Zeitalter waren indeß auch fchon Eoftbarere Gotterbilder, aus 
Eifenbein, Erz, Sllber oder Golde, üblich, obgleich Homer 
den eigentlichen Stof derfelben niemals genau beſtimmt. 


23. Den Prieftern und Priefterinnen war die beſon⸗ 
dre Aufficht diefer Tempel und Heiligthuͤmer übertragen. Ihre 
Anzahl war verfpieden, und richtete ſich meiftens nad) dem 
ange der Gottheit, der fie. dienten. Der eheliche Stand 
war ihnen nicht unterfagt, wiewohl man in der Folge zu 
Meiefterinnen meiftens unverheirathete Perſonen zu wählen 
pflegte, die fih entweder zum befländigen ehelofen Leben ver: 
pflichten mufften, oder nur bis zur Heirath Prieſterinnen blies 
ben. Bei einigen war das Priefterthum erblich; andre 
wurden dazu. durch freie Wahl oder durchs Loos erkoren. 
Ihre Wohnung hatten fie gewöhnlich in der Nähe der Tem⸗ 
pel oder der geweihten Haine, oft auch innerhalb der les 
teen. Von dem, was den Göttern dargebracht und geweiht 
war, nahmen fie ihren Unterhalt; und oft waren fie ſehr 
| bemite 
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bemittelt. Ueberhaupt war die priefterlihe Würde in den af 


teften Zeiten Griechenlandes ſehr ehrenvoll, und fie wurde 


zum Theil von den edelſten, angefehenften Perfonen, zuwei⸗ 
len felbft vun Königen bekleidet. 


24. Bon der gottertienftlichen Verehrung bei den 
ältern Griechen nennen wit hier nur die vornebmften Gebräus 
che und Feierlichkeiten. Dahin gehören zuerft die Reiniz 
gungen, (»uxIxgmoi , eyvıspe)) die im Abwafchen des Koͤr⸗ 
pers, und in befondrer Reinigung der Kleider und gottess 
dienftlichen Geräthe beftanden. Zu diefer Abficht bediente 
man fi) vornehmlich des falzigen Waffers, das man aus der 
See nahm, oder durd) eingemifchtes Salz zubereitete. Auch 
Schwefel und Fever wurden zu dieſen Neinigungen ges 
brauche. Man hielt diefelben vornehmlich fiir diejen'gen 
nothwendig, die fih mic Mord und Blut befleckt hatten, 
auch für die Derter, wo dergleichen vorgegangen war. Oft 
"wurden fie auch zur Ausfohnung beleidigrer Goͤtter ange⸗ 
srönet, 


25. Auſſerdem waren Gebete und Opfer die vornehms 
ſten Beſtandtheile des griechiſchen Goͤtterdienſtes. Jene vers 
richtete man vorzüglich dann, wenn man eine wichtige Ange⸗ 
fegenheit oder Unternehmung vornahm, deren glücklicher 
Ausgang dann der Zweck diefer Gebete war, worin auch ſehr 
oft den Goͤttern reiche Gaben und Geſchenke angelobet wur: 
den. Beides Gebete und Gelübde nannten die Öriechen 
Zug. Augen und Hände wurden dabei zum Himmel erhoben, 
oder in den Tempeln gegen die Goͤtterbilder zu gerichtet. Zu: 
weiten gefchahben die Gebete flehend, zuweilen kniend; auf 
die letztere Art bejonders in dringenden Anliegen oder Gefah⸗ 
ven, und oft gemeinfchaftlich von dem ganzen verſammelten 
Volkte. Mit dem Gebete verband man gemeiniglich die Liba⸗ 
tionen, oder die Trankopfer, xows, welche gewöhnlich in 

Wein 
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Bein beſtanden, den man den Göttern zu Ehren zum Theil 
hingoß, zum Theil austranf, 


26. Die Opfer (Ivo) beftanden anfänglich in blos 
Gem Weihrauch, (Ivos) oder andern Raͤuchwerk, z. B. von 
Cedern⸗ oder Citronenholz, bernach aus Opferkuchen, (ovAz) 
aus Gerſte oder Mehl gebacken, und in den älteflen Zeiten 
in rohen, unzubereiteten Seldfrüchten. Erſt fpäter wurde die 
Schlachtung der Opferthiere eingeführt, die man mit großer 
Sorafalt auswählte, und zu denen in den frühern Zeiten vors 
nehmlich Rinder, Schafe, Schweine und Ziegen genommen 
wurden. Vebrigens waren gemiffen Göttern auc) gewiſſe 
DOpferthiere befonders heilig. Man opferte fie entweder 
einzeln, oder ihrer mehrere zugleich, oft Thiere von einer— 
fei, oft von mehrerlei Art. Die fogenannten Hekatom⸗ 
ben beftanden eigentlich aus hundert Rindern, wiewohl dabei 
weder die Anzahl noch die Thierart immer genau benbachtet 
wurde. Die Altäre, auf welhen man diefe Opfer dar⸗ 
brachte, wurden nicht bloß in den Tempeln, fondern oft auch) 
auf freien Plägen, z. D. am Ufer, auf Dergen, Hainen, 
u, f. f. errichtet. 


27. Zu den Öpfereebräuchen gehörten vornehmlich: 
das vorgängige Wafchen der Hände, und bie priefter liche Bez 
forengung der Eingehenden in den Tempel. Man fchüttete 
Spferkuchen auf den Ruͤcken und das Haupt der Thitre, warf 
einiges Haupthaar von ihnen ins Feuer, verrichtete ſodann 
ein Gebet, ſchlug mit einem Beil oder Holz auf bas Opfers 
thier, wuͤrgte es mit einem Meffer, wobei der Nacken rüds 
wärts oder in die. Höhe gedreht wurde, fieng das Blut in einem 
Dpfergefäße auf, zog darauf das Fell des Thiers ab, zerlegte 
es in Stüde, belegte die Hüften oder Keulen mit dem Fett 
und einigen andern innern Theilen, goß Wein darüber, und 
brachte fo dieß Opfer den Goͤttern dar. Das uͤbrige Fleiſch 
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wurde gewoͤhnlich an Spießen gebraten, und beim Opfermahle 


verzehrt. Dergleichen Opfermähle wurden vornehmlich bet 
Gelegenheit der eigentlichen Goͤtterfeſte angeſtellt. 


28. Auſſer den eigentlichen Opfern brachte man den Goͤt⸗ 


tern auch ſehr häufig andre Gaben und Geſchenke (dä) 
dar. Dahin gehören zuerft die Kränze, womit man ſowohl 
ihre Bildfäulen als Tempel und Altäre zu ſchmuͤcken pflegte, 


und die aus dem jedem Gotte befonders heiligen Laube gefloch- 


ten wurden, für den Bacchus z. B. aus Epheu, für den Zeus 


aus Eichenlaußb, u. f. f. dann auch Deden und Gewander 
mit reicher Stickerei und aus fünftlihem Gewebe, die man 
um die Bildſaͤulen legte, oder in den Tempeln aufhieng; Bes 
faße aus Gold, Silber, Erz, auch Dreifüße, die befonders 
dem Apoll geweiht wurdens Beute, welche man von den 
Feinden erobert hatte, wozu auch Waffen und Schilde gehür- 
ten. Sehr oft vourden dergleichen den Goͤttern gelebte und 
geweihte Sachen mit Inſchriften verfehen, welche die Um— 
fiände und Veranlaflung diefer Weihung andeuteten, und «va» 
Symara hießen. Und dadurd) entſtand der große Reich⸗ 
thum einiger griechifchen Tempel an folchen Geſchenken und 
Koſtbarkeiten. 


29. Auſſer den eigentlichen Goͤttern verehrte man auch 
die Heroen oder Halbgoͤtter, wie ſchen in der Mythologie 
umſtaͤndlicher angeführe if. Nur war ihre Verehrung mins 
der feierlic) und ausgebreitet. Auch widmete man ihnen fei> 
ne eigentliche Feſte, fondern hielt ihnen nur eine jährliche Leis 
chenfeier, (Hayıraa) und fah fie als Dämonen oder Schutz⸗ 
gotter ihres Landes, Volks oder Gefchlechts an. Bei jener 
' Feier waren die Trankopfer, (xo«) ein ſehr gewöhnlicher 
Gebrauch; doc) igefchahen fie nicht bloß mit Ausgießung des 
Meins, fondern oft brauchte man auh Blut oder Milch 


dazu. Zuweilen wurden dabei * Opferthiere geſchlach⸗ 
tet/ 
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ket, verſchiedne Opfergaben zuſammen gelegt, und ein Siegs⸗ 
zeichen oder ein Scheiterhaufen ward daraus errichtet. Eini⸗ 
gen brachte man auch die Erſtlinge der Fruͤchte dar. Der ge⸗ 
woͤhnliche Ort der Feier war die Grabſtaͤtte des Helden, der 
fie veranlaſſte, in deren Naͤhe man zu dieſer Abſicht Altaͤre 
errichtete, oft auch eine Grube oder Hoͤhle machte, welches 
letztere beſonders in Beziehung auf ihren Aufenthalt in der 
Unterwelt geſchah. 


56. Ueberhaupt gehören die Leichenfeierlichkeiten 
mitzu den Deligionsgebräuchen der Altern Griechen. Diele, 
fiengen ſogleich nach dem Tode damit an, daß man tem Ver: 
fiorbenen die Augen feierlich zudruͤckte, weiches gewöhnlich 
von feinen nächfien Anverwandten geſchah. Sodann wurde 
der Leichnam gewafchen und gefalbt, in ein weiljes leinenes 
Leichentuch gewickelt, und auf eine Todtenbahre gelegt. Diefe 
umgaben die Freunde und Angehörigen des Verftorbenen, 
huben die Reichenklage an, die oft auch von befonders das 
zu berufenen Derionen in Geſang eitgetleidet und mit trans 
rigem Slötenfpiel begleitet wurde, Aufferdem bezeugten die 
Seidtragenden ihren Schmerz durchs Austaufen der Haare, 
die fie auf den Leichnam hinzuwerfen pflegten. Dieſe Feier⸗ 
lichkeiten währten nicht immer gleich langes oft drei, oft fies 
ben, oft mehrere Tage. 


31. Die Verbrennung des Leichnams war ein cha⸗ 
rakteriſtiſcher Nationalgebranch der aͤltern Griechen , da die 
Aegypter und Derfer ihre Todten zu begrsben pflegten. In⸗ 
deß war in den älteften Zeiten auch dieſer leßtere Gebrauch in 
Griechenland uͤblich, wiewohl Homer allemal des Verbren⸗ 
nens der Todten erwaͤhnt. Nach vollendeter Leichenklage 
naͤmlich trug man den Koͤrper auf dem Bette oder der Bahre, 
worauf er lag, an den dazu beſtimmten Ort, wo ein Schei⸗ 
terhaufen errichtet war; neben demſelben wurden alsdann 

Leichen⸗ 
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Reichenopfer gefchlachtets man legte mancherlei Dinge, bie 
dem Verſtorbnen im Leben befonders werch gewefen waren, 
ſelbſt Thiere, und zuweilen fogar vorher erwürgte Menfchen, 
mit auf den Scheiterhaufen, und flimmte während des Drans 
des deffelben Klage und Leichengefang an. Sodann löfchte 
man die Flamme mit Wein; die nächften Verwandten ſam⸗ 
melten die übriggebliebenen Gebeine, legten fie in eine Urne, 
gruben diefe in die Erde, und bezeichneten die Grabſtaͤtte Durch 
Steine und aufgewworfenes Erdreich, über welchem hernach ges 
meiniglich ein Denkmal mit einer Inſchrift errichtet ward. 
Hernach hielt man ein feierliches Leichenmahl; zuweilen wurden 
' auch Kampffpiele zur Ehre des Todten angeftellt. 


32. Zu den Religionsgebraͤuchen der Griechen gehöre 
auch die Befragung der Orakel, und ihr Glaube an Wahr⸗ 
faaungen ‚und Vorbedeutungen. Das ältefte unter den 
eigentlichen Orakeln war das zu Dodona, noch berühmter 
aber und gleichfalls ſchon fruͤhern Urſprungs, das zu Dels 
pbi. Ron beiden wird unten in der zweiten Abtheilung 
umftändlicher geredet werden. Die Wahrfagung und Zeis 
chendeutung war befonders den Prieftern eigen, und geſchah 
theils aus dem Vogelfluge, theile aus dem Donner, wo in 
beiden Fallen die linke Seite Gltik verkuͤndigte; theils aus 
der Unterfuchung der Cingeweide bei den Opfeithieren. 
Auh das Niefen hielt man für ein guͤnſtiges Anzeichen. 
Dazu Fam auch noch die weillagende Auslegung der Träuz= 
me, und der Ölaube des großen Haufens an Zauberci:n, 
Todtenbefragung, Verwandlungen in fremde Körper, woge⸗ 
gen fie jedoch manche Verwahrungsmittel zu haben glaube 
ten. — Bon ben Seften der Griechen unten. | 


e. Negies 
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2. Resierungssufland. 


33. Daß die erften Bewohner Griechenlands in völliger 
Wildheit, zerſtreut, ohne alle Kultur und bürgerliche Verfafe 
fung lebten, ift [yon oben bemerkt worden. Familienverhaͤlt⸗ 
niffe, und Herrſchaft der Eltern über. ihre Kinder, der Mäns 
ner über ihre Frauen, waren damals die einzigen Spuren 
einer Regierung. Phoroneus, ein Sohn des Inachus, 

wird als der erſte Stifter bürgerlicher Verbindungen genannt, 
und allmalig fiengen die einzelnen griechiſchen Voͤlkerſchaften 
an, fisch Befondre Heerführer und Regenten zu wählen, die 

fie Könige (BaoıAds) nannten, fo gering und eingeſchraͤnkt 
auch dev Umfang ihrer Herifaft war. - Die Wahl fiel dabei 
mebreatheils auf Maͤnner, die fich irgend ein unterfcheidendes 
Verdienſt um ihr Volk erworben hatten; und dann pflegte ihre 

» Würde erblich zu feyn. Sehr oft wurde auch die Wahl oder 
Kegentenfolge durch Befragung der Orakel entfchieden, und 
alsdann hielt man fie für deſto rechtmaͤßiger und göttlicher. 


34. Die Königliche Gewalt diefes erſten Zeitalters 
war indeß nichts weniger als defpetiich und unbeſchraͤnkt; 
vielmehr waren die Heerführer und Fürften gewiffen Gefeßen 
und pflichtmaͤßigen Gebraͤuchen unterworfen.  Shre vornehm⸗ 
ſten Pflichten waren, Keerführer im Kriege zu feyn, Ötreis 
tigkeiten zu ſchlichten, und über die gottesdienftlichen Feier— 
lichkeiten forgfältig zu wachen. Tapferkeit, Gerechtigkeits⸗ 
liebe und Religion waren daher die vornehmften Tugenden 
diefer kegenten. Zur Belohnung und Unterfiheidung ward 
ihnen ein befondrer Theil der Ländereien eingeräumt, für 
deren Anbau fie felbft Sorge trugen. Auſſerdem errichtete 
man ihnen auch gewiſſe Abgaben, die in Kriegszeiten erhoͤht 
wurden. “Die Seichen ihrer Wurde waren Scepter und 
Diadem. Jenes war gewöhnlich aus Holz, und an Länge 
einem Spieße nicht ungleich; diefes befland mehr in einer 
Kopfbinde als eigentlichen Krone. Auch die Übrige Kleidung 
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dieſer Koͤnige zeichnete ſich durch Schmuck und groͤßere — 
aus, und war von Purpurfarbe. 


35. Sonft aber war der Hof und bas Gefolge der ers 


ſten Könige ſehr einfach und unbedeutend. Im Kriege hatten 
fie gemeiniglich Einen ihrer Freunde immer zur Seite, der 
eine Art von Waffenträger bei ihnen abgab. Beides im 
Kriege und Frieden bedienten fie ſich der Herolde (Kyovres) 
zur Bekanntmachung und Ausrichtung ihrer Aufträge und Ber 
fehle. Diefe geboten auch Stillfchweigen, wenn die Heer 
führer in der Verſammlung aufftchn und reden wollten. Bei 
gottesdienſtlichen Handlungen und bei Schliefung dev Bünde 
niffe mufiten fie gleichfalls zugegen feyn. Uebrigens wählten 
ſich auch die Könige befondre Raͤthe aus den Vornehmſten, 


Erfahrenften und Tapfırften des Volks, und hielten mit ihnen, 
bei vorfommenden zweifelbaften Fällen, Berathfchlagungen 


und feierliche Berfammlungen, worin der Redende zu flehen 


und die Übrigen zu fißen pflegten. Sowohl öffentliche als bes \ 


fondie Angelegenheiten wurden darin abgehandelt. 


36, Die Gerichte hielt man an dffentlichen Pläßen 5 
und die ganze Een, und Verfammlung bildete dabei gewoͤhn⸗ 
Ich einen Kreis. Die Nichter faßen auf fleinernen Baͤnken, 


und man wählte dazu Männer, die duch Alter und Erfahrung, 
ehrwärdig waren. Diefe hatten, zum Abzeichen, Scepter 
oder Stabe in der Hand. Die Nechtsfache wurde von den 


ftreitenden Partheien ſelbſt mündlich vorgetragen, und von dies 
fen wurden auch die Zeugen herbeigeführt. Die Könige oder 
Fürften hatten bei einer folchen Gerichtsverſammlung den Vor⸗ 
fis, auf einem erhabenen Sefjel oder Throne. Die Richtſchnur 
des Rechts und des Endurtheils waren hauptfachlich Billigkeit 
und Herkommen, und in der Folge beflimmtere Sefeße, die 
zuerft vom Pharoneus, und noch mehr und allgemeiner vom 
Cekrops in Griechenland eingeführt wurden. 


;. So 





a 
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37. So wie dieſe in ben aͤltern Zeiten einfach und eins 
zefn waren, fo auch die darin beftimmen Strafen, deren 
es nur wenige für Hauptverbreihen gab. Den Mord bes 
firafte man gemeiniglid) mit der Derbannung, die oft frei- 
willige Flucht des Moͤrders, oft aber ihm ausdrüctich aufer⸗ 
legt war. Ihre Dauer erſtreckte ſich aber nur auf Ein 
Jahr; und man konnte zuweilen dieſe Strafe durch Loͤſegeld 
abiaufen. Die Freiflätte waren nur für Urheber einer zufäls 
tigen, unvorfeßlichen Entleibung. Auch der Ehebruch wurde 
ſcharf, gemeiniglich mit dem Tode, beſtraft. Raub und 
Diebftahl hingegen war in dem frühern Zeitalter Griechen— 
landes fehr Häufig, und wurde anfänglich nicht für ftrafbar 
gehalten, weil überall das Hecht des Stariern galt, befonz 
ders da, wo Lift und Klugheit mit dem Raube verbunden war, 

tan beftrebte fi daher nur bloß nad) der Wiedererlangung 
des Geraubten , oder vächte fich durch gegenfeitige Beeinz 
traͤchtigung. In der Folge aber wurden auf diefe Vergehun⸗ 
gen elgne Strafen gelegt. 


38. In fofern die Bewohner der Inſel Kreta, ihrer 

gemeinſchaftlichen Sprache wegen, mit zu den Griechen gehoͤ⸗ 

ren, find auch ihre, von dem erfien Minos eingeführten Ge⸗ 

ſetze hier zu erwähnen, weil fie für die älteften fehriftlichen Ges 

feße gehalten, und in der Folge von Lykurg zum Muſter 

gewählt wurden. Kriegriſche Tapferkeit und Eintracht des 
Volks waren die vornehmfien Abfichten derſelben; Abhärtung 

des Körpers, und gefellige Bereinigung der einzelnen Mitgliea 

der des Staats iſt daher faft in jeder Anordnung des Minog 

der fichtbare Zwed, Um diefen Geſetzen defio mehr Anſehn 
zu fchaffen, gab er eine ihm vom Zevs unmittelbar ertheilte 
Dffenbarung vor. Nur wurde der Anbau des Landes und die 
Sittenverbefjerung durch diefe blos auf den Krieg hinzielenden 
Anordnungen wenig befördert. 


3 Ce 2 39. In 
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39. Sn der Folgezeit erfuhr der Regierungszuſtand un⸗ 


ter den Griechen mancherlei Veraͤnderungen, und wurde faſt 
uͤberall demokratiſch. Unter allen ihren Staaten aber was | 


ven Arben und Lacedaͤmon bie beträchtlichften.. Won beiz 


den tollen wir vorläufig nur die Hauptumftande der ältern 


Zeit bemerken. then wurde urfprünglich von Königen res 
giert, deren Gewalt jedoch im Kriege unbefihräntter als im 
Frieden war; nad) dem Tode des Kodrus aber wurde es 


ein freier Staata deſſen Diegierung man dreizehn auserler 


fenen Männern übertrug, tie Acchonten genannt wurden. 
Dieſe Regierungsform währte sı5 Jahre. Nachher dauerte 
die obrigkeitliche Macht diefer Archoönten nicht, vote fonft, 
ihre ganze Lebenszeit, fondern nur zehn Jahre, und es res 
gierte ihrer immer Einer zur Zeit, Nachdem fieben Archone 
ten diefer Art den Staat vegiert hatten, wählte man wieder 
ihrer neun, deren Negierung aber nur Ein Jahr mwährte, 


und die am Range verfihieden waren. Auch die Negierungsz 


form erlitt durch den Drako, und nachher durch den’ beruͤhm⸗ 


ten Geſetzageber Solon, verſchiedene, und in der Folge noch 


mehr Abaͤnderungen, wovon unten. 


40. Lakonien oder Lacedaͤmon wurde anfaͤnglich 
ebenfalls von Koͤnigen beherrſcht. Die beiden Soͤhne des 
im trojiſchen Kriege gebliebenen Koͤnigs Ariſtodemus, 
Euryſthenes und Prokles, regierten gemeinſchaftlich, ob⸗ 
gleich beſtaͤndig uneins. Durch ihre Abkoͤmmlinge verlor 
die koͤnigliche Gewalt vollends ihr Anſehen, und Lykurg, 
dieſer beruͤhmte ſpartiſche Geſetzgeber, veraͤnderte die Re— 
gierungsform völlig, ob fie gleich eigentlich weder ariſto⸗ 
kratiſch noch demokratiſch wurde. Zuerſt ward ein Senat, 


und hernach, auſſer demſelben, eine jaͤhrlich abwechſelnde 


Regierung von fuͤnf Ephoren eingefuͤhrt. Auch hatte das 
Volk ſelbſt vielen Antheil an der Staatsverwaltung. Bei 
mancherlei innern Unruhen und Spaltungen genoß aber 


doch 
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doch dieſer Staat ſeiner Nuhe und Freiheit am laͤngſten, 
und hatte dieſen gluͤcklichen Genuß vornehmlich der weiſen 
ſykurgiſchen Gefeßgebung zu danken, deren wohithaͤtiger 
Erfolg ſelbſt durch die Eingeſchraͤnktheit und die mäßige Der 
voͤlkerung Lakoniens beguͤnſtigt wurde. 


45. Eins ber wirkſamſten Befoͤrderungsmittel des grie 
chiſchen Wohlſtandes war der Handel, und die damit ver— 
bundene Schiffahrt. In den aͤlteſten Zeiten beſtand der 
Handel in Griechenland meiſtens im Tauſch, und in gegenſei— 
tiger Zufuhr ihrer einheimiſchen Landeserzeugniſſe, weil der 
Gebrauch des Geldes noch nicht eingefuͤhrt war. Nachher 
wurden Stuͤcke Metalls, von verſchiedenem Werth und Ger 
halte, zur Bezahlung gebraucht. Erſt nach dem teojifchen 
‚Kriege wurde die Schiffaher unter den Griechen gewöhnlis 
der, und Aegina machte davon zuerfi zum Vortheil es Han» 
dels häufigen Gebrauch. Auſſerdem unterfchieden ſich Ko— 
rinth und Rhodus in dieſem Betracht am meiſten, da hin: 
gegen das Seeweſen Athens und Lacedaͤmon's nie ſehr betraͤcht⸗ 
lich wurde. Uebrigens war der Einfluß ſehr merkwuͤrdig, den 
die groͤßere Aufnahme des Seehandels auch auf die Kultur 
und Sittenverbefjerung der griechifchen Staaten hatte. 


- 


3. Kriegsweſen. 


42. Kriegrifche Tapferkeit wurde von ben Altern 
Griechen für eins der vorzüglichften Verdienfte gehalten, und 
dieß Verdienſt war daher faft der allgemeine Gegenfland ih: 
ves Deftrebens. Gleich die erften Bewohner diefes Landes 
zeichneten ſich durch) kriegriſche Neigung und Lebensart. aus. 
Sie waren beftändig in Waffen, fowohl um fih und ihre Ei: 
genthum zu vertheidigen, als andre anzugreifen, und ſich 
fremden Beſitzes zu bemächtigen. Dabei veruͤbten fie zum 
Theil die aͤuſſerſten Gewaltthaͤtigkeiten, Ermordungen und 
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Verheerungen. Oft bedurfte es nur eines geringen und ſehr 
einzeinen Anlaffes, um einen allgemeinen, langwierigen und 
blutigen Krieg zu erregen, wovon der trojifche Krieg der 
auffallendfte Beweis iſt. Syn folchen Fällen verbanden ſich 
mehrere Heerführer und Voͤlkerſchaften mit einander, oft ſelbſt 
aus den entfernteften Gegenden. 








43. Ihre Rriegsbeere beftanden theils! aus Sußvolf, 
theils aus Reuterei, theils aus folchen, die auf Wagen 
fuhren. Das Fußvolk war entweder von leichter oder von 
ſchwerer Ruͤſtung. Wegen ihrer Reuterei waren beſonders 
die Theſſalier berühmt, Aelter aber war der Gebrauch der 
Streitwagen, deren fich auch die homerifchen Helden bediens | 
ten. Vor biefe Wagen fpannte man gewöhnlich zwei, zuwei⸗ = 
Jen auch drei Pferde, und es fanden auf jeden zwei Krie 
ger, deren Einer die Pferde lenkte, da der Andre ihm die 
Sichtung angab, und Pfeile abſchoß, fehleuderte, oder focht, 
auch, wenn das Gefechte in der Nähe war, -vom Wagen 
abſprang. Ihrer Unbehülflichkeit ungeachtet waren diefe 
Streitwagen lange bei den Griechen üblih, und erft fpäc 
kam die Neuterei an ihre Stelle. | 





44. Die Waffen ber griechifchen Krieger waren von 
zweierlei Art. Einige dienten zu ihrer eignen Bedeckung, 
endre zum Angrif und zur Verwundung ihrer Feinde. Ben 
der erften Het waren: der Helm, (zu) aus Fell oder 
Leder verfertigt, mit Federbüfchen verziert, und mit einem 

Riemen unterm Halſe befeftigt: der Bruftbernifch (Iuou?) 
gewöhnlich aus Erz, zumellen auch aus Leder oder Leinez 
wand; der Gürtel, (con) meiftens ehern, um den untern 
Theil des Körpers; Stiefeln, (zynwides) aus Erz oder 
edlerm Metall; und dann bee Schild, (&amıs) der gewoͤhn⸗ 
li rund, und meiflens aus Rindsleder verfertigt war, wo— 
mit fie den ganzen Leib bedecken. Waffen des Angrifs was 

ven: 
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ren: der Spich, (dopv) gewöhnlich aus Eſchenholz, und von 
verſchiebener Länge und Geflalt, je nachdem man neh ober 
- fein foht: das Schwert, (£igos) befjen Gehenke von 
der Schulter berabhieng: der Bozen, (ro2ov) gemeiniglich 
aus Holz, und die Sehne aus geflochtenem Pferdehaar oder 
Riemen; die Ffeile, (Br) aus leichterm Holz, mit eiſer⸗ 
nen Spitzen, und beficdert; der .Wurffpieß, (Axovruov) 
son mancherlei Zange und Geſtalt; und die Schleuder, 
(oBerdovn) länalicher Form, gewoͤhnlich aus wollenem Tuch 
mit zwei ledernen Riemen, womit fie Auer, Steine und 
Dlei auf die ‚Seinde warfen. 


| 45. Die meilten Waffen ber alten Griechen waren 
ı ans Erz, welches zu diefer Abſicht früher als das Kifen ges 
braucht, und auch noch, nach gefchehener Einführung des 
leßtern , haufig‘ be behalten wurde. Zu den MVertheidis 
gungswaffen war in der Folge das Eifen gewöhnlicher. Zu 
Harnifhen, Stiefeln und Schllden nahm man zuweilen 
auch weiffes Bl:i oder Zinn. Verzierung der Waffen mit 
Golde wurde für zu weichlih und üppig gehalten. Auſſer⸗ 
dem aber fuchten fie ihrer Waffenrüftung den größten Glanz 
zu geben, und dieß nicht fowohl zum Schmuf, als zum 
Schrecken der Feinde. An den Schilden hatten fie eine Arc 
von Seldzeichen, gewöhnlich von erhabner Arbeit, entiwes 
der das Bild irgend einer Gottheit, oder eines Thiers, be⸗ 
fonders Loͤwenkoͤpfe. Auch die Pferde ſchmuͤckten fie mit 
vorzüglicher Sorgfalt. | 


46. Hieher gehört auch der Eriegrifche Gebrauch der 
Schiffe, deren fih die Griechen ſchon frühzeitig theils zu 
ihren Seeräubereien, theils zur Herbeifuͤhrung der Kriegs: 
heere, theils felbft während des Treffens bedienten. Sn 
der Folgezeit wurden die griechifchen Seeſchlachten noch weit 
häufiger und berühmter, Ihre erfien Schiffe waren laͤng⸗ 

Ce⸗ lich, 
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lich, und wurden durch Ruderſchlaͤge in Gang gebracht. Die 
Zahl der Ruderknechte war ſehr verſchieden und oft unge— 
mein zahlreich; die dreirudrigen Schiffe reumsss) kamen 
erſt ſpaͤte auf. An den Schiffen waren ſchon damals ges 
wiffe Bilder und Zeihen, nach welchen man fic benannte 
Auch war auf Ihnen gewöhnlich das Bild einer Gottheit be 
findlich, der man fih und das Schif zur beiondern Obhut 
empfahl, welches man bei der Eroberung eines Schiffes am 
erften zu erbeuten fuchte, und hernach auf dem feinigen als 
ein Siegszeichen auffteckte. 


* 
a 


47. Schon fehr früh war es in den Kriegen der Gries 
hen gewoͤhnlich, ein fürmliches Lager aufzuſchlagen. Ya 
dem Umfange deffelben, der ziemlidy groß war, wurde nicht 
nur das ganze Heer berfammelt , fontern es faflte zugleich 
auch die Schiffe, die man nach gefchehener Landung aufs 
Trockne zu bringen pflegte. Gewohnlich wurde das ganze. 
Lager mit einer Mauer, oder wenisftens mit einem Damm; 
umgeben. Szene hatten Zinnen und Bruſtwehren. Bor der 
Mauer pflegte man einen mit fpikigen Pfählen verfehenen 
“ Graben zu ziehen. Für die vornehmften ‚Heerführer mas 
ten befonders Gezelte aufgefchlagen, aus Brettern und 
mit Sellen bedeckt. Waͤhrend der Nacht ſtellte man Wa— 
chen aus, und zündete Peuchtfeuer an. Aus beiden ent» 
gegenftehenden Lagern wurden * gewöhnlich Be 
ter ausgeſchickt. 

48. Die Schlachtordnung war entweder ſo, daß die 
Streitwagen vorne, das Fußvolk hinter denſelben, und die 
ſchlechteſten in der Mitte ſtanden, oder auch ſo, daß man 
das Fußvolk voran ſtellte, und es von den hinten befindli⸗ 
chen Wagen unterſtuͤtzen ließ. Die einzelnen Männer ſo⸗ 
wohl als die Glieder ſtellte man ſehr dicht zuſammen. Beim 
Anfange der Schlacht pflegte man die Götter um Beiſtand 

anzu⸗ 
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anzurufen, und ihnen Danfgelübde zu thun. Dann ermun⸗ 
terten die Heerführer ihre Krieger zur Tapferkeit, und gien- 
gen ihnen mit eignen DBeifpiel vor. Der erfte Angrif ge: 
ſchah gewöhnlich mit lautem Feldgefchrei, um fich dadurch 
noch mehr zu beleben, und die Feinde zu fchrecden. Für die 
Verwundeten ſorgte man durch Heilung und Pflege, und die 
Gebliebenen von feindlicher Seite ließ man meiſtens unbe 
graben liegen, oder mißhandelte noch ihre Leichname, wenn 
nicht die Beerdigung derſelben durch einen + befondern Vertrag 
verabredet war. 


49. Die in der Schlacht gemachte Beute beſtand theils 
aus Waffen, die man entweder zu eignem Gebrauche behielt, 
oder den Goͤttern weihte; theils auch in anderm Geräthe 
und Kofibarkeiten, die, gleich ihren Beſitzern, ein Eigens 
thum des Siegers wurden. Durch ein Lofegeld Eonnte man 
jedoch fowohl die erbeuteten Sachen als die Kriegsgefangnen 
wieder auslöfen. Oft theilte auch dev Feldherr die übrige 
Beute unter die Krieger durchs Loos, wovon ihm ſelbſt aber 
ein Theil ohne Loos zufiel. Auch gab man davon denen, die 
fih) vorzüglich tapfer beiwiefen hatten, befondre Preife und 
Belohnungen , duch) deren Verheiſſung die Heerführer oft 
ſchon vor der Schlacht ihr Heer ermunterten. 


so. Mac) geendigtem Kriege-unterwarfen fich die Ber 
fiegten entroeder der Herrfchaft und den Geſetzen des Sies 
gers vollig, oder es wurde mit ihnen unter gewilfen Bedin⸗ 
gungen Friede gefchloffen. Dieß geſchah durch Abgeordnete, 
denen man dazu Auftrag und Vollmacht ertheilte. Bei der 
Schließung der Sriedensbündniffe beobachtete man verfchieder 
ne, zum Theil gottesdienftlihe, Gebraͤuche. Man fihlach> 
tete Opfer, wovon aber fein Mahl gehalten, fondern deren 
Sleifch weggeworfen wurde; man verband damit Kibationen, 
gab J einander den Handſchlag, rief die Goͤtter als Zeugen 
| € es | und 
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und Rraͤcher der Bundbruͤchigen an, beſonders den Zevs, deſ⸗ 
fen Donnerkeil den Meineidigen fuͤrchterlich war. Die Zus 
ruͤckgabe des Geraubten pflegte dabei eine der erſten Bedin— 
gungen zu ſeyn; dagegen muſſten fich die Beſiegten zur Erles 
gung einer Geldbuße verfiehen, Zuweilen ward auch der 
ganze Krieg durch den Ausgang eines dazu angeflellten Zwei⸗— 
kampfs entfchicden und beigelegt. | 


4. Privatleben. 


. Da das gefellige Leben in Griechenland erſt hi 
und — lig entſtend, ſo darf man in den erſten Zeiten 
wenig Kultur der dortigen haͤuslichen Einrichtung erwarten. 
Wahrend des heroiſchen Zeitalters war die Nahrung der 
Griechen zum Theil noch eben ſo roh und wild, als ihre 
Sitten; ihre gewoͤhnlichſte Speiſe war Fleiſch von Rindern, 
Schafen, Schweinen, Ziegen und Wild, welches ſie zu 
roͤſten pflegten. Ihre ſeltnere Nahrung waren Voͤgel und 


Fiſche. Deſto allgemeiner war der Genuß der Milch, der 4 


Feldfruͤchte, und des Obſtes. hr erfles und gemeinftes 
Getraͤnk war Waffer; aber auch der Wein war unter ihnen 
ſehr gewöhnlich; doch mifchte man ihn in dem Vccher gemei⸗ 
niglicy mit Waffer. Bei ihren Gaftmahlen pflegten fie ſich 
großer Trinkgeſchirre zu bedienen. Ordentlich hielt man des 
Tages zwei Mahlzeiten, Mittags und Abends; umd in ben 
ältern Zeiten war es griechiſche Sitte, zu Tiſche zu fißen, 
nicht zu liegen. Nicht leicht war die Anzahl der Tiſchgeſell—⸗ 
ſchaft größer, als zehn Perſonen. 


Man hielt dergleichen Gaſtmahle ſehr haͤufig, 
und ſie wurden gemeiniglich durch allgemeine Feierlichkeiten, 
Feſte, Religionsgebraͤuche, Friedensſchluͤſſe, Hochzeiten und 
dergl. veranlaſſt; zuweilen aber auch auf gemeinfchaftliche 
Koſten ber Gäſte ausgerichtet, Diefe letztern waren aber im⸗ 
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mier von der geringften Art. Die bei den Opfern gewoͤhnli⸗ 
chen Mahlzeiten find ſchon oben erwähnt. Die Gäfte faßen 
sach einer gewilfen Nangordnung zu Tiſche. Den Anfang 
machte man mit Haͤndewaſchen; und dann wurde in den äl 
tern Zeiten vor jedem Gaſte ein befondrer Tiſch hingeſetzt, 
jedem fein Antheil gereicht, jedem von den aufwartenden 
Knaben Wein dargeboten. Auch tranken fie zum oͤftern eins 
ander zu, und reichten ſich wechfelsweife den Becher. Durch 
Sefpräch und Scherz fowohl, als durch Gefang und Gais 
tenfpiel fuchten fie die Freude ihrer Tiſchgeſellſchaften zu heben 
und zu unterhalten. RAR 


53. Die Bleidung ber altern Griechen war im Ganz 
zen länger, weiter und verhüllender,, als in den fpätern 
Zeiten, Unmittelbar am Leibe trugen fie einen langen Roc, 
(xırov) der mit dem Gürtel aufgefchürgt wurde; und dariiber 
ein Oberkleid, (xAodıa) aus dickerm Zeuge, zur Abhaltung 
der Kälte. Statt des lebtern trug man auch zuweilen einen 
Mantel. Auch die Weiber hatten lange Oberkleider, die 
rer‘: biegen, und oft reich gewirkt oder geflickt waren. 
Diefe bedeckten allemal das Haupt; da die Männer eg 
in den früheren Zeiten mehr entblößt getragen zu haben fiheis 
nen, und nur im Kriege befländig den Helm trugen. Auch 
die Schuhe waren damals nicht ihre beftändige Tracht, fonz 
bern nur beim Ausgehen; die Männer waren zumeilen, bes 
fonders im Kriege, geftiefelt. - 

34. Reinlichkeit und koͤrperliche Stärke zu befoͤrdern, 
waren die Bäder fchon bei den alten Griechen fehr gewoͤhn⸗ 
lich: und mit dem Abwaſchen des Körpers pflegten fie die 
Salbung deffelben zu verbinden. Zu der erflen Abficht bes 
dienten fie ſich haufig des Seewaſſers, wegen feiner vorzuͤg⸗ 
lich reinigenden und flärfenden Kraft. Auſſerdem hatten fie 
in ihren Käufern warme Bäder, Hernach beftrichen fie 
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ben Körper mit Del: denn die eigentlichen und Eoftbırerm 
Salben famen erſt nachher auf, — Auch Jen Haarwuchs 
ſuchten fie auf alle Weiſe zu befoͤrdern, weil fie langes 
Haupthaar für einen Theil der Schoͤnheit und Würde hiel: 
ten. Die gelblich blonde Farbe deſſelben war in Griechen⸗ 
fand am meiften bellebt. Gern hatten fie krauſes und locki— 
ges Haar, und befordetten beides, fo wie die ganze Geſtalt 
deffelben, duch die Kunſt. 


55. Don ber eigentlichen Bauart und Einrichtung der 
griechifihen Haͤuſer In jenem frühern Zeitalter geben uns die 
homerifchen Befhreibungen nur einen einfeitigen Begrif, da 
fie faft bloß die Käufer oder Palläfte der Vornehmern betrefs 
fen. Diefe pflegten rings umher mit einer befondern , nicht 
gar hohen, Mauer eingefafft zu feyn, zwifchen weld;er und 
dem eigentlichen Haufe der Vorhof war, in welchem ger 
woͤhnlich ein Altar ſtand. Dann folgte ein Säulengang, 


das Vorbaus, und endlic) das Hauptgebaͤude oder Haus 


felbfi, welches oft von auffen und innen anfehnlid) verziert 
war; obgleich die Baukunſt damals noch lange nicht die Voll⸗ 
kommenheit der fpatern griechifchen Architektur erreicht hatte. 
In vem obern Theile des Haufes war das Speifegimmer, 
das Schlafzimmer und die Wohnung der Frauen. Die Dä- 
cher waren damals flach, wie in den Mergenländern, und 
dienten oft fowohl zum nächtlichen als täglichen Aufenthalt. 


56. Gern nahmen die Griechen auch Fremdlinge, und 
ſelbſt Dürfilge, in ihre Häufer auf; denn die echte der 
Saſtfreihit waren ihnen heilig. Zevs felbft wurde als 
Gott und Vergelter der Gaſtfreundſchaft, als Raͤcher ihrer 
Deriekung angefehen, und hatte daher den Beinamen Xes 
nios. Deffentlihe Safthofe oder Herbergen gab es unter 
ihnen gar nicht; fondern Reiſende fanden ihre Aufnahme 
bei denen, mit welchen fie durch gegenfeitige Gaſtfreund⸗ 
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fhaft in Verbindung flanden. Und diefe Verbindung ers 
fireekte fich nicht bloß auf einzelne Perſonen, fondern auf 
ganze Städte und Voͤlker. Die Könige und Vornehmern 
ſchloſſen fie unter fid) durch eine Art von Bündnif. Die 
aͤuſſern Dezeugungen bei der Aufnahme felcher Gaftfreunde 
waren Sandfchlag und Kuß. Zuweilen wurben fie auch fos 
gieih mit Wafchen und Salbung bewillkommt. "Sei der 
Abreiſe pflegten fie nit einander ein freundfchaftliches Mahl 
zu halten, und ihr gegenfeitiges Bündniß beim Weine zu 
erneuern; auch wurden den Abreifenden zuweilen anſehnliche 
Geſchenke mitgegeben. 


57. Bei der Lebensart der aͤltern Griechen kommt 
der Ackerbau zuerſt in Betrachtung, der ihr gewoͤhnlichſtes 
Geſchaͤfte und Erwerbungsmittel war. Die Graͤnzen ihrer 
Aecker bezeichneten fie mit Steinen, und fuchten dabei von 
beiden Seiten alle Beeinträgtisung zu verbüten. Auſſer 
dem Ackerbau zogen fie auch Weinſtoͤcke und Baumſchus⸗ 
len ; und die Vich:uch: war ihr gewoͤhnliiches Gewerbe, 
worin auch ihr vornehmfter Reichthum beitand. Affe viefe 
Defchäftigungen wurden nicht für niedrig oder unedel ges 
halten, fondern von den angejenenften, jelbft von fuͤrſtli⸗ 
chen Perſonen übernommen. Dahin gehoͤrt auſſerdem noch 
die Jagd wilder Thiere, vor denen ſie ihre Heerden und 
ihre Kornfelder zu ſichern ſuchten. Zu derſelben bediente 
man ſich verſchiedner Waffen, vornehmlich des Bogens, der 
Pfeile und des Spießes, und dann auch der Huͤlfe der 
Jagdhunde. Vogelfang und viſchfang waren — ſehr 
| üblich bei ihnen, 


58. Die weiblichen Befchäfte beftanden theils in Bes 
forgung der Haushaltung, theils im Weben, Wirken und 
Spinnen, fowohl für ihre eigne als für die männliche Klei: 
bung. Auch das Mahlen, Baden, Kochen und Waſſertra⸗ 
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gen war weibliche Beſchaͤftigung. Uebrigens blieb das weib⸗ 
liche Geſchlecht bei den Griechen dem maͤnnlichen gar ſehr, 
wiewohl nicht ſklaviſch, untergeordnet; beide hatten wenig 
Umgang mit einander, und die Frauen lebten faſt beſtaͤndig 
fuͤr ſich, in die ihnen angewieſenen Zimmer, oder Gynaͤceen, 
eingeſchloſſen, welche in dem innern oder obern Theile des 
Hauſes waren. Nur ſelten war ihnen das Ausgehen vers 
ſtattet; und ſelbſt in dem gefittetern Zeitalter Griechenlan—⸗ 
des blieb diefe firenge Zucht und Cingezogenheit des andern 
Geſchlechts *). 


59. Zu den gewöhnlichften Ergoͤtzlichkeiten der Griechen 
gehören vornehmlich Muſik und Tanz. Bei jener war als 
lemal Sefang und Saitenfpiel mit einander verbunden, und 
man beftimmte fie eben fo fehr zum Unterricht, als zum Ver⸗ 
gnügen. Daher war fie, obgleich im ausgedehntern Verſtan⸗ 
de, wie in ber Archäologie gezeigt ift, ein wefentlicher Gegen⸗ 
ſtand ihrer Erziehung. Unter den Öaiteninfirumenten war 
die Leier, und unter den Dlasinfteumenten die Slöte am 
üblichften; jener gab man noch vor diefer den Vorzug, weil 
fich der Gefang leichter, und im Munde der fpielenden Werfos 
nen felöft, damit vereinigen ließ. Der Inhalt diefes Gefane 
ges war meiftens mythifc oder hiftorifch. Bei Religionsfeſten 
und Öaftmahlen brauchte man die Muſik am häufigften; und 
beide waren die gewoͤhnlichſten Anläffe zum Tanz, den man 
mit Spielen und mancherlet Leibesübungen zu verbinden 
pflegte. Dergleichen waren: das Springen, Pferderennen, 
Scheibenwerfen, Ningen, u.f. f. 


60. Zum häuslichen Leben der Griechen gehören auch die 
Eheverbindungen und Hochzeiten. Die Mitgift den 
Töchter ward ——— den Vaͤtern derſelben gegeben; ſie 

beſtand 


*) ©. Lenz's Geſchichte der Weiber im herolſchen Zeitalter; 
Hannover, 1790. 8. 
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beſtand in weiblichem Schmuck, in einem Theil der Heerde, 
und dergl. Verbotene Stade der Ehe gab es bei ihnen weiter 
nicht, als zwifchen Eltern und Kindern, Die Eitern muſſten 
allemal vorher um ihre Einwilligung befragt werden. Bei 
der Hochzeit felbft ward die Braut von tem Bräutigam feier« 
lich heimgeholt. Gemeiniglich wurde von dem leßtern ein 
neues Haus gebauet und eingerichtet. Dei jener Heimholung 
trug man vor den Steuverlobten ber die Dochzeitfadein.. fang 
ihnen Brautlieder, oder Hymenaͤen, die von Sünglingen 
und Mädchen angeflimmt wurden, verband damit den Tanz, 
und hielt dann ein feierliches Mahl. Behr jelten verheiras 
thete fich eine Witwe aufs neue, obgleich es nicht ausdrücklich 
verboten war. Wenigſtens geihah es erft nach fünf, oder 
mehrern Jahren. 


61, Sowohl für bie koͤrperliche als geiſtige Erziehung 
der Kinder trugen die beſſern Eltern amfige Soree. Die 
Mütter pflegten ihre Kinder feldft zu laͤugen, und glaubten 
fich durch Eeine Vorzüge des Standes von diefer Pflicht ber 
freit. Fremder Hülfe fheinen fie fih hierin nur in Fällen 
der Noth bedient zu haben. In der Folge gab man den 
Kindern befondre Erzieher und Auffeher, die fie in Leibes— 
übungen und nüßlichen Kenntnifien, auch in der Kriegeskunſt, 
unterrichteten. Dagegen machten fich aber auch die beffern 
Kinder Liebe, Verehrung und Gehorſam gegen ihre Eitern 
zue Pflicht, Sie freuten ſich des väterlichen Segens, und 
hielten den väterlichen Fluch für das bärtefte Uebel, In 
ihrem böhern Alter ſuchten fie ihnen die in der Kindheit ges 
nofjene Verpflegung zu vergelten, welches feibft eine Vorſchrift 
der Geſetze war. Auch rechneten fie fihs zum ruͤhmlichſten 
Derdienfte, die ihren Batern zugefügten Beleidigungen an dem 
Beleidiger zu rächen. 


| 62, Die Sklaven und Sflavinnen der Griechen bes 
ne theils aus folhen Perfonen, die fie im Kriege zu Ges 
fangnen 
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fangnen gemacht hatten, theils waren fie von andern erkauft, 
Diefe leßtern waren jedoch in dem Ältern Öriechenlande nicht 
Gäufig, und man legte erſt in fpätern Zeiten den Bewohnern 
der Inſel Chios die Einführung des griechifhen Sklavenhans 
dels bei. Uebrigens hatten die Herren über ihre Knechte eine 
faſt ganz unbeſchraͤnkte Gewalt, die ſich ſogar uͤber Leben und 
Tod erſtreckte. Zuweilen ſchenkten ſie ihnen auch die Freiheit. 
Auſſer den eigentlichen Sklaven und Sklavinnen gab es aber 
auch viele Tagelöhner und Arbeiter, die ſich um Lohn zu ver⸗ 
dingen pflegten, befonders bei dem anfänglich fo allgemeinen 
Hirtenleben und Feldbau. Ein bloß zur Pracht beftimmtes . 
Gefolge von Bedienten war damals noch nicht üblich, 
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| 63. Die Anzahl der griechlichen Gottheiten mehrte ſich 
mit der Verbreitung der Kultur, wenn gleich der größte Theil 
der eigentlichen griechifchen Neligionsgefchichte älteften Urs 
forungs iſt, und felbft durch Unfunde, Aberglauben und 
Sinnlichkeit jenes frühern Zeitalters erzeugt und genaͤhrt wurs 
de. Bielfältiger aber und allgemeiner wurden wenigſtens die 
einzelnen mythifchen Dichtungen, die Vorftellungsarten der. 
Gottheiten, die ihnen gewidineten Tempel, Feſte und Opfer, 
die feierlichen Anordnungen und Gebräuche des Goͤtterdien⸗ 
fies ; und zugleich vonrde die Pracht und der aͤuſſere Glanz ih: 
rer Religion in einer Deriode vorzüglich groß, die fich übers 
haupt als ein Zeitalter des höchiten Luxus in der ganzen Voͤl⸗ 
Eergeichichte fo einzig auszeichnet. Die damals blühenden 
bildenden Künfte waren größtentheils für die Darfellung der 
Religionsgeſchichte und für den Schmuck der Religionsges 
baͤude gefchäftigs auch dieſer Umſtand macht die antiquarifche 
Kenntniß des damaligen griechiſchen Religionszuſtandes wiche 
tig und lehrreich. / | 

64. Die Tempel wurden zwar noch im hohen einfas 
chen Geſchmack, aber doc mit größerer Dracht und Mans 
nigfaltigkeit, als ehedem, erbauet. Das Innere derfelben 
hatte gewoͤhnlich zwey Theile, wovon der innerfle das Hei⸗ 
ligthum (”Aduro) war, in welches nur der Priefter gehen 
durfte. Der Ort, wo das Bildniß des Gottes fand, dem 
der Tempel gehörte, hieß rineos, war in der Mitte des 


Eſchenb. Zandb. d. Haff. Literat. D d Tem⸗ 


48 Griechifche Alterthüumer. 


Tempels, und mit einem Gehege umringt, daher er auf | 
annös hieß. Die Altäre wurden gegen Morgen geftellt, und 
Apre- Geſtat wär werfihiedens mund, viescchg, oder länglid. 
Gemeiniglih waren fie mit Hövnern verfehen, theils zum 
Anbinden der Opferthiere, theile dazu, daß die Detenden 
diefe Hörner faſſen koͤnnten, wenn fie ihre Zuflucht zum Als 
tave nahmen. WBielleicht waren diefe auch ein Bid der Macht 
und Würde, Die Namen der Götter, denen die Altäte heis 
lig waren, wurden gewoͤhnlich darauf gefchrieben. Sie fo: 
wohl als die Tempel wurden feierlich, befonders en Sale 
bung, eingeweiht. | 


65. Auch die Beſtimmung feicrlicher und fchanerlicher 
Haine zum Goͤtterdienſte ward in den fpätern Zeiten beibes 
haften. Sowohl ihre fihattige Anmuth, als die in ihnen 
herrfchende feierliche Stille, war der ftommen Andacht güns 
fiig. Und wenn gleich der Anbau mehrerer Städte in der 
Folge ihren gottesdienftlihen Gebrauch verminderte, fo blie— 
ben dennoch die den Göttern einmal gewidmeten Haine eis 
(ig und unverletzlichh. Sie fowohl, als die Tempel und Als 
täre, waren fihre Zufluchtsoͤrter der Verbrecher; wiewohl 
ihnen dieß Vorrecht erft durch eine befondre Weihung er⸗ 
theilt wurde, und folglich nicht allen gottesdienſtlichen Ders 
tern gemein war. Selbſt einige Bildfänlen und Grabmaͤ—⸗ 
fer der Heroen gewährten folch eine fihre Zuflucht, — 
Endlih waren auch gewiffe Ländereien und Aecker den 
“Göttern befonders geheiligt, die man reuin nannte, und 
deren Früchte als Opfer dargebrache wurden, oder den Priee 
ſtern zufielen. 


66. Die drei vornehmften Pflichten der geiechifchen 
Priefter waren: Opfer, Geber und Unterricht, Dar 
zu kom bei einigen die Verkündigung und Auslegung der 
Dratelfprühe. Vei der Wahl- der Priefter fah man auf 
eing untadelhafte koͤrperliche Bildung und einen unſtraͤfli⸗ 
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chen Wandel. Ihre Anzahl war nach dem Nange der 
Gottheit, der ſie dienten, geringe oder groß; und im letz⸗ 
tern Falle waren die prieſterlichen Verrichtungen unter ihnen 
vertheilt. An jedem Orte gab es einen oder mehrere Ober⸗ 
prieſter, denen die Aufſicht uͤber den ganzen Religionsdienſt 
anvertraut war. in beſondres Amt hatten die fogenannten 
Paraſiten, welches in der Beitreibung des zum Opfer bes 
ftimmten Getraides beſtand. Auch die Herolde (ayguxes) 
gehörten mit zu den Prieftern, und die Neokoren, welche 
für den aͤuſſern Wohlſtand der Tempel Sorge trugen. Die 
ptiefterliche Aleidung war gewöhnlich ein langes weiſſes 
Gewand, und ihr Hauptſchmuck, befonders beim Opfern, eine, 
gemeiniglic) umkraͤnzte, Binde, | 


67, Die Opfer der Griechen hatten, ihren befondern 
Veranlaſſungen nach, verfhiebne Namen. Es gab Danke 
opfer, Xaeısyow, die aus Dantbarkeic für irgend eine 
Wohlthat, oft auch wegen eines vorgängigen Geluͤbdes ges 
bracht wurden; Suͤhnopfer, "Aasına, zur Ausfdhnung 
einer beleidigten Gottheit; Betopfer, "Aursrix«, um fid) 
dadurch) irgend eine Wohlthat zu erflehen; und noch andte, 
die auf einen befondern Goͤtterbefehl (am Muvreias) geopfert 
wurden. Der Anfang der Opferung wurde auch in fpätern 
Zeiten mit der Libation (omovdy) gemacht; fodann wurde 
Weihrauch angezünders und diefer Theil der Feierlichkeit hieß 
Yupiame; zuleßt erfolgte dann das eigentlihe Opfer, Zepaon, 
oder die Schlachtung des Dpferthiers. Die vornehmſten 
Dpfergebräuche find ſchon oben (J. 26. 27.) angeführt Lebriz 
gens wurden die, welche dem Götterdienfte beiwohnen durfa 
ten, aßeßyros, die aber, welche davon aus mancherlei Urs 
ſachen ausgefchloffen waren, B#BnAo: genannt; und diefen 
letztern rief der priefterliche Herold vor der Opferhandlung zu 
daß fie fih entfernen follten, 
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63. Zur Religion der Griechen gehören auch die feier⸗ 
fichen Eidſchwuͤre, durch weiche man die Öätter zum Zeugs 
niß der Wahrheit oder zur Nache der Bosheit aufforderte. 
Man unterfihied den feierlichen oder großen Eid von gerin⸗ 
gern Betheurungen unerheblicher Dinge. Zevs wurde vor 
nehmlich als Gott und Beihüßer der Schwüre, und als 
Hächer des Meineids angefehen, ob man gleich auch bei 
andern Göttern ſchwur. So war z. B. der Schwur bei 
den zwoͤlf großen Göttern fehr gewöhnlich. Bisweilen 
ward unbeftimmt, bei irgend einem Gotte geſchworen; oft 
auch bei irgend einer Sache, bejonders bei Geraͤthe, Waf⸗ 
fen, oder andern Dingen, deren man fich zu feinen Gefchäfs 
tem bediente. Auch war der Schwur bei lebenden oder 
verfisrbenen Menfchen nicht ungebräuchlich, vornehmlich bei 
foihen, die man fehr liebte oder hochſchaͤtzte. Man vers 
basıd den Schwur gemeiniglic) mit einer Verwuͤnſchung 
feinee ſelbſt, wenn man faljh ſchwuͤre, und beftätigte 
zumwellen den Eid durch ein Opfer, deſſen Fleiſch aber 
nicht gegeffen werden durfte. Auf den Meineid waren 
ſchwere Strafen geſetzt; wiewohl die Griechen, und befons 
ders die Theffalier, bei andern Voͤlkern dieſes Lafter wegen 
verrufen waren. Bei den Nomern z. B. war graeca fides ſo 
viel als Treulofigfeit. TEN 


69. Zu den fihon oben ($. 32.) erwähnten griechifchen 
Orakeln gab ohne Zweifel die fehr alte Vorausfeßung, daß 
die Götter einige Menfchen, und befonders die Prieſter, ihr 
res vertranfern Umgangs würdigten, die erſte Weranlaffung. 
Man nahm zwei Arten folch einer Offenbarung an: eine 
unmittelbare, doch guttliche Eingebung, und eine kuͤnſt⸗ 
liche oder mittelbare, die man als eine Frucht vieler Einficht, 
Erfahrung und Beobachtung anfah. Won der erftern Art 
waren die Orgel, xeyrror, die man in wichtigen Angeles 
genheiten über den Erfolg befragte, und die den Vortheil 
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ber Prieſter nicht wenig befoͤrderten, deren Betrug und 
Fünftlihe Taͤuſchung wahrfcheinlih die einzige Quelle aller 
Drakel war... MWebrigens ertheilte man fie nicht auf einerlef 
Art, fondern entweder unmittelbar, oder durch einen Dols 
metfcher, oder durch) vermeinte Träume, oder durchs Loos, 
Hier wollen wir nur die berühmteften Orakel des griechiſchen 
Alterthums anfuͤhren. | 


7. Das ältefte derfelben war das Orakel des Zevs 
zu Dodona, einer Stadt der Moloſſer, die vom Deukalion 
erbauet ſeyn ſoll, vor deſſen Zeiten aber das Orakel ſchon in 
der Gegend dieſer Stadt ſcheint geweſen zu ſeyn. Es war 
nämlich daſelbſt ein dem Jupiter heiliger Eichenwald, und 
den Baͤumen deſſelben legte der Aberglaube Sprache und 
Weiſſagung bei. Die Prieſter verbargen ſich auf und in 

die Baͤume, wenn ſie die vorgeblichen Goͤtterſpruͤche bekannt 
machten. Auſſerdem ward auch der Klang eherner Gefaͤße, 
die um den Tempel daſelbſt geſtellt waren, fuͤr uͤbernatuͤr⸗ 
lich gehalten. So ruͤhmte man auch die Wunderkraft einer 
dortigen Duelle, worin man Fackeln nicht nur auslöfchen, 
fondern auch anzunden koͤnnte. Minder berühmt war das 
Drakel des Zevs zu Kreta, und das Orakel des Sjupiter 
Ammon in einer oͤden, faft unzuganglichen Gegend von 
Afrika, durch den Beſuch Alerahders bes Großen vorzügs 
lich berühmt. 


71. poll, diefer eigentliche Gott der REN 
hatte mehrere Orakel, unter welchen das zu Delphi, einer 
Stadt in Phocis, am berühmteften war; fo wie der Tem⸗ 
pel diefes Gottes dafelbft an Reichthum und Koſtbarkeit der 
dafelbft dargebrachten Geſchenke vor allen übrigen den Vor⸗ 
zug hatte. Der Ort, wo dieß Orakel ertheilt wurde, hieß 
Pythium, und die Priefterin, welche es ertheilte, Pys 
thia, von dem befannten Beinamen diefes Gottes, den 
feine * iegung des pythiſchen Ungeheuers veranlaſſte. Die 
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Lage der Stadt Delphi hielt man für den Mittelpunkt der. 
bewohnten Erde, Der gewöhnlichen Sage nach. war dieß 
Orakel zuerſt von einer Ziegenheerde entdedt worden, die 
fich bei der Annäherung zu einer Höhle am Berge Parnaß 
von einem ungemöhnlihen Schauer und Triebe zu hüpfenden 
Bewegungen ergriffen fühlte. Ein gleiches widerfuhr auch 
den Menſchen, die dieſer Hoͤhle nahe kamen. Uebrlgens war 
es ohne Zweifel ſehr alt, und ſchon über hundert Jahre vor 
dem trojiſchen Kriege berühmt. 


2. Zu den metfwürdigften Umftänden bei der Er⸗ 
ibeiluna dieſes Orakels gehört der Dreifug, ein 
Sitz der Pythia, welcher die Kenntniß der dreifachen Zeit, 
der veroangenen, gegenwärtigen und Eünftigen, angedeutet 
zu haben fcheint, und von den fieben Weifen Griechens 
lands dem Apoll gewidmet war; die Pythia oder Pytho⸗ 
niſſa ſelbſt, eine Prieſterin von vorzüglicher Würde, die ' 
ſich mit vielen Feierlichkeiten zur Verwaltung Ihres Amts - 
vorbereitete, und bei Ertheilung des Goͤtterſpruchs in die 
heftigfte Begeifterung zu getathen fihlen ;. und dann die 4 
gewoͤhnliche Einkleidung des Drakellpruhs in einen Hera | 
merer. Mur Ein Monat des Jahrs, und In der Folgeein 7 
Sag jedes Monats, war dazu ausgefekt, Mer das Orakel 
befragen wollte, muſſte anſehnliche Opfer und Geſchenke dar⸗ 
bringen, ſich bekraͤnzen, die Frage meiſtens ſchriftlich uͤber⸗ 
reichen, und dürch viele myſtiſche Gebraͤuche zum Empfange 
der Antwort vorbereitet werden. Dieſe Antwort war gemei⸗ 
niglich ſo raͤthſelhaft und ſo doppelſinnig, daß ſie ſich auf jeden 
Erfolg deuten ließ; und da, wo ſie deutlicher und beſtimmter 
war, hatten ſich die Prieſter von allen Wahrfcheinlichkeiten. 
des Ausganges zu unterrichten gewuſſt. Zu verſchiednen Zeiten 
hörte bas delphiſche Orakel auf, und bald nach dem — 
dos Kaiſers Julian ſchwieg es voͤllig. 


73. Auſſer⸗ 








Griechiſche Alterthuͤmer. 423 


73. Auſſerdem gab es in Griechenland noch verſchiedne, 
weniger beruͤhmte, Orakel, wovon wir nur die vornehmſten 
bloß beruͤhren wollen. Dahin gehoͤrt das Orakel Apolls zu 
Didyma, welches auch das Orakel der Branuchiden hieß; die 
EB zu Delos, Abk, Blaros, Lariſſa, Tegyraͤ, und in meh: 

' gern Eleinen Städten, die ebenfalls vom Apoll ertheilt wur⸗ 
den; das Drakel des Trophonius: bei. Lebadia in Bootien, 
in einer unterirdifchen Höhle, welche die Wohnung des Tros 
phonius gerefen feyn fol, und in die man nad) verrichteren 
heiligen Gebräuchen hinabftieg, um die Offenbarung des Künfs 
tigen durch Geſichte oder Götterfprüche zu vernehmen; und: 
das Drafel des Amphiaraus in der Nähe von Oropus im 
attifchen Gebiete, wo die Antworten den Eingeweihten durch 
Traͤume ertheilt wurden. ° Weberhaupt rechnet man der grie⸗ 
chiſchen Orakel am die zwei hundert und ſechszig. 


74. Aud) die vermeinte mittelbare Offenbarung fünf: 
tiger Dinge war bei den Öriechen ſehr mannichfaltig. Die 
vornehmfte Art derſelben war die fogenannte Theomantie, 
die ein vorgeblicher Beſitz einzelner Perfonen war, welche 
Heomavres hießen, ſich einer göttlichen Begeifterung rühmten, 
und von drelerlei Art waren. Kinige hielt man für Dolmet⸗ 
ſcher wahrfagender Dämonen, von denen fie befeffen waͤren, 
und fie hießen dasmooAyrros Dder mugaves; andre hießen 
Enthuſiaſten, und genofjen nur die Eingebung irgend einer 
Gottheit 5 noch andre wurden Ekſtatiker genannt, und 
rühmten fich hoͤherer Entdeckungen während eines vollig abwe⸗ 
fenden und übernatürkichen Zuftandes, den fie.durch den Vor⸗ 
wand einer langen Ohnmacht, Betäubung oder Schlafſucht 
wahrfcheinlich zu machen fuchten. Auf übernatürlihe Traͤu⸗ 
me gaben die Griechen ebenfalls ſehr viel, und feßten dabei 
entweder Erfcheinungen und Offenbarungen der Götter oder 
Dämonen voraus, oder dargeftellte Bilder und Geſtalten 
fünftiger Begebenheiten. 
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75. Unter den uͤbrigen Arten * kuͤnſtlichen Wahrſa⸗ 
gung bei den Griechen bemerken wir nur noch: die Hiero⸗ 
mantie oder Hieroſkopie, aus bet Beſchaffenheit der Ein⸗ 
geweide der Opferthiere; die Ppromantie, aus dem Opfer⸗ 
feuer und der Richtung der Flamme; die Gioniſtik, aus dem 
Geſang und Fluge der Vögel, wobei die eine Seite von gluͤckli⸗ 
cher, und die andre von uͤbler Vorbedeutung wars die Blaͤ⸗ 
romantie, ober die Wahrfagung durchs Loos, wozu auch die 
Stichomantie, durch Deutung der Berfe, und die Rhab⸗ 
domantie, durchs Ziehen oder Fallen Eleiner Stäbe, gehb⸗ 
ven; die Nekromantie, oder Deftagung der Todten; u.a. m. 
- Bon ähnlicher Art waren die Vorbedeutungen, die man 
entweder von feinen Auffern oder Innern Empfindungen, oder 
von ungewöhnlichen Begegniffen und Vorfällen, oder von bes 
deutungsvollen. Reden hernahm. Zu der erften diefer drei 
Gattungen gehörte unter andern auch das Niefen. Endlich 
wurden auch gewiſſe Zeiten, Tage und Stunden vor andern 
für bedeutend und ahndungsvoll gehalten. 


76. Einen betraͤchtlichen Theil des der 
Griechen machten ihre Feſte aus, deren Anordnung theils die 
Verehrung der Gottheiten, theils die Anrufung derſelben, 
theils die ©edachtnißfeier verdienter Perſonen, und theils 
Ruhe, Erholung, Freude, Gefelligkeit und Eintracht zur 
Adficht hatte, Ihre Menge wurde mie der Anzahl der. Goͤt⸗ 
ter, mit dem Wachsthum der Bevölkerung und des Lurus, 
immer größer; und fo nahm auch der Glanz und die Zahl 


ihrer feierlicherr Gebräuche immer mehr zu. Vorzüglich war / 


dieß bei den Athenienfern der Fall. Meiftentheils feierte man 
fie auf öffentliche Koften, die dazu aus verfchiednen Huͤlfsquel⸗ 
fen gefchöpft wurden. — Sin der Mythologie find ſchon die, 
vornehmſten diefer Sefte in der Gefchichte jedes Gottes, bein 
fie gefeiert wurden, erwähnt; bier wird alfo " ganz * 
Anfuͤhrung hinreichend ſeyn. 
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77. Die berübmtefien gricchifchen Sefte aus der 
faſt unzaͤhligen Menge derſelben, waren: 


"Ayaavıa, eine zur Ehre des —— BR 
Nachtfeier.. 


Alan, der Venus und dem Andenken ihres Adonis 
gewidmet. 


"Ara, dem Bacchus und der Ceres. 
"Aufestew, gleichfalls dem Bacchus drei Tage lang 
zu Athen begangen, 


"Anarsog, zu Athen, zum Andenken eines durch) 
Kriegsliſt erhaltenen Sieges des Melanthius über den boͤoti⸗ 
ſchen Koͤnig Xanthus, ebenfalls dem Bacchus zu Ehren. 

"AQosdlrız, ein Feſt der Aphrodite oder Venus, be⸗ 
ppnbere auf der Inſel Cypern. 

h — Beavouvie, der Diana. heilig, im attifchen — 
nur alle fuͤnf Jahr begangen. | 
" 8 DmPgie, dem Apoll in Böotien , nur alle 
neun Jahr. 

Aakın, eben diefem Gotte, der Inſel Delos, alle 
fünf Jahr. | 

Anuntęm, der Daͤmaͤtaͤr oder Ceres geheiligt. 

. Bumoreie, ein athenifches Feſt, dem Zevs als Schutz⸗ | 
gotte der Stadt angeordnet, n 
Alovinia, dem Dionyfos oder Bacchus, ein groͤße⸗ 
res und feierlicheres Feſt in den Staͤdten, und ein kleineres, 


auf dem Lande; eben das, was bei den Roͤmern die Baccha⸗ 
nalien waren. Es gab ihrer faſt unzaͤhlige Arten. 


Du, N Exra- 
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Exeroußsie, von den Archivern der Juno ges 
weißt, der man am erſten Iage biefes Feſtes eine Hekatom⸗ 
be opferte. 


"EAevoivier, dns beruͤhmteſte Feſt der Ceres, ein klei⸗ 


neres und groͤßeres, mit den bekannten Myſterien verbunden. 
Equcice, ein Set Merkur's in Elis, Arkadien und 
Kreta. 
EOeriz, ein Feſt der Diana zu Epheſus. 
“Hocia, ein Feft ber Juno zu Argos. 
Hossrez, dem Vulkan zu Athen gefeiert, verbun⸗ 
den mit einem Wettrennen mit Fackeln. | 


OzruoDogia, das Feſt der Geſetzgebung, der Core 


zu Ehren, in Athen und mehreren griechifchen Städten. 


Kapvdio, dem Jupiter und Apoll heilig, faft durch 


ganz Sriechenland, neun Tage hindurch. 


» . Aurodx, ein arkadifhes Feſt zur Ehre des Seo, 


yon Lykaon geſtiftet. 
’OrxoPoein, ein Feſt der Athener, vom Theſeus 


angesrdnet, und von der dabei üblichen Herumtrag gung der 


Zweige benannt. 


Tavı9nvaa, eines der feierlichſten Feſte zu Athen⸗ 
der Athene oder Minerva gewidmet. Das kleinere felerte 


man jährlich; das größere alle fuͤnf Jahr. Beide waren mit 


mancherlet Wertftreit und Kampfübung verbunden.‘ 


Terwgx, ein thefalifhes, dem Zevs geweihtes, 
Feſt, welches einige Aehnlichkeit mit den Saturnalien der Ri | 


mer hatte. 


Necıe, 


7 
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Qe cciæ, eine allgemeine Benennung der feierlichen 
Opfer, die man den Goͤttern in ben verſchiedenen Sahtszeiten 
in der Abſicht brachte, fi) eine günftige Witterung zu erbitten. 


73. Auch die großen und Hffentlihen Spiele in Gries 
chenland gehörten zu ihren Religionsgebraͤuchen, wurden als 
heilig angefehen, und waren den Göttern zu Ehren urfprüngs 
lich angeordnet. Auch wurden fie allemal mit Opfern ange⸗ 
fangen und geendigt. Dazu kam die Abſicht, der Religion 
dadurch mehr Sinnlichkeit und Reiz zu ertheilen, bie vers 
ſchiednen griechifcehen Voͤlkerſchaſten durch diefe Anlaͤſſe einan⸗ 
der naͤher zu bringen, und vorzuͤgliche Talente oͤffentlich zu er⸗ 
muntern und zu belohnen. Die bei dieſen Spielen gewoͤhn— 
tichen Hebungen waren fünffach, und biegen daher gemein- 
ſchaftlich wirragAoy, namlih: Wettlauf, Scheibenwurf, 
Springen, Kämpfen und Singen. Statt des Kämpfens 
feßen efnige die Liebung mit dem Wurfſpieß. 


79. Das Wettrennen, (deomos,) geſchah nach einem 
gewiffen Ziele, durch eine abgefteckte Laufbahn, (sador) und 
zumeilen in veller Ruͤſtang. Der gewöhnliche Preis war 
ein aus Delzweigen geflochtener Kranz. Die WWneffcheibe, 
oder der Diftus, war von Stein, Erz oder Eifen, und 
wurde mit Riemen fortgefchlendere. Wer damit am weite— 
ſten warf, erhielt den Preis. — Das Springen (Aue) 
geſchah gleichfalls nach einem gawiffen Ziele, zuweilen mit 
leeren Händen, oͤfter aber mit eifernen Meifen in denfelßen, 
welche Halteres hießen, zuweilen auch mit Yaften auf dem 
Kopf, oder auf den Schultern. — Das Aampfen (avyan) 
geſchah mit geballten Fäuften und Yrmen, an welche fie zu: 
mweilen auch einen Ceftns (Fuas) d. 1. ein mit Blei oder 
Erz gefülftes Leder Banden. Die größte Kunft dabei war, 
den Stößen des Öegners. auszuweichen, welche vornehm⸗ 
lich auf das Geſicht gerichtee wurden. — Das Ringen 

| r (ran) 
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Hr) geſchah gewöhnlich in einem bedecten Gange, uns 
beffeidet, und mit der angeftvengteften Bemühung, einander . 
zu Boden zu werfen. Wem dieß mit feinem Gegner drei⸗ 
mal gelungen war, der erhielt den Preis. Uebrigens gab 
es zwei Arten des Ringens, im aufrechter oder liegender 
Stellung, Wenn es mit dem Fauſtkampfe verbunden wurde, 
hieß es wayzoarıım. — Don den muflfalifchen, bichterie 
fhen und deklamatoriſchen Wettſtreiten iſt ſchon oben in der 
Archäologie geredet. 


20. Die vier größten und feierlichſten Kampfſpiele der 
Griechen waren: die olympifchen, pyibifchen, iſthmi— 
ſchen und nemeifchen. Diefe hießen vorzugsweife hei— 
lige Kampffpiele, oyires Ziege. — Die erflen und. vors 
nehmſten, die olympifchen, waren von Olympia im pis 
fäifchen Gebiete benannt, und dem olympifchen Jupiter 
gewidmet. Von einigen wurde dieſer Gott ſelbſt als ihr 
Stifter angegeben, von andern ein fruͤherer Herkules 
aus den idaͤiſchen Daktylen, von andern Pelops, und 
von den meiften der durch feine Heldenthaten fo beruͤhmte 
Herkules, der bei der erflen Feier diefer Spiele in allen. 
Rampfübungen, auffer im Ringen, Sieger geworben fey. 
Bom Iphitus, der zu Lykurg's Zeiten lebte, mourdem 
fie 408 Jahr nah Troja's Zerfivrung wieder erneuert, 
und in der Folge meiftens von den Eleern beforgt. Die 
oberften Auffeher darüßer hießen Hellenodiken, und ana 
dre, die dabei für Nuhe und Ordnung forgten, Alyten. 
Frauenzimmer durften diefen Spielen nicht: beimohnen. Diez 
jenigen, die als Kämpfer dabei erfcheinen wollten, muſſten 
fich fchen zehn Monate vorher in das Gymnafium zu Elis 
begeben, um fih auf diefe Uebungen vorzubereiten.  .Sshre 
Folge wurde durchs Loos entf&hieden, Unter den olympis 
[hen Siegern ift Alcibindes von Athen einer der beruͤhm⸗ 
teften ; ci erdem bat Pindar ihrer dreizehn durch feine 

olym⸗ 
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elympifchen Oden auf die Nachwelt gebrachte. Ihnen wurs 
den oft Bildfäulen im Haine Jupiters geſetzt; und ihr Ruhm 
ward deffo ausgebreiteter, je großer der Zufluß zahlfofer Zus 
ſchauer aus allen griechifchen Bölkerfchaften, aus Afien, Afrika 
und Sicilien war. Sie wurden mit jedem fünften Jahr ers 
neuett, währten fünf Tage, und gaben zu der bekannten Zeitz 
rechnung nach Olympiaden Öelegenheit, 


81. Die pythifchen Spiele feierte man in der Nähe 
von Delphi, welches chedem, vom Apollo Pythius, Py⸗ 
tho foll geheißen haben. Diefem Gotte, und dem Anden⸗ 
ten feines Sieges über das pythifche Ungeheuer, waren fie 
eigentlic) gewidmet, und entweder von ihm felbft, oder von 
den Amphiftyonen, oder vom Diomedes, geſtiftet. Man 
hielt fie anfänglich mit dem Eintritt jedes neunten, und in 
der Folge, gleich den Olympiſchen, zu Anfange jedes fünfters 
Jahrs. Die dadurch entſtandene, aber minder gewoͤhnliche, 
Zeitrechnung nach) Pythiaden ſcheint von dem zweiten Jahre 
der 48ſten Olympiade an gerechnet zu feyn. Zur Belohnung 
erhielten die Sieger gewiſſe dem Apoll Heilige Aepfel, oft 
auch Lorbeerkraͤnze. Anfänglich follen die Wettſtreite blog 
mufitalifch gewefen, und mit Silber, Gold oder andern Gas 
chen von Werth, belohnt worden feyn. Der dabei übliche 
pytbifche Belang (zudizos voros) verherrlichte den ſchon 
"erwähnten Sieg Apolls, und beftand aus fünf oder ſechs, 
beſonders benannten Theilen, welche fo viele einzelne Mo⸗ 
mente und Sortfchritte diefer Unternehmung enthielten. Von 
ähnlicher Art war der dabei gewöhnliche feierliche, aus fünf 
Theilen zufammengefeßte, Tanz. Alle bei den olympifchen 
Spielen eingeführte Kampfübungen wurden nach und nad 
auch in diefe puthifchen Spiele aufgenommen. Die Aufſſicht 
darüber hatten die Amphiktyonen, bei welchen fih die Kam: 
pfer vorher anfinden mufften, unter denen neun Öieger 
durch Pindars pythifche Oden vorzüglich berühmt geworden 

i find. 
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ſind. Der Ort, wo dieſe Spiele gehalten wurden, war 
eine zwiſchen Delphi und Cixrrha befindliche, Apoll gs 
weihte, Ebene. 


N 


x 


32, Bon Nemea, einer Gegend zwifchen Kleonaͤ und 
Phlius, hatten die nemeifchen Kampfipiele ihren Namen, 
die man zu Anfange jedes dritten Jahrs zu halten pflegte, 
fo, daß fie immer in das zweite und vierte Jahr der Olym⸗ 
piaden fielen, obgleich die Zeitrechnung nac) Nemeaden we— 
nig gebräuchlich war. Die Uebungen waren von eben ber 
fünffachen Art, wie bei den olympifchen und pythiſchen Spies 
fen, und der Wettlauf war noch mit einem Wagenrennen 
verbunden. Die Aufſeher und Richter waͤhlte man aus dei 
nahgelegenen Städten, Argos, K orinth und Kleonaͤ, und 
fie waren ihrer ©erechtigfeltsliebe wegen vorzüglich beruͤhmt. 
Ihre Kleidung war ſchwarz, weil fih, die Anordnung, ur⸗ 
fprünglich auf eine, dem Opheltes oder Archemorus anz 
geftelite Leichenfeier bezogen haben fell; wiewohl andere ihre 
erfte Stiftung dem Herkules beilegen, der fie nach Bezwin⸗ 
gung des nemeiſchen Eiwen dem Jupiter gewidmet habe. Die 
Belohnung der Sieger war ein gruͤner Eppichkranz. Ihrer 
zehn find vom Pindgr befungen, | 


83. Die ifthmifchen Spiele hatten diefen Namen 
von dem Ort ihrer Feier, den Eorinthifchen Iſthmus, oder 
ſchmalen Landftriche, wodurch der Peloponnes mit dem fes 
ſten Lande zufammenhieng. Ihre Stiftung gefchah zum 
Andenfen des Melicertes, eines Sohns der Ino und deg 
Athamas, der unter dem Namen Palämon vom Neptun in 
die Zahl der Meeresgötter aufgenorhmen wurde; andre nens 
nen den Theſeus als Stifter diefer Spiele, und den Neptun 
felöft als den ©ott, dem fie wären gerwidmet geweſen. Mit 
den Korinthern vereinten,fih auch die übrigen griechifchen 
Rlkerſchaften, die Eleer ausgenommen, zu ihrer Feier. 

Alle 
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Alle Arten der. Kampffiele, auch die muſikaliſchen, wurden 
dabei angeftellt, und man hlelt fie mit dem Anfange jedes 
dritten, oder nad) Andern, wiewohl unwahrſcheinlicher je⸗ 
bes fuͤnften Jahrs. Der Preis war anfaͤnglich, und zuletzt 
wileder, ein Fichtenkranz; eine Zeitlang aber ein Kranz aus 
duͤrrem Eppich. Die Aufleher wurden zuerft aus den Kos 
rinthern, hernach aus den Sicyoniern erwaäͤhlt. Pindar hat 
in feinen uns noch übrigen iſthmiſchen Hymnen acht, meiſtens 
als Pankratiaſten, d. i. in allen Arten des 2 ge 
£rönte Sieger, bejungen, 


84. Wegen ber großen Achtung, worin die Arhletik 
“überhaupt bei den Griechen fand, und wegen ihrer bekäns 
digen Verbindung mit ihrer Religlon und Politik, verdient 
fie Hier noch einige kurze Bemerkungen. Im allgemeinſten 
Sinne begrif man darunter ſowohl geiffige als koͤrperliche, 
mit Anftrengung und Wetteifer unternommene Liebungen ; 
vornehmlich aber pflegt man durch diefes Wort jene oͤftern 
und flärkern Leibesübungen zu bezeichnen, die in Griechen: 
fand, befonders bei den eben gedachten Spielen, fo gewoͤhn⸗ 
lich waren, indem fie ein wichtiges Stück der Erziehung, und 
einen Segenftand der Gymnaſtik ausmachten *). Manche 
von denen, die des gefamten Unterrichts darin genoſſen hats 
ten, machten aus diefen Uebungen ein Hauptgefchäfte ihres 
Lebens; und biefe hießen vorzugsweife Athleten oder Agos 
niften, fo, wie bie Lehrer diefer Kunſt Xyſtarchen und 
Gymnaften genannt wurden. Wenn nun glei, die Athles 
ten nicht eigentlich im Dienfle des Staats waren, fo ges 

noſſen 


*) Viel Lehrreiches hleruͤber ſowohl, als von der griechiſchen 
Erziehungsart uͤberhaupt, findet man in dem Verſuch eines 
Syftems der Erziehung der Griechen, aus der Gefihichte 
derfelben entwickelt von C. F. A. Hochheimer; Deffan, 
1788, 85. 2 Bände, 8. 
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noſſen ſie doch vieler Ehre und Belohnungen. Ihre ganze 
Lebensart war zur Befoͤrderung koͤrperlicher Staͤrke eingerich⸗ 
tet, und durch verſchiedene ſtrenge Vorſchriften eingeſchraͤnkt. 
Die meiſten Uebungen ſtellten ſie unbekleidet an; nur beim 
Werfen der Scheibe und des Spießes waren ſie leicht bekleidet. 
Durch oͤfteres Salben, Reiben und Baden machten fie den 
Körper feſter und gefchmeidigers und bei der Vorbereitung 
zum Kampfe bedeckten fie fih mit Staub und Sand, um fich 
einander fefter faffen zu Eunnen, und einer zu früben Aus⸗ 
dünftung und Erfchopfung vorzubeugen. Der Boten ihres 
Kampfrlaßes war gemeiniglich weich und fhlüpfrig. Ehe man 
ihnen aber die Betretung defjelben erlaubte, mufften fie fich einer 
Prüfung und firengen Vorbereitung unterwerfen. Zu jener 
waren eigne Nichter, Hellanodiken oder Arhlorbeten, ges 
feßst, deren Anzahl nicht immer gleich war , die auch Über den 
Preis entfchieden, und die Kampfer durch belebende Anreden 
zum Kampf aufforderten. Shre Belohnungen waren: der 
laute Zuruf und die Bewundrung des Volks; öffentliche Ver⸗ 
kuͤndigung ihres Namens, Lobgeſaͤnge der Dichter, Siegs⸗ 
kraͤnze, Bildſaͤulen, feierliche Aufzüge, Gaſtmahle, und 
manche andre Vorrechte und Vortheile. | len 


2. Regierungszuftand. 


35. Mit Vorausfekung desjenigen, was ſchon oben 
($. 33. ff.) von der urfprünglichen Beſchaffenheit der’ gries 
chiſchen Staaten und ihrer Verfaſſung gejagt iſt, ſchraͤnken 
wir uns bier nur auf das Charakteriftiihe und Eigenthuͤm— 
lichite derfelben in dem fpätern Zeitalter ein Die Erzähs 
fung ber mancherlei Abanderungen diefer VBerfaffung und Fols 
gen gehört ohnedieß mehr für die Sefchichte, als für die Als 
terthumskunde. Und dieſe letztere befchaftigt fi) , ihrem ‘ 
Zwede gemäß, am meiften mit der politifchen Einrichtung 


der bluͤhendſten griechifchen Mepublif Athen, ohne jedach 
bie 
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die Verfaſſung ihrer Nebenbuhlerin, Lacedaͤmon's, und 
der uͤbrigen betraͤchtlichern Voͤlkerſchaften, ganz zu uͤbergehen, 
in ſo fern dieſelbe durch manche eigenthuͤmliche Gebraͤuche 


und Anordnungen von der atheniſchen Staatsverfaſſung aba 


gieng, mit der fie übrigens auch ſehr Vieles gemein hatte, 


‘ 


86. Die frühern politifchen Beränderunsen in Athen's 


Negierungszuftande find oben (S. 39.) Ion kurz beruͤhrt 
worden, Auf die Könige, deren firbenzehnter und letzter 

Kosrus war, folgten namlich die Bechonten; und als niefe 
zu eigenmächtig wurden, entwarf Drako Geſetze des Staats, 
deren Strenge aber bald neue Unruhen erregte. Und nun 
- wandte. man fich an den Solon, der in der 46iten Diympia: 


de alle Geſetze Drafon’e bis auf die, weiche den Mord ber‘ 


trafen, abfihafte, die Negierungsform in vielen Stuͤcken um: 
änderte, das Anfehn und die Macht ber Archonten ſehr ver- 
ringerte, dem Wolfe Antheil und Stimme bei gerichtlichen 
Unterfuchungen einräumte, und fo die bis Herige Ariſtokratie 
in Demokratie umſchuf. Bisher wurde das Volk in vier 
Zuͤnfte, jede derſelben wieder in drei Kurien, und dieſe wieder 
J in dreißig Geſchlechter abgetheilt. Solon theilte es in vier 
BE Steffen, in folgender Ordnung: 1) Ievrauxossomediuvo, 


2) 'Inmas, 3) Zevyiry, 4) Our *). Aus jeder dieſer 


J Siaffen wurden ihrer Hundert in den Senat erwählt, der das 
mals aus vierhundert Mitgliedern beitand. 
* 


=. 97. In dieſer Verfaſſung blieb die Republik Athen nur 
ungefäbt vier und zwanzig Jahr; ; denn nach Ablauf derſel⸗ 
ben 


*) Die Einkünfte der erſten an Getraide von toren Aeckern, 
mufften ſich auf 500, die der zweiten, welche ein Pferd Hals 
ten fonnten, auf 300,- die der dritten auf 209 Medim⸗ 
nen (eine Art von Scheitel) — alle übrigen hießen 


Iyros ober — 


Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. ——— € e 


* 
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ben bemächtigte fih Pififtensus, ein Jahr vor Solons 
Tode, der alleinigen Oberherrſchaft, die ,er auch fiebenzehn 
Jahre hindurch, aller Angeiffe ungeachtet, zu behaupten 
wuſſte. Ihm folgten feine beiden Soͤhne, Hippias und 
Hipparchus. Dieſem aber wurde durch die Tapferkeit des 
Harmodius und Ariſtogiton, und jenem von dem Volke die 
angemaßte Gewalt wieder entriſſen; und nun erhielt die Ver⸗ 
faſſung durch den Kliſthenes eine neue Geſtalt. Es wur⸗ 
den zehn Zuͤnfte oder Klaſſen feſtgeſetzt; der Senat beſtand 
nun aus fuͤnfhundert Perſonen, wozu jährlich «us jeder 
Klaſſe fünfzig gewählt wurden 5 über den Senat waren funfz 
zig Dritenen oder Aelteften, ein Zpifterz, und neun Proes 
dri geſetzt. Die erfien hatten das Amt, die Rathsverſamm⸗ 
fung zu berufen, den Vortrag darin zu thun, und fie aus 
einander zu laſſen; der Epiſtata war Ihe Vorſitzer, und hatte 
das höchite Anfehen, aber nur auf Einen Tag. Perikles 
veranlaffte in der Folge, durch zu große Degünftigung des 
Poͤbels, in diefer ariſtokratiſchen Verfaſſung mande Zer⸗ 
ruͤttungen. ea 


88. Nach vielen Eleinern Abwechfelungen der athenis 
fhen Regierungsform ward Athen vom Ayfander erobert; 
und nun wurde die höchfte Gewalt dreißig Tyrannen 7 
. oder Befehlshabern übertragen, die aber drei Sahre hers 
nad) vom Ehrafybulus ihrer Würde entfeßt und verbannt 
wurden. Statt ihrer waren nun zehn Männer, oder 
Dekaduchen, angeordnet, die aber ihre Gewalt gleichfalls 
mißbrauchten, und nad) deren Verbannung die vorige Demos 
Eratie wieder eingeführt wurde. In dieſer Verfaſſung blieb 
Athen bis zum Tode Aleranders des Großen, da es vom 
Antipater erobert, und die Regierung einer beftimmten Ans 
zahl der Vornehmern übertragen wurde. Nach Antipater’s 
Tode gab Kaſſander der Republik einen Statthalters durch 
den Demerrius Poliorceres aber gelangte fie wieder zur 


Frei⸗ 
* 
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Freiheit und Volksgewalt; und dieſe erhielt fih, bei mans 
chen Eleinern Abänderungen, bis auf die Zeiten des Sylla, 
der im mithridatifchen Kriege Achen eroberte und es den Roͤ⸗ 
mern unterwarf, Die völlige Zerfiörung diefer Stadt ges 
ſchah erfi um die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts durch 
die Tuͤrken. 


89. Athen ſelbſt war die ſchoͤnſte und praͤchtigſte 
Stadt in Griechenland, deren Umkreis auf hundert acht 
und ſiebenzig Stadien gerechnet wurde. Ein Theil derſel⸗ 
ben war die Burg, welche auf einem ſteilen Felſen lag, 
ehedem unter dem Namen Cekropia die ganze Stadt auss 
machte, und in der Folge Afropolis genannt wurde. Die 
mertwürdigfien Bebäude diefer Burg waren: die Tempel 
Minervens, Neptuns und Jupiters. In der Stadt ſelbſt 
unterſchieden ſich vornehmlich die Tempel Vulkan's, der Ve— 
nus Urania, des Theſeus, des olympiſchen Jupiter's, und 
das allen Goͤttern heilige Pantheon. Unter den vielen, 
zum Theil ſehr anſehnlichen, bedeckten Gaͤngen, war die 
Poͤcile am beruͤhmteſten, und mit den herrlichſten Gemaͤhl⸗ 
den verziert. Des Odeum, oder Muſikſaals, vom Perikles 
erbauet, iſt ſchon oben gedacht. Ceramikus war die Be— 
nennung zweier großer Plaͤtze, in und auſſerhalb der Stadt, 
wovon jener mit den ſchoͤnſten Gebaͤuden geſchmuͤckt war, 
und dieſer zum Begraͤbnißplatze diente. Der Marktplaͤtze 
gab es viele, die von ihrer Beſtimmung mancherlei Benen⸗ 
B nungen hatten. Auch die Gymnaſien, die Bäder, das 
. Stadium, die Akademie, der Kynofargus, der Hippodro⸗ 
mus und die Schaupläße, gehören zu den innern Merkwüre 
digkeiten Athens. Endlich verdienen auch noch die drei Has 
fen diefer Stadt, Pirieus, Munichia und Phalerum, 
hier erwähnt zu werden. / 

ge. Die Einwohner von Athen und dem ganzen atti⸗ 


ſchen ANNE: waren entweder freie Bürger, woArray, oder 
Ee2 —— 
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Schutzgenoſſen, Meran, oder Knechte, devra. Die 
erfte Klaffe war die angefehenfte, und die leßte die zahlreich 
fie. Auch pflegte der Sremdlinge oder Schußgenoffen ims 
mer Mehr, als der freien Bürger zu feyn. Das Bürgers 
zecht war zur Zeit der blühenden Republik ein fehr hoher 
Borzug, den man nur Männern von vorzüglicher Geburt . 
und geoßen Verdienſten, und ſelbſt diefen nicht gar leicht, ers 
teilte, indem erſt fechstaufend Bürger darein willigen muſſ⸗ 
ten. Freigeborne Athenienfer waren die, deren Eltern beis 
de, ‚oder wenigfiens Eins von ihnen, aus Athen gebürtig 
waren, obgleich die lektern einen geringern Rang hatten, 
und verfchiedener Vorrechte der erſtern entbehrten. Bon Ce— 
Frope wurden die Athenienfer in vier Stämme und Geſchlech⸗ 
ser getheilt, in die Cekropiden, Autochthonen, Aktaͤer und 
Paralier. In der Folge wurden dieſe Abtheilungen und Be 
nennungen verſchiedentlich abgeaͤndert. Mehrere Diſtrikte 
oder kleine Voͤlkerſchaften (das) im attiſchen Gebiete gehoͤr⸗ 
ten dann zu Einem dieſer Staͤmme, und unterſchieden ſich 
uͤbrigens in manchen Sitten und Gebraͤuchen. Ihre Anzahl 
belief ſich auf hundert vier und ſiebenzig. 


F 


91. Die Schutzgenoſſen, meroma, waren Fremd⸗ 
linge, die ſich im attiſchen Gebiete niedergelaffen hatten. 
Sie hatten keinen Antheil an der Regierung, noch an 
den Volksverſammlungen und oͤffentlichen Aemtern, ſondern 
muſſten ſich allen Geſetzen und Gebraͤuchen des Landes un⸗ 
terwerfen. Auch mufften ſie ſich aus den freien Buͤrgern 
einen Beſchuͤtzer oder Fuͤrmund —————— waͤhlen, dem 
fie zu verſchiedenen Dienſten verpflichtet waren, dergleichen 
fie auch der Stadt leiſten Pe Die jährliche Abaabe 
(weroizuv der Männer beftand in zwoͤlf oder zehm, und der 
Weiher, die teine Söhne hatten, in ſechs Drachmen. Muͤt⸗ 
ter von Söhnen hingegen waren frei. Zuweilen wurde 
man aus) zur Belohnung feiner Verdienſte von Abgaben 4— 
befreit. 
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befreit. — Die Knechte waren von verſchiedner Art: 
Iyrss oder werdraı, die zwar freigeboren waren, aber aus 
Armuth um Lohn dienen muſſten; eigentlihe SElaven, 
die vollig unter der Gewalt ihrer Herren flanden , von 
denen ihnen oft ſehr hart begegnet wurde, und die, fo 
lange fie Sklaven waren, oixtray, nach erhaltener Freiheit 
aber dr»: hießen. Die lebtern erhlelten indeß felten, oder 

ie, die Vorrechte der Bürger. Uebrigens war die Lage 
der athenifchen Sklaven letölich gegen die Begegnung, die 
ihnen in andern griechifchen Städten, befonders in — 
mon, widerfuhr. 


4 92. Von den obrigkeitlichen Perſonen machte man 
zu Athen, in Ruͤckſicht auf die Ernennung zu ihrer Wuͤr⸗ 
de, eine dreifache Abtheilung. Einige hießen xeorovyros, 
und waren von dem ganzen Volke duch Emporſtreckung 
der Hände gewählt; andre hießen xAnpwro/, weil fie durchs 
Loos, von den Thesmotheten im Tempel des Thefeus, er⸗ 
foren waren ; und noch andre nennte man «pero, Die 
bei aufferordentlichen Gelegenheiten von dem Wolfe mit ges 
wiffen Aufträgen der Aufficht verfehen wurden. Von der 
Berwaltung ihrer Aemter muf en diefe obrigfettlichen Ders 
fonen den fogenannten Logiſten Nechenfchaft ablegen, des 
ren zehn waren. Die vornehmften Perſonen diefer Het 
‚waren die Archonten, deren es gewöhnlich- neun gab, und 
die durchs Loos erwählt wurden, fich aber doch, ehe man fie 
zum Eide und zum Antritt ihres Amts zuließ, einer ges 
nauen Prüfung ihrer Wirdigkeit unterwerfen mufften. Der 
Vornehmſte unter ihnen. hieß Apxuv im vorzüglichen Eins 
ne, oft auch Zrusumos, der zweite Barıdkeis, und der dritte 
 Hordmupxos, die übrigen fechs hießen Jermottry. Das 
Amt des erften Archonten war die Auffihe und Anord⸗ 
nung gottesdienftlicher Feierlichkeiten, Entſcheidung des Far 


millenzwiſtes, und Anftellung der Fuͤrmuͤnder. Aehnliche 
Ee3 Ver⸗ 
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Verrichtungen, nur von geringerm Umfange, hatte auch dee 
zweite; der dritte beſorgte vornehmlich ktiegriſche Angelegen⸗ 
heiten, und die Thesmotheten waren meiſtens mit Geſetzge⸗ 
bung und gerichtlichen Unterſuchungen beſchaͤfftigt. 


93. Auſſerdem gab es zu Athen Eilfmaͤnner (a Zvde- 
x&%,) die aus jedem der zehn Volksſtaͤmme genommen wurden, 
und deren Eilfter ein Schreiber oder yormmersvs war. Sie 
waren eigentlich Auffeher über die Handhabung der Gerech—⸗ 
tigkeit und der Gefeße, und hießen daher zumellen auch 
vonodiruxss. Bon ihnen waren die Phylarchen verfchies 
den; denn fo hießen anfänglich die Vorfteher der zehn Volks⸗ 
Elaffen, und in der Folge die Eriegrifchen Befehlshaber. Eine 
ähnliche Beſtimmung hatten die Wenaktchen, welche über 
die einzelnen Abtheilungen jener Klafjen die Aufficht hatten, | 
und deren Beſtes beforgten. Das Amt der fechs Lexiar⸗ 
chen war die Stimmenfammlung und Eintreibung einer . 
Geldſtrafe von den Ansbleidbenden. Unterbediente, oder 
eine Art von Vögten und Gerichtsdienern, waren die Toros 
zen, täufend an der Zahl. Eben fo zahlreich waren auch die 
Nomotheten, denen die Unterfuchung der Gefebe und anis 
ge Polizeigefchäfte übertragen waren. 

. { 

94. Auch gab es verfchiedene 'obrigkeitliche Perfonen, 
welche für die Staatseinfünfte Sorge trugen. Diefe Eins 
fünfte waren vierfacher Art: Ay, die Abgaben von liegens 
den Stunden, Schußgenoffen, Handelsleuten, Knechten, 
u. |. f. Pop, die jährlichen Steuern der zinsbaren Städtes 
&rodopay , aufferordentliche Abgaben bei unerwarteten Staates 
beduͤrfniſſen; und rıunmare, Geldftrafen, wovon allemal 
neun Theile dem öffentlichen Schatz anhelm fielen, und der 
zehnte der Minerva, fo mie vorher dev funfzigfte den Gate 
tern und Heroen überhaupt beftimmt wurde. Unter den Vers 
waltern diefer Einkünfte wonr der Emısarys der vornehmſte, 
der. 








\ 


% 
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der aus den Aelteſten durchs Loos gewaͤhlt wurde; dann folg⸗ 
ten die zuAyroy , deren es zehn gab, und deren vornehmſte 
Sorge bie öffentlichen Verpachtungen, und die Eintreibung 
der Abgaben war. Die Epigraphen ſchrieben dle Namen 
der Gefhlechter und Perfonen auf, und fhäßten ihr Vers 
mögen. Eigentliche Einnehmer der Abaaben waren die Apo⸗ 
dekten. Auſſerdem gab es noch verfchiedene Staatsbediente, 
welche für die offentlihen Xusgeben Sorge trugen, die 
"zum bürgerlichen, Eviegeifchen, oder gottesdienftlihen Ges 
brauch angewandt wurden. Der Vornehnifte unter ihnen 
(ramias as dioınyosus) verwaltete das Amt eines Schatz⸗ 
meifters fünf Jahr, und hatte einen Gegenrehner an dem 
"Arsıypaßeis. So hatten aud) die Ausgaben für das Kriegs⸗ 
heer, für die öffentlichen Schaufpiele, u. f. f. ihre eignen 
Verwalter. Auſſerdem gab es noch eine Menge geringerer 

Staatsbediente, 
95. Unter den bürgerlichen und öffentlichen Verfammz 
lungen der Griechen, welche die Angelegenheiten des gan⸗ 
zen Staats betrafen, ift zuerft der Rath der Amphiktyo⸗ 
nen merkwürdig, der nach der gewöhnlichften Meinung von 
‚dem Sohne Deukalions, Amphiktyon, zuerft geftiftet war, 
oder auch den König der Argiver, Akrifius, zum erſten Ur⸗ 
heber hatte. Die durch ein Bündniß vereinten zwölf griechis 
ſchen Voͤlkerſchaften verfammelten fich gewöhnlich durch zwei 
Abgeordnete jeder Stadt zu Ihermopylä, und hießen daher 
auch Pylägoren; bisiveilen war ihre Verſammlung auch) 
au Delphi; und zwar zweimal des Jahrs, im Srühling und 
im Herbſte. Manchmal wurden fie auch aufferordentlich 
berufen. Ihr Zweck war die Beilegung und Schlichtung 
oͤffentlicher Mißhefligkeiten ; und die Abgeoraneten hatten 
alle Vollmacht zu heilſamen Einrichtungen und Abänderung 
gen. Das Vorrecht der dazu gehörigen Voͤlkerſchaften und 
Städte hieß die Ampbiktyonie, Einige der wichtigften 
Ee4 trei⸗ 
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Streitigkeiten, z. B. der Plataͤenſer und Lacedaͤmonier, dee 
Theber und Thefjaller, wurden auf biefem griechifchen Lands 


tage gefhlichtet, der bis ins erſte Jahrhundert nach e © 
fortdauerte. 


96. Ueberhaupt waren die — —— 
(umdseiap,) in Griechenland, beſonders zu Athen, ſehr ges 


woͤhnlich, und von wichtigem Einfluß. - Die Rathsſchluͤſſe 
wurden darin unterfucht, Geſetze vorgefhlagen, bewilligt , 


oder verworfen, obrigkeitliche Derfonen ernannt, Krieg und 
Frieden ward darin befchloffen. Der Ort, mo ſich die Bür. 


gerfchaft verjammelte , war entweder der Marktplag zu - 


Athen, oder ein geräumiger Platz neben ber Burg, der 
Pnyx hieß, oder auch das Theater des Bacchus. Die or⸗ 
dentlichen Zufammenfünfte diefer Art hielt man monatlic) 
an feftgefeßten Tagen; die aufferordentlichen bei dringens 
den und wichtigen Vorfaͤllen. Den Vorſitz dabei führten die 


Proedri, der Kpiftar, und die Prytanen; und den Ans . 
fang machte gewöhnlich ein Opfer. Wenn dantı der Herold 


Stille geboten hatte, fo ward die abzuhandelnde Sache von 
den Xelteften vorgetragen, woruͤber hernach affe untadel 
bafte mehr als funfzigjahtige Buͤrger ihre Meinung fagen 


durften. Das Volk ſtimmte durch) Empsrflvefung der Hand, 
Ein fo bewilligter Volksſchluß hieß In@erun, und galt auf 
immer; da er hingegen vorher veoßsAevaa hieß, und nur 


auf Ein Fahr gültig war. 


97. Der Senat, oder obere Rath, (7 avu BovAy) zu 


Athen, beftand, wie oben ſchon bemerkt ift, urfprünglich aus 
vierhundert, und in. der Folge aus fuͤnfhundert Mitglie⸗ 
dern: daher er auch BovAy ray weurunsaiuv hieß. Sie wur⸗ 
den durchs Loos gewählt, und aus ihnen nahm man dann 
wieder auf eben die Art die funfzig Vorfißer, oder Prytas 
nen. Die Drytanen jedes Stammes hatten einen Monat 


lang den Reis nachdem der Stämme zwoͤlf waren; vor⸗ 


hin 


Bi 


— 
——— 





— 
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hin aber, da man ihrer nur zehn hatte, fuͤnf und dreißig 

Tage lang. Des Allervornehmſte war der Epiſtate, der 
aber nur einen Tag lang feine Würde behielt. Bon ihm 
wurden bei jeder Rathsverſammlung neun Proedri durchs 
Loos erwählt, mit Uebergehung desjenigen Stammes, der 
den Borfik hatte. Der gewöhnliche Aufenthalt der Pryta— 
nen war das dem Nathhauje nahe gelegene Prytaneum. 
Die Meinungen wurden von den Senatoren ſtehend ger 
fagt, und nachher fammelte man bie Stimmen. Uebrigens 
war das Anfehen und die Macht diefes athenifchen Raths 
ſehr groß, und die Belohnung eines jeden Mitgliedes war 
taͤglich eine Drachme. 


98. Unter den Gerichts hoͤfen der Griechen war kei⸗ 

ner fo berühmt, als der Areopagus zu Athen, defjen Nas 
me fo viel als eine Anhöhe des Ares oder Mars bedeutet, 
weil man glaubte, dieſer Gott fei der erſte Beklagte vor dies 
ſem Gerichte gewefen. Die Zeit der Entfiehung deſſelben ift 
ungewiß, abet fehr alt, und früher, als die Lebenszeit So— 
lon's, der den Areopagus nicht zuerſt fliftete, fondern nur 
verbeſſerte und fein Anfehen erhöhte. Die Mitglieder dies 
fes Gerihts hießen Areopagiten, wozu anfänglich die rechts 

| fchaffenften und einfichtsvollfien Bürger jedes Standes, 
nah Solon’s Anordnung aber nur folche ‚gewählt wurden, 
die vorher mit vorzüglichem: Ruhm Acchonten geweſen was 
ten. Alle größere Verbrechen, Diebftahl, Raub, Meuchels 
mord, Vergiftung, Mordbrennerei, Frevel wider die Ne 
ligion, u. ſ. f. wurden vor diefes Gericht gebracht, und man 
erkannte darüber Todesftrafen oder Geldbußen. In den ers 
fien Zeiten gefhahen die Sitzungen nur an den drei leßten 
Tagen jedes Monats; in der Folge üfter, und fait täglich. 
Man fieng auch hier mit Opfern an, bei welchen ſowohl 
der Kläger als Beklagte einen Eid ablegen, und dann ent—⸗ 
soeder felbft, oder ducch dazu angeftellte Sachwalter, ihre 
Ees Sache 





’ 
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»Sache vortragen muſſten. Dieſe letztern durften ſich kei⸗— 
ner Umſchweife noch Rednerkuͤnſte bedienen. Sodann gas 
ben die Richter ihre Stimmen mit weiſſen oder ſchwarzen 
Steinchen, deren erſtere ſie, da das Gericht im Finſtern 
gehalten ward, an darein gebohrten Loͤchern erkannten, und 
die ſie in zwei Urnen warfen, wovon die eine, von Holz, 
für die weiſſen und losſprechenden, die andre, aus Erz, 
für die ſchwarzen und verurtheilenden Stimmen. beſtimmt 
war. Das gefällte Urtheil wurde ſogleich vollzogen. Uebri⸗ 
gens hielt man dieß Gericht unter freiem Himmel und in der 
Nacht. So ehrwuͤrdig und ſtrenge indeß der Areopagus in 
den fruͤhern Zeiten war, ſo traf doch in den folgenden auch 
ihn das allgemeine Sittenverderbniß. 


99. Von aͤhnlicher Strenge und Gerechtigkeitsliebe war 
das Gericht der Epheten zu Athen, welches gewoͤhnlich 
Im! maradio hieß, und vom Demophoon geſtiftet ſeyn 
fol. Zuerſt beſtand es aus attiſchen und argiviſchen Rich⸗ 
tern; die letztern aber entfernte Brakon. Ihrer waren 
uͤberhaupt ein und funfzig, alle aͤlter als funfzig Jahr. Aus 
jedem Stamme wurden dazu fuͤnfe ernannt, und der ein und 
funfzigſte wurde dann durchs Loos gewaͤhlt. Solon beſtaͤ⸗ 
tigte dieſe Einrichtung: nur uͤhertrug er niemals die Unter⸗ 
ſuchung der wichtigern Rechtsſachen allein den Areopagiten, 
und ließ den Epheten hauptſächlich nur das Gericht über uns 
vorfeßlichen Mord und entdeckte Verſchwoͤrung wider das 
Leben eines Buͤrgers. — Die merkwuͤrdigſten uͤbrigen Ge⸗ 

richte zu Athen waren das delphiniſche, das prytaneiſche, 
phreattiſche, u a. m. ber auch in dieſen Gerichtshoͤfen 
hatten die Epheten den Vorſitz. 


100. Bon denen Gerichten, die ſich mit Unterſuchung 
bürgerlicher Angelegenheiten befchäfftigten, war das helia— 
fiifche, oder die Heliaͤg, am größten und anfehnlichften. 

Es 
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Es wurde gleichfalls unter freiem Himmel gehalten, und 
"Hatte eben daher feinen Namen; fo, wie die Richter Helia— 
sten hießen. Ihre Anzahl war nicht immer die nämliche, 
fondern, nach Befchaffenheit der Nechtsfachen, größer oder 
geringer. Man wählte fie durchs Loos, und verpflichtete fie 
dann durch den feierlihften Eid. Der Vortrag wurde von 
den Ihesmotheten eingeleitet, und von ihnen ward den Rich⸗ 
tern jedesmal die Vollmacht zur Unterfischung ertheilt. Wenn 
der Beklagte diefelbe nicht ablehnte oder um Auffchub bat, 
ſo wurde ſowohl er, als der Kläger, beeidigt; beide muſſten 
dann Sicherheit im Geide fielen , und durften nun ihre 
Sachen vorbeingen, wobei fie aber durch eine Waſſeruhr 
(„Azbudea) auf eine gefeßte Zeit eingefchränft wurden. Dann 
wurde auf ähnliche Art, wie im Areopagus, geſtimmt; und 
der Beklagte, im Falle der Berurtheilung zur Lebensftrafe, 
den Eilfmännern, im. Sall einer Geldftrafe, den Praftoren 
oder Finfordreen überliefert. Konnte er diefe Strafe nicht 
erlegen, fo warf man ihn ing Gefängniß; und nicht nur dee 
Schimpf, fondern auch die Strafe ſelbſt fiel auf den Sohn, 


wenn der Bater im Sefängniffe farb. 
Sa 


101, Aufjerdem gab es noch eine Auswahl von vierzig 
Richtern, (6: rervagsizovre ) die in ben verfchiedenen Theilen 
des attiſchen Gebiets zu gewiſſen Zeiten gerichtliche Unterſu⸗ 
chungen anftellten, befonders über Geldflreitigkeiten, dere 
Gegenſtand fich nicht über zehn Drachmen belief; und Dies 
teren, oder Schiedsrichter von zwiefacher Art: KAyewro, 
deren 440 waren, von welchen 44 aus jedem Stamme ges 
waͤhlt wurden, Eleinere Mißhelligkeiten zu fehlichten, und deren 
Amt ein Sahr lang dauerte; und AmdAuuryeo , die von 
' beiden Iheilen zur Entfiheidung ihres Zwiſtes ernannt wur: 
den, und von denen man fich an die Heliaſten oder Areo⸗ 
pagiten wenden konnte, | 


102. Man 


— 
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102. Man unterfchied übrigens die Rechtshändel 


ſelbſt in öffentliche und befondre. Sjene, bie den ganzen 


Staat angiengen, hießen zurkyooiy, und diefe, die nur ein 

zelne Perfonen betrafen, dixy. Syn die erite Kaffe gehört: 
die foͤrmlichſte Arc der gerichtlichen Kinge, Y0504, auf An: 

{aß eines Mordes, einer Bergiftung, eines Tempelraubeg, 
eines Ehebruchs, einer Gewaltthaͤtigkeit, m. f. fe — Ga- 
as, worunter befonters eine Klage wider folche verftanden 
wurde, die fih geheime Beeinträchtigung oder Schmäle: 
tung Öffentlicher Gelder und Güter zu Schulden kommen 
liefen; — Evdudıs, eine Anklage folcher Perfonen, die ſich 
um ihnen nicht gebührende Vorzüge bewarben , oder ſich, 


beim Eingeftändniß der Schuld, dem Gerichte nicht unter: 


' 


werfen wollten, — s«rayuyn, wider einen auf der That - 


betroffenen Verbrecher; — imyaaıs, wenn man einen der 
Richter in dem leßtern Falle zu dem Schuldigen hinführtes 
— avdoorydıov, wider Solche, die einen Mörder in Schuß 
nahmen, und arayyeria, oder Angabe Öffentlicher. Verge⸗ 
Hungen wider den Staat, Klage über begangene Untreue, 
oder wider die Diäteten, wenn man mit ihrem Urtheil unzu> 
frieden war. — Noch) weit zahlreicher waren die Nechtshäns 
del der zweiten Klaffe, und ihre Benennungen nach ihren 
verfchiednen und mannichfaltigen Anlaͤſſen. — 


103. Eben fo mannidyfaltig waren auch die Arten ber 
Strafen, nach Maasgabe der Verbrechen oder WBergehuns 
gen, auf die fie gefeßst waren. Dahin gehört: die oͤffentliche 
Berunehrung, arıwia, die ben Uebertreter aller Vorrechte 
und Würden im Staat beraubte; deiax, bie ihn in den 
Stlavenftand verfeßte; siyaare, Brandmale auf die Stirn 
oder Hand, eine Strafe entlaufner oder frevelhafter Knechte; 


Yin, eine Säule, weran der Name des Verbrechers und 


feine Schuld gefchrieben wurde; dermos, Gefangenſchaft in 


Keiten und Banden; und diefe entweder in einem hölzernen 
Hals⸗ 
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Halsband, xupur, welches den Nacken niederhielt, oder im 
Fußblock, xeis.!, oder an elmem Brette, owvis, oder bei 
Sklaven zumeilen an einem Hate, rooxos, die Verweifung, 
@vya, ohne Hoffnung der Ruͤckkehr; der fegenannte Oſtra⸗ 
cismus, eine Verbanuing auf zehn Jahre, die bei den 
vornehmern verhaflten oder verdächtigen Bürgern: geblaucht 
wurde. Die Stimmen dazu wurden duch Scherben 
(d50xx0) gegeben, und ihrer muſſten wentgftens fechstauiend 
feyn. Diele Art von Berurtheilung traf auch) die vechts 
ſchaffenſten Maͤnner; und die Athenienfer fehafften "den 
Ofteseisiaus daher in der Folge ad, fo wie die Syrakuſer 
den damit fehr ähnlichen Petslismus, der fo bich, weil 
die Stimmen durch Blärter (vEraAz) gegeben wurden — 
Die Todesftrafer volljog man entweder mit dem Schwert, 
oder mit dem Strange, oder durch einem Gifttrank, oder 
durchs Herabſtuͤrzen von einem Felſen, oder durchs Erz 
tränfen u. f. fe Auch war die Kreuzigung bei den Griechen 
zuweilen üblich. 


204. Nicht weniger aber war durch die weife Geſetzge⸗ 
bung diefes Volks für üffentlibe Belohnungen und Eh⸗ 
zenbeseugungen verbienftunllee Männer geforgt. Von dies 
fer Art war der Vorſitz (meoedol«), welchen man ihnen bei 
allen öffentlichen Gelegenheiten , Gafimahlen und Schaus 
fpieien einraͤumte; die Aufftellung ihrer Sildniſſe auf üf> 
fentlihen Pläßen der Stadt; Ehrenkraͤnze oder Kronen, 
die von dein Senat, dem Volk, oder den einzelnen Staͤm⸗ 
men bewilligt wurden, und bejonders ein Lohn der Tapfers 
feit und Eörperlichen Stärte waren; —— oder die Frei⸗ 
heit von allen Abgaben, auſſer denen, die der Krieg und 
die Ausruͤſtung der Schiffe nothwendig machten; cıria oder 
airmsıs &v Opvrayau,, ein taͤglicher Tiſch verdienſtvoller 
Männer im Prytaneum, der bisweilen ganzen Gelchied)s 
tern bewilligt, und als ein großer Vorzug angefehen wurde. 

: | a Denn 
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Denn au) nad) dem Tode folcher Männer genoffen ihre Kins 
der und Nachkommen der Schäßung und des Lohne ihrer 
Verdienfte. Uebrigens war man mit dergleichen Ehrenbes 
zeugungen in den beſſern Zeiten Athens fehr ſparſam, zur Zeit 
der Sittenverderbniß aber bis zur Verſchwendung freigebig. 


105, Kein’ Volk bes Alterthums MR die Weiss 
heit und Zweckmaͤßigkeit feiner Geſetze fo berühmt, als das 
griechifche. Die erſte Gefeßgebung in Griechenland ſchrieb 
die Fabel der Eeres und dem Triptolemus zu; nachher 
waren Thefeus, Drafon, Solon, Rliſthenes und Des 
metrius Phalereus bie vornebmften Urheber der Geſetze 
in Athen, ‘deren Anzahl durch manche gelegentliche Anord⸗ 
nungen und Einrichtungen in der Republik befländig vers 
mehre wurde. Oemeiniglich waren es die Prytanen, wels 
che dergleichen Geſetze in Vorſchlag brachten, fie auf eine ges 
wiſſe Tafel ſchrieben, (meoygiume) und einige Tage ver dee 
Volksverſammlung oͤffentlich aufhiengen. Das darin bewils 
ligte Gefeß wurde entweder JnQıoue, wenn es nur ges 
wiffe Zeiten, Oerter oder Perfonen angieng, oder voros ges 
nannt, wenn es eine allgemeine unabänderliche Vorſchrift 
war. Nach Solon's Verordnung wurden auch die Geſetze 
zaͤhrlich einmal durchgegangen, und in Abſicht der erforder⸗ 
lichen Abaͤnderungen oder Zuſaͤtze geprüft. Solon's eigne 
5 wurden auf hölzerne Tafeln (&Zoves) gefchrieben *). 


106. Die 


*) Die Anfuͤhrung der vornehmſten athenifchen Gefeke ware 
bier zu meitlduftig geworden. Beiſammen findet man fie 
in Sam. Periti ad Leges Atticas Commentar. Par. 1635. 
Sol. und in der Iurisprudentia Romana et Attica, T. III. 
Dergl. Io. Meurfii Themis Attica, L. B. 1624. 4. Aus 
der Sammlung des Perit liefert Potter am Schluß des ers 
fien Buchs feiner geiechifchen Archäologie einen ganz brauch⸗ 
baren Auszug. ' 
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186, Die meiften der bisher erzählten bürgerlichen Ges 
Bräuche waren bloß der Republik Athen, und den damit vers 
bundnen Bälkerfchaften eigen. Näahft ihr war Lecesaman 
ber blühendfte griechifche Staat, deſſen vornehmfte Alterthüz 
mer gleichfalls einer kurzen Anführung würdig find. (Vergl. 
oben, $. 40.) Das Land feibft, mworin Lacedaͤmon lag, 
führte eben diefen Namen, hieß ſonſt auch Lelegia, Oeba— 
lie oder Lakonika, und füllte den größten Theil des Pelo— 
ponnes. Die Stadt Kacedaͤmon oder Sperre lag in einer 
Ebene, am Fluß Eurotas, und war in den frühern Zets 
ten, nad) Ayfurg’s Anordnung, ohne Mauern. Ihre Las 
ge war fruchtbar, und ihre innere Sauatt und Einrichtung 
anſehnlich *). 


107. Die lacedaͤmoniſchen Buͤrger hatten das Buͤr⸗ 
gerrecht entweder durch die Geburt von ſolchen Eltern, die 
es beide ſchon hatten, oder ſie erlangten es erſt. Sie wur⸗ 
den ſaͤmmtlich in ſechs Staͤmme eingetheilt, worunter der 
Stamm der Herakliden der erſte war, und wovon ein Jeder 
wieder ſechs Unterabtheilungen oder Zuͤnfte hatte, welche 
oßoy genannt wurden. Die Vorſteher dieſer letztetn hießen 
Seroakten. Uebrigens iſt es bekannt, daß die Sparta⸗ 
ner ihre Kinder nach der Geburt ausſetzen, und es dem 
Urtheile dieſer Vorſteher uͤberlaſſen muſſten, ob ſie groß 
gezogen zu werden verdienten, um dadurch die Miſchung 
kraͤnklicher und gebrechlicher Buͤrger mit ſtaͤrkern und ge⸗ 
ſunden zu verhuͤten. Die Erziehung ſelbſt aber betrieb man 
mit der groͤßten Sorgfalt. Auch hatten alle Buͤrger nicht 
nur gleiche Rechte, ſondern auch gleiche Guͤter und Vermoͤgen. 

Die 
*) S. Manſo's Sparta. Ein Verſuch zur Aufklaͤrung der Ges 
ſchichte und Verfaſſung diefee Staats; B. I. Leipz. 1800. 8.— 


Nitſch's und Hoͤpfner's Befchreibung des Zuſtandes der Grie: 
chen, Th. UI. ©. I. 
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Die Aecker wurden, nad) Rits s Banane völlig a 
unter fie vertheilt, 


108. Knechte und Sklaven wurden bei den gacodks 
moniern fehr hart behandelt, beſonders die fogenannten 
Meſſenier, die in dem Kriege der Spartaner mit den 
Meffentern unterjocht waren, da hingegen die ’Apyäe befe 
fer gehalten wurden. Bei der Freilaffung wurden fie ber 
Eränzt um die Tempel herumgeführe! „Am zahlreichften was 
ven unter den Sklaven die Heloten, denen befonders der 
Acerbau oblag, und denen man gleichfalls fehr hart begeg> 
nete. Wurden fie freigelaſſen, und mit dem Bürgerrechte 
befihenft, fo hießen fie ireivanro, oder dere, oder veode- 
wuders. Unter der letztern Benennung ſcheint man folche 
verftanden zu haben, die noch mehr bürgerliche Vorrechte, 
als die gewoͤhnlichen Freigelaſſenen, genoſſen, welche letz⸗ 
tern doch allemal fuͤr weit geringer, als die Freigebornen, 
geſchaͤtzt wurden. Uebrigens war die Anzahl der Knechte 
in dieſem Lande vorzuͤglich groß. 


109. Eben ſo abwechſelnd, als die Regierungsform, 
waren auch die Würden in Lacedaͤmon. Es hatte Könige, 
oder Archageten, die aus dem Geſchlechte der Herakliden 
erweislich abflammen, und von fehr vortheilhafter Bildung 
feyn mufften. Ihre Herrfchaft wurde jedoc durch die Ges 
feße beichränkt, denen fie alle Monat Gehorfam zu ſchwoͤren | 
verpflichtet waren. Im Kriege war ihre Gewalt größer. 
Auch hatten fie die Aufficht über den Goͤtterdienſt, und vers 
walteten zumeilen felbft priefterliche Geſchaͤfte. — Vom 
Lykurg wurde in Lacedämon ein Senat angeordnet, dee 
aus unbefcholtenen Männern beftand, die mehr als fechszigs 
jährig waren; daher diefer Senat yeosoia Oder Yeouvia hieß. 
Die Mitglieder deffelben hatten mit den Koͤnigen gleiches 
Stimmrecht, und durften von ihrer Amesführung feine Re⸗ 


chenſchaft ablegen — Auſſerdem gab es fünf Ephoren, 
welche 
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welche über den ganzen Staat die Aufſicht hatten, und die 
Rechte des Volks gegen die Könige behaupten mufften. Man 
wählte fie, ‚ohne Unterfchied des Standes, aus dem Volke, 
Verfihfeden von ihnen waren die Beudizoı, die befenders über 
die Epheben, oder Fünglinge vom achtzehnten bis zum zwan⸗ 
ziaften Jahr, gefeßt waren. 


110. Andre obrigkeitlihe Derfonen waren: bie No⸗ 
mopbyiaken, welche über die Sefeße halten muſſten; die 
armoynen, denen die Aufficht über das. weibliche Ges 
ſchlecht aufgetragen war; Empeloren, die bei den Volks— 
verfammiungen für Zucht und Ordnung forgten ; Pyrbier, 
die zur Befragung der Orakel gebraucht wurden; Proxenen, 
denen die Anfnahme der Fremblinge Pflicht war; die Drodi: 
Fer, oder Vormünder dev minderjährigen Könige; die Pas 
vonsmen, ober Auffeher der Jugend; die Harmoſten, eine 
Art von Lan dpflegern, ſowohl in Lacedaͤmon ſelbſt, als in 
deſſen Gebiete; Polemarchen, die uͤber kriegriſche Angeles 
genheiten, zugleich aber auch über einige Pollizeianſtalten ge⸗ 
ſetzt waren; und drei Sippagreten, deren jedem hundert 
Mann Reuterei untergeordnet war. 


111. Die Verfammiungen des VolEs waren zu Pas 
cedämon van ähnlicher Art, role zu Athen. Bei einiger 
derſelben verſammelten ſich bloß die einheimiſchen Buͤrger; 
bei andern fanden ſich auch Abgeordnete aus den Staͤdten 
ein, die zum lakoniſchen Gebiete gehoͤrten; und dieſe letztern 
Zuſammenkuͤnfte betrafen gewoͤhnlich Angelegenheiten des 
ganzen Staats von größerer Allgemeinheit und Erheblich— 
keit. Anfaͤnglich hatten die Könige und der Senat das Recht 
der Zufammenberufungs hernach erhielten es die Epharen. 
Die Stimmen wurden von dem Volke laut gegeben; und 
es entfchied entweder der lautefte Zuruf, oder doch das nach- 
herige Zufammentreten in zwei verſchiedne Saufen. Auch 
Eſchenb. Handb. d. klaſſ. giterat. Ff Die 
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die oͤffentlichen und gemeinſchaftlichen Mahlzelten (svoririe) 
waren dazu beſtiwmt, fich über Gegenſtaͤnde ven Wichtigkeit 
und Einfluß zu befprechen. | ur 

112. Gerichtliche Klagen wurden bei den Lacedaͤmo⸗ 
niern kurz unterſucht und bald geſchlichtet. Beredſamkeit 
fand dabei nicht Statt; auch fein Sachwalter; ſondern Sea 
dermann muſſte für fich perfünlich veden. Uebrigens war in 
diefem Staat eine dreifache Gerichtsbarkeit: der Könige, 
des Senats und der Ephoren. Jeder diefer Klaſſen war 
eine befondre Urt gerichtlicher Unterſuchungen übertragen; bie 
wichtigſten, und befenders Halsſachen, gehoͤrten für den Se— 
nat. Aufferdem konnte man fih in geringern Zwiſtigkeiten 
auch Schiedsrichter wählen. — Die Surafen waren 
auch Hier ſehr mannichfaltig, und zum Theil den athenifchen 
oleih. Unter den Todesſtrafen feheint die Erdroffelung am 
gewoͤhnlichſten geweſen zu foym. Diebe wurden nicht fowohl 
ihres Haubes, als der Einfalt wegen beſtraft, daß fie fich hats 
ten ertappen laffen. — Auch gab es mancherlei Arten von 
Belohnungen und Ehrenbezeugungen gegen Männer von 
Verdienſt, fowoht bei ihrem Leben, als nach ihrem Tode, 


113. Die Geſetzgebung der Lacebämonter hatte groͤß⸗ 
tentheils den ZyFurg zum Urheber, und in manchen Stuͤcken 
viel Eigenthümliches; wie denn die ganze Negierungsferim 
diefes Staats fih durch die Mifchung des Monarchiichen mit 
dem Ariflokratifhen und Demokratifchen von allen übrigen 
unterfchied. Dean fchrieb auch in Lacedaͤmon die Gefeke nicht 
auf, fondern brachte fie durch mündliche Ueberlieferung von 
einem Gefchlecht auf das andre. Und eben daher, weil fie . 
bloß gefprochen wurden, benannte fie Lykurg ſelbſt dyrous. 
"Sie waren nicht zahlreich; aber faft durchgehends auf Bele 
bung der Tapferkeit und des männlihen Muths, und auf 
Verbannung der Veppigkeit und Wolluſt gerichtet. Ob fle 


gleich 
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gleich manche kleine Abaͤnderungen erlitten, ſo dauerte ihr guͤl⸗ 
tiges Anſehen doch über achthundert Jahr. 


| 114. Naͤchſt diefen Beiden blühendften Staaten Gries 
chenlandes ift die Verfoffung der Inſel Kreta am merfwürs 
digſten, die, wie fehon oben ($. 38.) bemerkt iſt, die vors 


nehmfle Srundlage der lykurgiſchen Einrichtungen in Racedäs 


mon war. Wahrend der nad) der monarchiſchen eingeführten 
republikaniſchen Regierungsform, febte man alle Jahr neue 
Dberhäupter, die Korn hießen, und nur aus gewiffen Ges 
fehlechtern genommen tourden. Unter diefen fand der Se— 
nat, der nur in wichtigern Fällen befragt wurde, und aug 
acht und zwanzig Meitgliedeen befland, die meiffens vorher 
Koſmen gemwefen waren. Auſſerdem war noch ein Ritters 
fand, der im Kriege diente, und zum Dienfte des Staats 
Pferde unterhielt. Das Anſehn der Volkaverſammlungen 
in Kreta war nicht groß; fie beftätigten gewöhnlich nur die 
Schluͤſſe jener Obern. Die Sklaven bielt man in Kreta 
ganz leidlich. Deffentlihe Speifungen gab es dafelbft ebens 
falls; und diefe hießen ardouu. Ihre Gefeßgebung war größ- 
tentheils weiſe, wie man aus einigen Spuren derfelben ſieht, 
die ſich bei verfchiedenen Schrififtellern finden. 


115. In Theben, ber Hauptſtadt Böotiens, war ans 
fänglich eine königliche Negierung bis auf den Tanthus, und 
in ber Solge eine republikaniſche. Indeß erreichte der Flor 
dieſes Bandes nie einen vorzüglichen Glanz, wenisfiens nicht 
auf lange Zeit, woran der ganze Nationalcharakter der Boͤotier 
vielleicht Schuld war. Auſſer einem eignen Senat waren in 
Theben Boeotarchen und Polemazchen; jene beforgten die 
kriegriſchen, und diefe die gerichtlichen Angelegenheiten, 
Ganz Bootien war Übrigens in vier große Rarhsverfammis 
lungen getheilt, deren Schlüffe eine Vorſchrift der übrigen 


Ssfa leute 


Obrigkeiten wurden. Unter Ihre Bürger wurden auch Kauf⸗ 
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leute und Handwetker aufgenommen, nie aber unter ihre 
obrigkeitlichen Perſonen. Kinder durften nie ausgeſetzt wer; 
den, fondern, wenn die Eirern fie nicht ernähsen konnten, 
nahm fih der Staat ihrer an. Von der ſpaͤtern Beſchaffen⸗ 
heit der Stadt Theben bat Pauſanias in feiner Beſchreibung 
Bbotiens verſchi iedne Denkwuͤrdigkeiten aufbehalten. 


1 — Bon der innern Verfaſſung Korinib‘ & weiß man 
nur wenig. Unter den SKönigen, wovon es zuerſt regiert 
wurde, ſind die Bacchiaden am beruͤhmteſten. Die Pryte- 
nen waren hernach die Obern des Staats, und wechſelten 
ihre Regierung alle Jahr. Die Stadt ſelbſt hieß vorher 
Ephyra, und lag auf dem peloponneſiſchen Iſthmus; eine 
Lage, die fie und ihren Hafen durch Handlung und Schiff⸗ 
fahrt fo berühmt machte. Sie wurde, wie befannt. von den 
Roͤmern zerfiset, hernach aber auf Caͤſars Veranſtaltung wies 
der aufgebaut, und von neuem ſehr glänzend. — Pflanz⸗ 
ftääte von Korinth waren Syrakus und Koreyra. Diefe 
letztre Stadt ift befonders dadurch merkwürdig, daß die Miß⸗ 
helligkeit zwiſchen ihr und Korinth die entferntere Beranlaffung 
des pelopondeſiſchen Krieges wurde, Syrakus ward eine Zeit⸗ 
lang durch jechshundert Aelteſten, die Yzwpopoı hießen ‚in der 
Folge aber ganz demokvatifch vegiert, bis es fich gleichfalls den 
Roͤmern unterwerfen muſſte. 


147. Argos hatte, gleich den übrigen griechiſchen Laͤn⸗ 
dern, in den fruͤhern Zeiten feine Könige, und in den ſpaͤ⸗ 
tern wurde es durch das in vier Stämme getheilte Volk re— 
giert. Auſſerdem hatte es feinen Senat, eine andre obrig⸗ 
keitliche Geſellſchaft, die aus achtzig Mitgl iedeen befand, und. 
nod) andre Staatsbediente, die zoruvas hießen. — In der 
Geſchichte Neroliens ift des Bund der zu dieſer Landfchaft ges 
hövigen Städte berühmt, der Panaͤtolium hieß, ſich jaͤhr⸗ 
lich zu Tpermum verfammelte, und vbrigkeitliche Perfonen, 
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befonders aber ein Oberhaupt des Staats ernaunte, der aron- 
zyyos benannt, und zugleich erſter Feldherr war. Verſchie⸗ 
den davvn war der Rath eer Apokleten, der in dringenden 
Faͤllen entſchied. — Auch die zu Acheje gehoͤrigen Staͤdte 
vereinten fic) in Einen gemeinfchaftfichen Staat, und ernann; 
ten verfchiedene Oberhäupter deſſelben. Ihre Verſammlung 
wurde jahrlich zweimal zu Aegium gehalten. Den Vorfik 
darin hatte der Strategos, auffer welchen noch zehn Bemi⸗ 
urgen die Negierungsgefeße beforgten. 


min. 3. Rriesswefen. - 


118. Sener Eriegrifche Beift, der, wie vorhin (f. 42.) 
fhon bemerkt it, ein Hauptzug in dem Nationalcharakter 
der frügern Griechen war, belebte auch ihre päteın Nachkom⸗ 
men, bie fih durch Tapferkeit und große kriegriſche Unterneh⸗ 
mungen.in der Sefchichte des Alterthums gar fehr auszeichnen. 
Dieß gilt nicht nur von den Athenern, ſondern faſt noch mehr 
von den Spartanern, die durch ſtrenge Erziehung abgehärs 
tet, ‚durch ihre Sefebe zum Tode oder Siege verpflichter, zur 
ſchaͤrfſten Kriegszucht gewoͤhnt, und durch beftändige Kriege 
geübt waren. Weide Freiſtaaten waren daher auch der Schutz 
und die Zuflucht kleinerer griechiſchen S Staaten in ihren Ber 
draͤngniſſen. Auch die Thebaner behaupteten eine Zeitlang 
den Ruhm des tapferften Heldenmuths. Athen und Sparta 
tvetteiferten indeß, immer über biefen Vorzug; und ob fie ſich 
gleich auf einige Zeit dahin verglichen, daß Athen zur See 
und Eacedamon zu Lande herrichen ſollte, fo geriethen fie doch 
bald wieder in neue Zroiftigfeiten, und die Sportaner entriffen 
den Athenienfern, wiewehl nicht lange, auch die Seemacht, 
für welche Athens Lage weit vortheilhafter war. 


119. Die Kriegsheere der Griechen beftanden meiſtens 
aus freien Bürgern ihrer Staaten, die früh in den Waffen 
| gr, geübt, 
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geuͤbt, und, nach Erreichung eines gewiſſen Alters, zu Athen 
mit dem zwanzigſten Jahre, zu Kriegsdienſten verpflichtet wa⸗ 
ven. Erſt die Schwäche des hohen Alters entledigte fie dieſer 
Pflicht wieder; andre waren durch ihre Aemter und Sefhäfte 
Davon befreit. Von denen, die in Dienfl genommen wur⸗ 
den, machte man ein fehriftliches Verzeichniß; daher hieß die 
Werbung ſelbſt zuraypapıy oder zuraAnyos. Uebrigens muſſ⸗ 
ten die Krieger ſich ſelbſt unterhalten, und jeder freie Buͤrger 
hielt es fuͤr Unehre, um Sold zu dienen. Gewiſſermaßen 
vertrat indeß die nach dem Siege vertheilte Beute die Stelle 
des Soldes. Dennoch war die Entweichung von dem Heer 
eine der ſchimpflichſten Vergehungen; und, um die einmal 
zum Kriegsdienſte Verpflichteten zu keunen, brannte man ih⸗ 
nen ein Abzeichen (s/yaa) in die Hand. In der Folge wur⸗ 
de jedoch der Sold durch den Perikles eingefuͤhrt; und man 
brachte denſelben durch eine Auflage zuſammen. 


120, Es ift ſchon oben (S. 43.) bemerkt, daß die grie⸗ 
chiſchen Krieger von dreierlei Are waren: Fußvolk, Reute⸗ 
rei, und folche, die auf Streitwageit fuhren. Vom Fußvolk 
gab es wieder drei Klaffen: "OrArray, mit ſchwerer, diAorlz 
mit leichter Ruͤſtung, und vatrasaı, die Eleine Schilde tru⸗ 
gen. Die Keuterei war bei den Griechen. nicht zahlreich, 
und befand nur aus vornehmern Derfonen, die ben Unterhalt 
der Pferde beftveiten Eonnten. Die Irras hatten daher fps 
wohl zu Athen als Sparta einen ausgezeichneten Wang. 
Auch muffte der Senat und ein dazu gefehter Hipparch oder 
Phylarch den erft von Seiten des Bermögens und der koͤrper⸗ 
lichen Stärke prüfen, der in den Stitterffend aufgenommen 
zu werden wuͤnſchte. Nach Berfchtedenheit ihrer Bewaffnung 
hatten fie mancherlei Benennungens 3. B. Doratophoren, 
Kontophoren, Akroboliſten, Kataphrakten u. f. fe Ihre 
vornehmſte Kuͤſtung war Helm, Bruſtharniſch, ein breiter b 
blecherner Guͤrtel, ein großer Schild, Beinſchienen, Lanze, 

Wurf 
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Wurfſpies und Degen. Von denen, die auf Streitwagen 
führen, und von. den verſchiednen Waffen der Gricchen iſt 
oben ($..45 — 45.) das Noͤthigſte erinnert; nur daß man 
in den fpätern Zeiten in ifter Form und Einriätung Mans 
ches apänherte. 


121, Anführer Der Briessheere waren in den aͤltern 
Zeiten. die Koͤnige ſelbſt, ob fie gieich zuweilen auch ſehr vers 
diente und tapfre Männer zw ihren Dolemarchen oder Fels: 
herren ernannten. In der Folge wählte jeder Stamm feinen 
Heerführer im Kriege, der soxrnyos genannt wurde, und der⸗ 
gleichen es folglicy zu Athen zehne and. Diefe hatten gleiche 
Gewalt, und wechfelten täglich als Oberbefehlshaber, went 
fie gemeinichafttiich ins Feld zegen. Weber fie war dann noch 
ein Polemarch, deffen Ausfpruch in Eriegrifchen Berathſchla⸗ 
gungen bei gleichen Stimmen entſcheidend war. So gab es 
auch zehn Taxierchen, die jenen Heerführern untergeordnet 
waren, die Schlachtorönung fiellten, das Lager abſteckten, 
den Zug in Srinung hielten, und überhaupt auf Erbaltung 
der Kriegszucht fehen muſſten. Bei der Nenterei hießen eben 
diefe zwei Klaffen von Anführern Aipparchen und Phylars 
chen; jener waren zwei, und diefer zehn. Auſſerdem gab es 
noch) geringere Befehlshaber: Chiliarchen, Hekatontar— 
eben, Dekadarchen, Lochsgogen, u. ſ. f. 


122. Von den verſchiedenen Abtheilungen des Heers 
bemerken wir nur die vornehmſten Benennungen. Die ganze 
Armee zuſammen hieß spari«, die Vorderreihe oder Fronte, 
merumov, die beiden Flügel hießen xepurz, die tete Reihe 
39. Die Eleinfte Abteilung aus fünf Dann nannte man 
meunas, ein Aoxos hingegen befiand aus fechszehn bis fünf 
und zwanzig, und eine eds aus Hundert oder hundert und 
zwanzig Mann. Der Phalanx war eine ins Gevierte dicht 
geſtellte Schlachtordnung, nicht immer son gleicher Dann 

fa zahl; 
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zahl; und in der Runft, ihn vortheilhaft zu ſtellen, waren 
beſonders die Masedonter beruͤhmt. "Eußo%ov war dag, was 
die Römer ernens nannten, eine teil formige Schlachtord⸗ 
nung, um defto leichter und tiefer in der Feind einzubringen. 
Die Bewegungen und Schwenkungen des Heers nannte man 
urlssıs, Oder werwßords, Mebrigens befaßen die Griechen in 
der Taktik, oder vortheilbaften Stellung des Heers große Ge⸗ 
fehieklichkeit,, und hatten eigne Lehrer, Tanrınd , melde die 
Jugend darin uͤbten. 


123. Die Rriegserklaͤrung fieng bei den Griechen 
gewöhnlich damit an, daB der gefränkte oder beleidigte 
Theil durch Abgeordnete Erfaß ober Genugthuung fodern 
ließ. Unerwattete feindliche Einfälle hielt man für Raͤube⸗ 
tei, und keinen rechtmäßigen Krieg; hoͤchſtens erlaubte 
man ſich dergleichen nur bei ſehr großen und empfindlichen 
Beleidigungen. Zu den Abgeſandten und He older wählte 
man die angefehenften Manner , und fahe fie für" heilig 
und unverfeßlic an. Die Herolde trugen einen mit zwei 
Schlangen ummundnen Stab (vmovzeiov) und wurden mei— 
ftens nur als Stiedensboten gebraucht, da hingegen die 
Abgefandten (motoßeıs) ben Krieg anzufündigen pflegten. 
Die Vollmacht diefer Lebtern war bald mehr, bald weni⸗ 
ger, beſchraͤnkt. Ihre Ruͤndniſſe und Verträge waren 
entweder Sriesonsfehläffe, (amovdoy) oder Verpflichtungen zum 
gegenfeitigen Beiſtande, (Erruwasciag) oder Vereinigung zur 
Theilnahme an Krieg und Frieden, (ovamaxiy) Man 
befätigte dergleichen Verträge mie dem feierlichften Eide, 
fchrieb fie auf Tafeln, und ſtellte fie öffentlich auf. Vor der 
Kriegserklaͤrung pflegte man ein Orakel zu befragen, und der 
Krieg feldft wurde mit Opfern und Gelübden angefangen. 
Auc) ſahen fie dabei fehr auf die günffige oder minder gunflige 
Beſchaffenheit der Zeichen und Tage. | 


— | 124. Auffer 
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124. Auſſer dem, was ſchon 5. 47. von der Befchaffen: 
heit des Kriegslagers bei den Griechen gefagt iſt, bemerten 
wir nur noch, daß fih die Geſtalt und Einrichtung deßelben, 
nach Erfodernig der Umſtaͤnde, fehr oft veränderre. - Pur 
bei den Lacedaͤmoniern pflegte man immer die runde Form des 
Lagers, wie der Städte, beizubehalten. Gewöhnlich ſtellte 
man darin die tapferfien Krieger am beide Slügel, und die 
ſchwaͤchern in die Mitte. Ein befondrer Platz des Lagers 
war zum Dienfte der Götter, und zur Verſammſung des 
Kriegsraths ausgezeichnet, Die ausgeftellten Wächen waren 
entiveder Tagwachen oder Nachtwachen, EvAzza), nessgıvaf 
07 vonreowog, die Vorpoſten hießen weogurazı;, und die 


nächtliche Kunde Zpodax oder wegimoron Bor dem Anfange 


der Schlacht pflegte fih das Heer im Lager durch Speife und 
Trank zu ſtaͤrken; und gleich darnach ſtellten die Befehlshaber 
daſſelbe in Schlachtordnung, und zogen ins Treffen. 


125. Bor dem Anfange der Schlacht hielten die Feld» 


> herren eine ermunternde Anrede an das Heer, die oft von 


den ſichtbarſten Wirkungen war. Dazu kamen Opfer, Ge—⸗ 
lübde und Schlachtgefang. Die Feldzeichen waren entweder 
eimBoAo, worunter man theils bas gegebene Merkwort, theils 
fichtbare Zeichen, Winke, Gebehrden ver Hand, Schwen⸗ 
fung des Spießes, und dergl. werfland; - oder onuax, Fah⸗ 
nen und Daniere, deren ach halt ein Zeichen zum Ans 
geif, und deren Senkung ein Zeichen zum Aufhören war. 
Dft wurden auch andre Merkzeichen, 3. D. brennende Fak 
fein, fo genannt. Auch gab man das Zeichen zum Angrif 
durchs Dlafen, anfanglich einer Schnede oder eines krum⸗ 


men Horns, und hernach der ehernen Tronimete, deren eg 


fechs verfchiedne Arten gab. Die Laredamonier giengen ge 
woͤhnlich unterm Schall der Slören in die Schlacht; tie 
wohl man fich ihren Zug nicht fo abgemeffen und taftmäßig, 
wie in neuern Zeiten, denken muß. Vielmehr pflegten die 
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meiſten Griechen ei — mit Ungeſtuͤm und Schi 
(erzruyta05) in ben Sem einzuftützen, 

126. Die eigenlichen Belagerungen fonden erft in 
dem foätern Zeitalter Griechenlandes Statt, weil noch Feine 
fefte Mauern die Städte ungaben. Auch waren die ſpaͤtern 
Grlechen, beſonders die Lacedaͤmonier, zu foͤrmlichen Bela⸗ 
gerungen nicht ſehr geneigt; und alle die einzelnen Umſtaͤnde 
ihres Verfahrens dabei find bisher noch in kein hinlängs 
liches Licht geſetzt. Die beiden vornehmſten Arten, Städte 
zu belazern, waren: die Aufführung eines großen Welle, 
aufferpatb der Stadt; und der Gebrauch der Beriegsmas 
ſchinen allein. Dazı kam noch die Exfleigung der Mauern 
duch Sturmleitern, und das, Untergraben durch Minen, 
Eine um die Stadt herumgezogene Verſchanzung hieß, ———— 
zeuxırpos oder wepiresxıomos, Und beſtand gewoͤhnlich aus 
einem von Steinen oder Raſen errichteten doppelten Wail. 
In dem Zwiſchenraum deſſelben waren Zelte und Obdaͤcher 
fuͤr die Beſatzung und ausgeſtellten Wachen. Oben waren 
Zinnen angebracht, und allemal um die zehnte dieſer Zins 
nen war ein größerer Thurm aufgeführt, der queerducch von 
einem Wall zum andern gieng, Die Bruſtwehr eines ſolchen 
Walls hieß Ivou?, und gieng entweder in Eins fort, oder 
hatte Einſchnitte und Vertiefungen. 


127. Die meilten griechifhen Briegsmafchinen, 
(uiyyava, wunxavoy) waren fpätern Urſprungs, und fie fcheis 
nen großentheils erſt zur Zeit des peloponneſiſchen Kriegs ers 
funden zu ſeyn. Die vornehmflen darunter waren: dag 
Srurmdach, x, das von verfihledener Art war, Ente 
weber entkand cs dutch bie übers Haupt gehaltenen Schil—⸗ 
der der dicht an einander gedrängten Soldaten Cowarzmızaos) 
wobei das Ganze die Geſtalt eines Dachs erhielt, worauf 
die feindlichen Pfeile abpralltens oder es hatte eine. vieredfige 
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Form (xeAuın xwsols) und, biente zur Bedeckung der Soldas 
ten bei den Arbeiten ber Verfhanzungs ober eine dreieckige 
(dev2) zur Bedeckung derer, die die Mauern untergruben; 
oder elne ſchraͤge, zum Obdach derer, die die Mauern ſtuͤrm⸗ 
ten, und über die Schilder der Untenſtehenden am biefelben 
hinanſtiegen. Eine andre Kriegsmafchine hieß yzogx, war 
aus Keifern von Weiden zufammengeflochten, und gleichfalls 
zur Bedeckung der Köpfe gebrauchts eine andre, xupm, der 
Wall, der aus verfchlednen Materialien, und oft ſehr hoch 
aufgeführt wurde. Auch hatte. man bewegliche hoͤlzerne 
Thuͤrme, wioya, die man gewoͤhnlich auf den Wall ftellte. 
Sie ruhten auf Rädern, und hatten verſchiedne Stockiverfe, 
worin fih die Krieger und Kriegsmafchinen befanden. Der 
Mauerbrecher (xelos) war von mehrerfei Art, und bald 
einfach, bald aus zwei ſtarken Bäumen zufammengefügt. 
Dahin gehören auch die Mafchinen zum Pfeilwurf, (zara-. 
örrog) zum Abſchleudern der Steine, (wergoßoru) u.a. m. 


128. Bei ber Vertheidigung belagerter Städte find 
‚vornehmlich folgende Umſtaͤnde merkwürdig, Man beſetzte 
die Stadtmauern mit Soldaten, die mit mancherlei Vertheis 
digungswaffen gerüftet waren; die groͤßern Kriegsmaſchinen 
ſtellte man in der Stadt ſelbſt hin, und warf damit Pfeile 
und Steine auf die Belagerer. Die Minen ſuchte man 
durch Gegenminen unbrauchbaͤr zu machen, die Verſchan⸗ 
zungen zu untergraben, die feindlichen Thuͤrme und Kriegs⸗ 
werkzeuge zu verbrennen. — Nach der Eroberung einer 
Stadt verfuhren die Sieger mit der Befabung und den Eins 
wohnern berfelben nicht immer auf gleiche Art. Bald wurs 
den alle, oder wenigftens die Bewaffneten, niedergehauen, 
die Gebäude niedergeriffen, und die übrigen Einwohner zu 
Sklaven gemacht. Bald begnadigte man fie, und legte ihnen 
bloß die Entrichtung eines Tributs auf. Bald wurden neue 
Dewohner in die eroberten Städte geſchickt. Wurde die 

\ Stadt 
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Stadt gecchleift, fo Regi man den Boden, worauf fi fie fand, 
zu verwünfchen, und nie wieder anzubauen. 


129. Die Beute bei einer folchen — oder 
nach einer gelieferten Schlacht, beſtand theils in Kriegsruͤ⸗ 
ſtung, theils in andern Dingen, die ein Eigenthum der. Bes 
ſiegten geweſen waren. Wurde dieſe einem Erſchlagnen abs 


genommen, ſo hießen ſie oruAx, von Lebenden hingegen 


Arhdvon.. Man. brachte alle Beute dem Feldherrn, ber ſich 
Davon zuerſt etwas Vorzuͤg liches auslas, auch denen, die ſich 


durch Tapferkeit ausgezeichnet hatten, Belohnungen davon 


ſchenkte, und dann das Uebrige zu gleichen Theilen unter die 
Soldaten vertheilte. Vorher aber wurden die Erſtlinge der 


Beute den Goͤttern dargebracht; und die dazu abgeſonderten 


Dinge hießen eiroodivi, Auch wurde fehr oft die Ruͤſtung 
der Feinde den Göttern gewidmet, und in ihren Tempeln auf 
gehansts dieß geichah zumeilen felbft mic den eignen. Waffen 
der Sieger, wenn fie mit dem gemachten Feldzuge ihre krieg⸗ 
riiche Laufbahn zu endigen dachten. Dazu kamen feierliche 
Dankopfer, Siegszeichen oder Tropaͤen, die man gleichfalls 
den Göttern weihte, und befondre Denkmäler oder Bildniffe 
der Gottheiten, die zum Andenken ivgend eines erfochtenen 
Öieges errichtet wurden. 


130. Dan fah bei den griechifchen Heeren auf genaue 
Ordnung und Ariegezucht, und hatte daher mancherlei Bes 
lohnungen und Strafen feftgefeßt. Zu den erflern gehört 
theils die höhere Beförderung, theils die Ertheilung eines 
Kranzes und andrer Geſchenke, theils die Leichenfeier und 


\ 


Lobreden zum Andenken heidenmüthiger Krieger. Die Ver⸗ 


wundeten untersielt man zu Athen auf üffentliche Koften, 
und forgte für den Unterhalt der durch den Krieg entſtandnen 
Wittwen und Waiſen. Unter den Beftrafungen war die härs 
tejte, namlich die Lebensftrafe, den Weherläufern beffimmt. 


Mer aus Feigheit fich weigerte ins Feld zu gehen, oder aus 
der 
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der Eclacht davon gegangen war, muſſte drei Tage in weib⸗ 

licher Kleidung auf dem Markte ſitzen; auch war ihm in Athen 
der Zugang zu den Tempeln und öffentlichen Berfarimfungen 
unterfagt. Bei den Spartanern gieng die Beſtrafung in 
dergleichen Fällen noch welter, und bis zur äuffeiften, huͤlſ⸗ 
loſeſten Beſchimpfung. 

131. Ehe wir von ben Landkriegen der Griechen zu 
der Defchreibung ihrer Seekriege übergehen, merken wir 
uns noch etwas von ihrem Verfahren in ſolchen Faͤllen, wo 
der Seerzug über Fluͤſſe gienz. Das gewoͤhnlichſte Huͤlfs⸗ 
mittel waren an einander gefuͤgte Kaͤhne oder Schiffe, die 
eine Schiffsbruͤcke bildeten, dergleihen auch die Perſer uns 
ter Anfuͤhrung des Terxes über den Helleſpont jchlugen, 


Um diefe Schiffe zu befekigen,, ſenkte man große mit Stei⸗ 


nen ansefuͤllte Korbe in den Fluß, welche die Stelle der 
Anker vertraten. Zuweilen brauchte man auch wirkliche 
Anker dazu. Nur im dringendſten Nochfall nahm man 
dieſe Schiffe mit fid) fort, und zerlegfe fie in-Stüde Zus 
weilen wurden auch folche Brücken von großen Tonnen und 
ledernen Schläuchen gemacht. 

132. Bom Gebrauch der Schiffe bei den Stiegen der 
Griechen, ift ſchon im eriien Abichnitte diefer Alterthuͤmer 
($. 46.) Einiges erwähnt. Die Sriegsſchiffe waren von 
- den übrigen Gattungen, den Doftichiffen und Transportſchif⸗ 
fen, durch ihre innere Einrichtung verfchieden. Gewöhnlich 
waren fie dreirudeig, remesıs, oder von drei Ruderbaͤnken; 
und man brauchte daher diefe Benennung oft fihlechthin von 
Krieasfhiffen. Die Anführung aller der griechiſchen Kunſt⸗ 
woͤrter, womit man die einzelnen Theile des Schiffs bes 
nannte, wuͤrde bier zu weitläuftig ſeyn *). Die Flagge, 


m 


- (ma00- 


* Man findet fie, nebſt allen hieher gehörigen Eeläuterungen in 
Schefferi Diff. de varietate navium. . Thef: Gronov. T. XI. 
©. auch befjeiten Comment. de militia navali, Upf. 1954. 4 

und Potrer’s griechiſche Archäologie, B. IH, Kap. XIV. 
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Crupaogoy), wodurch man das Schif von andern unters 
fchied, befand fi) an deffen Wordertheile. Gemeiniglich 
waren einzelne Schiffe, oder ganze Slotten, dem Schuß 
irgend einer befondern Gottheit gewidmet. Auch hatte 
jedes Schif feinen befondern Damen, zu welchem mehrens 
theils die Flagge die Veranlaffung geb, und der gleichs 
falls an, das Vordertheil gefchrieben wurde. Ehe fie 
vom Stapel abliefen, wurden fie priefterlich gereinigt 
und geweiht. ARCHE 


133. Bei den Keiegsfchiffen war die vordere Spike, 
ZreBorov, oft auch das ganze Vordertheil, ſtark mit Eifen bes 
fihlagen. In den frühern Zeiten waren diefe Spißen oder. 
Schnaͤbel lang und hoch ; in der Folge aber kurz und niez 
drig, um damit die feindlichen Schiffe auch unterm Waſſer 
zu durchbohren. Auf jeder Seite des Vordertheils waren 
noch befondre Bretter (Zxwrides) angebracht , um berglets 
hen Angriffe abzuhalten. Gewoͤhnlich hatten die Kriegs⸗ 
ſchiffe ein hoͤlzernes Verdeck, worauf die Soldaten ſtanden; 
und aufferdem gab es noch andre Beverungen von Sellen, 
und dergleichen, die zu. beiden Seiten des Schifs ausges 
fpannt wurden, um das Anfıhlagen der Wellen, und bie 
Gefahr feindliher Pfeile dadurch abzuhalten. Auch hatte 
man bei Seefchlachten ein eignes Kriegswerkzeug, welches 
von feiner Geſtalt Delphin hieß, aus Blei oder Eifen vers 
fertigt war, an dem Maft oder den Segelftangen herabhieng, 
und mit der größten Gewalt auf die feindlihen Schiffe gewors 
fen wurde, um fie zu durchbohren oder zu verfenten. Das 
gewoͤhnliche Abzeichen der Kriegsfihiffe war ein an der Spite 
des Maſtbaums gefchnißter Helm. 


134. Anfänglich waren die ©efchäfte des Ruderns 
und des Fechtens nicht unter zweierlei Arten von Leuten 


vertheilt, fondern im beiden wechfelten die nämlichen Ders 
ſonen. 
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fonen. In fpätern Zeiten hingegen gab es drei verfchledne 
Klaſſen: erfilich Die Ruderer, 2etra; ober zurıizeoy , wel⸗ 
che wiederum nach dem Range der Ruderbaͤnke ihre befons 
dein Namen hatten, fo wie auch ihre Arbeit und ie Sold 
verſchieden war; zweitens vouroy, oder Matroſen, die alfe 
übrigen Schifsarbelten verrichten muſſten; und Zrıßaray, 
oder Seeſoldaten, die eben fo, wie das Fußvolk, bewaff—⸗ 
net waren; nur daß ihre ganze Ruͤſtung ſchwerer, ſtaͤrker 
und dauerhafter zu ſeyn pflegte. Unter die beſondern 
 Reitssmafchinen zur See gehören vornehmlich: ſehr lange 
"Spiefe, Sour vasmaxu, ferner. das dofravov, ein eifer> 
nes ſichelfoͤrmiges Werkzeug, welches ınan auf eine Stange 
ſteckte, um damit die Segeltaue abzuſchneiden; die zepauzar, 
womit man Steine auf die Schiffe der Feinde warf; bie 
Kowayss, große eifeene Hafen, womit fir in die Hoͤhe geho⸗ 
ben wurden. Durch Bedeckung der Schiffe mit ſtarken Haus 
ten ſuchte man die Wirkung dieſer Werkzeuge abzuhalten, oder 
wenigſtens zu ſchwaͤchen. 





135. Auf jeder Flotte gab ee Befehlshaber von zwie⸗ 
facher Art; folge, Die über die Schiffahrt allein, und ana 
dee, die über die Seeſoldaten und deren kriegriſche Unterneh⸗ 
mungen die Aufſicht hatten. Derjenige, den wir jetzt Ad⸗ 
miral nennen würden, hieß bei den Griechen soragxos, vav- 
npxas, Oder sparuyos, deren oft nur einer, oft mehrere wa⸗ 
ven. Die Dauer ihrer Defeblshaberfchaft wurde von dem 
Volke beſtimmt, verkürzt, oder verlängert. Zunaͤchſt uns 
ter ihm fland der Emisoreis. Der Hauptmann eines dreiz 
rudrigen Schifs hieß zesgoxexos, Unter denen, welche über 
die Schifsarbeiten die Aufficht hatten, waren der Ober⸗ 
ſteuermann, doxınvßsoynrns, und der Steuermann, zußsg- 
vorns, die Vornehmſten. Der wowoeis hatte nach dem 
letztern den naͤchſten Platz. Oft war auch ein befondrer 
Tonkuͤnſtler (rgmoavans) auf dem Schiffe, deſſen Spiel 
und 
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und Geſang die Ruderer belebte, und durchs Zeitmaaß die 
Ruderſchlaͤge in gleicher Ordnung erhielt. 


136. Beim Anfange eines Seetreffens ſuchte man 
zuerſt die Schiffe von allen uͤberfluͤſſigen und unnüßen Las. 
ſten zu entledigen, und Segel, Maften, und alles, was 
der Gewalt des Windes zu fehr ausgefeßt war, einzuzie— 
ben und in Sicherheiz zu bringen. Sodann wählte man 
die jchicklichfte Stellung und Schlachtordnung der Schiffe, 
nach Defchaffenheit der Zeit, des Drts, und der Äbrigen 
Umflände. Dann wurde den Göttern geopfert, und von 
den Befehlshabern in.Eleinen Fahrzeugen von einem Schif 
zum andern gefahren, um die Krieger zu ermuntern. Hier⸗ 
auf gab man das Zeichen zum Angriff, gewoͤhnllch durch 
Aushaͤngung eines Schildes oder einer Flagge am Ma: 


fie des Admiralſchifs; und fo lange dieß Zeichen aus 


bieng, dauerte die Schlaht fort. Die Art des Ge 
fechts hatte mit einer Belagerung viel ähnliches, Die 
vornehmfien ber dabei gebrauchten Werkzeuge find vorhin 
fchon angeführt, 


137, Mach erhaltnem Siege fuhr man mit der ges 
- raubten Deute und den eroberten Schiffen zuruͤck; und 
alle Städte der Bundsgenoſſen, die der fiegende Feld» 
herr vorbeifuhr, überreichten ihm Siegskraͤnze, womit man 
auch felbft die Schiffe zu ſchmuͤcken pflegte. Ein ähnlicher . 
Schmuck derfelben waren die eroberten Trümmern feindlis 
her Schiffe Diefe ſowohl, als der beſſere Theil der 
Dente, wurden hernach den Göttern gebeiligt ; das Wehris 
ge ward vertheilt, und dem Sieger gemeiniglich ein Denkmal 
errichtet, das zuweilen gleichfalls mie den Trümmern der 
eroberten Schiffe verziert wurde, — Die gewohnlichften 
Strafen beim Seedienft waren, die eiffelung mit Stri 


fen, und das Untertauchen der Verbrecher an einem Sell, 
| ‚bis 
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bis fie ertranfen. Solche, die fih, ihrer Verpflichtung 
ungeachtet, des Seedienfles weigerten, hießen dyvauasıyay 
und wurden zu Athen, mit Ihren Nachkommen, für ehr 
los gehalten; den Azsmovavruıs, oder Entlaufnen aus dies 
fem Dienfte, - wurde die Geiſſelung, oder das Abhauen der 
Hände, als Strafe zuerkannt *). 


4. Drivatleben. 


138. Bei dem furzen Abriß vom. Privatleben der 
Griechen: folgen wis eben -der Ordnung, die bei dem vier: 
ten. Abichnitte der erſten Aötheilung dieſer Alterthuͤmer 
zum Grunde liegt, und reden alſo zuerſt von den bei 
ihnen üblichen Ifahrungsmirtein. Dieſe waren in ben 
fpätern Zeiten, da Reichthum ‚und, Aufwand in den grie 
chiſchen Staaten herifchend wurden, weniger einfach, als 
vorhin 5 wiewohl fh auch hierin die Strenge und Freue 
galitaͤt bei ‚den Lacedaͤmoniern am laͤngſten erhielt , die 
‚Keinen, der; bloß von.der Kochkunſt lebte, in ihrem Steate 
duldeten. Bei andern Bolkerfchaften, und befonders bet 
den Bewohnern Sieiliens, wurde diefe Kunſt deſto mehr 
geachtet und. ausgeübt. Denn auch die Achener lebten _ 
größtentheils fehr mäßig, woran vielleicht die geringe Er 
giebigteit des attiſchen Gebiets Schuld war. Waffer war 
das gewoͤhnlichſte Getränk, mit dem man auch den Wein zu 
miſchen pflegte, der oft auch einen Zufaß von Myrrhen, Ger⸗ 
ſtenmehl und dergl. erhielt. 

” 139. es 


*) Eine ausführlichere und mit vielem zweckmaͤßigen Fleiße aus⸗ 

gearbeitete Anweifung zur Kenntniß des geiechifchen Kriegswe⸗ 

fens überhaupt, giebt: Naſt's Einleitung in die griechiſchen 
Friegsalterthuͤmer; Gtuttg. 1780. gr. 8. 


Eſchenb. Sandb. d. Flaff. Literat. G94 
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159. Gewöhnlich hielten die Griehen an jebem Tage 
drei Mahlzeiten, nämlih: ein Fruͤhſtuͤck, aoxurızma oder 
&oısor, DAS Mittagsmahl, demo, und die Abendmahlzeie 
SeAıvay oder doezos, und dieſe Ichtre war die flärkfle, da fle 
hingegen zu Mittage nur mäßig zu efjen pflegten. Gaſt⸗ 
mable mwurdenlin den frühern Seiten nur zur Ehre der Götz 
ter an feftlichen Tagen angefiellts in der Folge wurden fie 
immer freier und häufiger. Sie waren entweder aAumivoy, 
wenn nur Eine Perfon fie gab, oder Zeavcs, wenn die Gäfte 
ſaͤmtlich dazu beitrugen. Dei den letztern herrſchte die 
meifte Ordnung, Sittſamkeit und Mäpigung. Säfte, die 
dazu gebeten wurden, und umſonſt mitfpeiften, hießen doum- 
Bro. Auch gab es öffentliche Mahlzeiten, auf RR des 
ganzen Staats oder eines Stammes, 


140. Zu den bei den griechifchen Gaſtmahlen üblichen 
Gebraͤuchen gehört das Gatten und Wafıhen, befondeis 
der Hände, ehe man zu Tiſche gieng, und das einigen ger 
wöhnliche Dändewafchen beim Auftragen jedes neuen Ger 
richte. In den altern Zeiten faß, in den fpätern lag man 
zu Tifche, obgleich nicht überall. Die dazu eingerichteten 
Nuhebetten waren, nad) eines jeden Vermoͤgen und Stan: 
de, mehr oder minder prächtig. Gewöhnlich lagen fuͤnfe, 
oder nod) mehrere, auf Einem Bette. Die Säfte befamen 
nach ihrem verhältnigmäßigen Rang ihren Platz, wiewohl 
man auch oft Feine befondre Ordnung dabei beobachtete. 
Man verband mit dem Tifche und Tifchrecht bei den Mahl⸗ 
zeiten einen gewiſſen Degriff von Ehrerbietung und Hei— 
ligkeit. Das erfie Gericht beftand gewöhnlich aus reizen⸗ 
den Kräutern, Dliven, Auſtern u. fe fe Dann folgte die 
beſſer zubereitete Hauptmahlzeit in mehren Gerichten; und 
zuletzt der Nachtiſch, der in ben üppigern Zeiten jeht vers 
ſchwenderiſch eingerichtet war. Uebrigens war es bei allen 
Gaſtmahlen uͤblich, den Goͤttern davon, beſonders vom 

Ka | 
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Getraͤnk, Etwas zu opfern. Bei froͤhlichen Gelegenheiten 
waren alle Gaͤſte bekraͤnzt. | 


141, Die bei den Gaſtrighlen befhäftigten Derfoa 
nen waren: der Sympoſiarch, entweder der Wirth ſelbſt, 
oder ein andrer, der dazu ernannt war, und alles Noͤthige 
beforgen muffte; der Köniz des Gaftmahls, (Barıdeis) 
der auf Drönung und Sittfamieit beim Trinken ſah; ber 
Vorleger , duırgos, der jedem Gafte feinen Antheil veichte, 
welcher für die Angefehenern oft beffer und größer wer, und 
die Mundſchenken, owoxou, die das Getraͤnk vertheils 
ten, welches Herolde, Knaben oder Sklaven: zu feyn pfleg- 
ten. Die Trinkgefaͤße waren meiftens groß, und zum 
Theil ſehr prächtig. Sie wurden oft mit Blumen befranze. 
Beim Trinken nannte man die Namen der Götter oder der 
abmweienden Freunde, zu deren Ehre oder Andenken man 
trank. Auch ward oft im Trinken gewetteifert. Uebrigens 
waren die Trinklieder bi den griehiihen Gaſtmaͤhlen ſehr 
üblich ; und es gab ihrer mehrerlei Arten, worunter die 
SEolien am befanntefen find. 


142. Der ſchon bei den altern Griechen üblichen Bafts 
freundſchaft (ſ. 8. 56.) blieb man auch) in den fpatern Zeis 
ten getreu. Befonders hatten die Kretenfer den Ruhm der 
Gaſtfreiheit; auch die Athener hießen daher @irozevu; bie 
Sacedämonier hingegen: waren gegen Fremdlinge weniger 
wilfähris. Eigentlich hielt man Gaſtfreundſchaft für Re⸗ 
ligionspfliht, und glaubte, es gebe verfchiedne Gottheiten, 
welche Fremde in ihren befondern Schuß nähmen, und bie 
ihnen zugefügten Kraͤnkungen ahndeten. im befondrer 
Sebrauh war, daß man bei folden Mahlzeiten zuerft 
Salz auffeßte, und dadurch das freundfchafttiche Buͤndniß 
gleihfam weihte. Uebrigens erſtreckte fich das gegenfeitige 
Saftreht nicht bloß auf einzelne Perfonen, fondern auf 

| 6aa2 ganze. 
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ganze Geſchlechter, Städte und Völkerfchaften, und man 
gab einander gewiffe Symbolen, oder Wahr, eichen dieſes 
Berhältniffes, die man als Denkmale der Freundſchaft ſorg⸗ 
fältig aufhob. Deffentliche und vom Staate beflelite Verpfles 
ger der Fremden hießen myosevur, | 


143. Die Bleidung der Griechen litt in dem ſpaͤtern 
Zeitalter Eeine beſondre oder weſentliche Abänderungen ;' we⸗ 
nigftens wurden die meiften Benennungen der frühern Epo- 
che für die vornehmflen Kleidungsfüde beibehalten. Meh— 
ventheils waren die Kleider ans ungefärbter weiſſer Q Wotle, 
zuweilen aud aus Leinewand und Seide vorfertige. Uns 
ter den Sarben, die man den Kleidern gab, war die Durz 
purfarbe die beliebtefte. Zunaͤchſt am Leibe trug man eine 
Art von wollenem Hemde, xırwvienos, darüber das Uns. 
tevfleid, xirar, das bis an die Hälfte der Schienbeine 
gieng, gewoͤhnlich ohne Ermel, und mit einem, oft teichen, 
Gürtel anfgefchärzt war. Der Oberrock, soAn, war lang, 
mit Ermeln, von Falten, bis auf die Füße hinabhängend, 
und wurde nur von den Vornehmern getragen. Darüber 
warfen fie dann beim Ausgehen noch einen Mantel, imdrıov, 
welcher gewoͤhnlich weiß, bei den Nednern roth, und bei ven 
Philoſophen violetfarbig war. 


144. Die Gewohnheit, ſich häufiger Baͤder und Sal 
bungen zu bedienen, blieb auch im der Folgezeit, und Bei⸗ 
des geſchah ſowohl zum Vergnügen, ‚als zue Reinigung und 
Stärfung des Köipers,  Deffentlihe Bäder wurden erft 
in den fpätern Zeiten gewöhnlich , felßft in den Städten, ' 
wo man fie vorher nicht geduldet Hatte. Man hatte vers 
ſchiedne befondre Zimmer, zum Auskleiden, zum Baden 
felbft, zum Salben nach dem Dade, bie nach diefen Bes 
ſtimmungen verfihiedentlich benannt wurden. So hatten 
Bin vie mancherlei Salben der Griechen von ihrer Zubes 

reitungs⸗ 
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geitungsart mehrerlei Namen. Man gieng in: der Ders 
ſchwendung damit fo weit, daß ihr zuweilen duch bejons 
dre Geſetze Einhalt gefchehen muſſte. Zu Lacedaͤmon wur⸗ 
den keine Salbenhaͤndler geduldet; und in Athen war ter 
‚niaftens den Männern diefer Handel verboten. Gemei—⸗ 
niglidy wurde das Wafchen und Salben von Weibsperſe⸗ 
nen verrichtet „ befonders an den Füßen, die man denen, 
welche man ſehr Hoch ſchaͤtzte, bei diefer Gelegenheit zu 
kuͤſſen pflegte. 

145. Bon der Bauart der griechifchen Häufer ift in 
dem Adfchnitte der Archäologie von der griechiſchen Baus 
£unft Einiges angeführt. So volltommen diefe Kunſt, bezw 
fonders zu Athen, wurde, ſo wandte man doch auf oͤffent⸗ 
füche Gebäude weit mehr, als auf Privatwohnungen, bie 
größtentheils ſehr mittelmäßig, und zum Theil ſchlecht gebaut 
waren. Eben dleß gilt von Theben, das fonft mit jo 
herrlichen öffentlichen Werken der Baukunſt prangte. Defto 
mehr wandte man uf die innere Einrichtung und Aus⸗ 
ſchmuͤckung dev Zimmer, beſonders ber Speifefäle, mit teis 
hen Seräthe, und vorzüglichen Kunftwerken, wovon am 
angeführten Orte gleichfalls ſchon geredet iſt. Auch verhins 
derte die Gewohnheit, die meiften oͤffentlichen Pläße mit 
Säulengängen einzufaffen, die freie Anficht der Privatgebäu« 
de, deren Pracht und Schönheit folglich uͤberfluͤſſig geweſen 
wäre. Und für die Künfkler felbft war der Ruhm, den fie 
ſich durch die Auffuͤhrung öffentlicher Gebäude erwerben konn⸗ 
£en, bei weiten der größte und reizendfte, 


1456. Die Rünfte des Erwerbs, befonders Hand⸗ 
lung und Schiffahrt, erreichten in dem blühenden Zeit 
punkte der griechifchen Staaten den glüdlichtten Fortgang. 
Phoͤnizien war anfänglich faft allein im Befiß derſelben; in 
der Folge aber nahmen auch Kleinaſien und verſchiedne grie> 
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chiſche Sinfeln daran Theil. Selbſt der damals blühende 
aͤgyptiſche Handel war meiftens in den Händen der Griechen. 
Athen wurde felbft durch die Unfruchtbarkeit feines VBoden® 
dazu aufgefodert; und wenn gleich Lykurg bie Kaufmanns 
Tchaft aus Lacedämen verbannte, fo wurde fie doch allmähe 
Tg auch in dieſem Staat immer biühender. Durch bie 
Berbindung mit Aegypten flieg hernach der Flor der griechi⸗ 
ſchen Handlung noch hoͤher. Auſſer den beiden genannten 
Städten waren übrigens die Inſel Argina, Korinth, und 
Rhodus die betraͤchtlichſten Handelsörter. Fleiß und Ges 
Tchäftigkeit wurden dadurch immer mehr rege, und zu der 
Groͤße und Macht der griechifchen Staaten fehr wirffame 
Befoͤrderungsmittel. | 


147. Und hier wird es der ſchicklichſte Ort feyn, von 
den Muͤnzen *), dem Maaß und Gewicht ber Griechen 
beim Saufen und Verkaufen das Noͤthigſte kurz zu berüßs 
ven. Auch in Griechenland war in dem früheften Zeitale 
ter die Vertaufchung der Waaren gersbhnlich, deren Under 
quemlichkeit man aber auch da gar bald empfinden muſſte 
Man wählte alfo die rohen Metalle dazu, den Werth und 
Preis deffen, was man kaufte, dadurch zu vergüten, und 
wog fie anfänglich zu) diefer Abficht dar. Hernach bemerkte 7 
man durch ein Gepräge ihr Gewicht und ihren Gehalts 
und endlich prägte man foͤrmliche Muͤnzen; wiewohl fih- 
die eigentliche Zeit ihrer erſten Einführung nicht gewiß bes 
fiimmen laͤſſt. So viel weiß man, daß fie zus Zeit So: 
lon's, folglich ungefähr fehshundert Sahe vor & ©. in 
Stiechenland überall Üblih waren. Die Metalle, deren 
man fich dazu bediente, waren God, Silber, Erz, Kup⸗ # 
fer, und Eifen. Die älteffen Münzen wurden nur auf dee ° 

Einen 
), Berge. v. Schmidts Zandbuch der biftorifchen wiſſen⸗ 
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Einen Seite gebraͤgt. Das Gepräge felbft war uͤberaus 
verfihieden, ſewohl in Anfehung der Gegenſtaͤnde, als der 
darauf verwandten Kunfl. Die atheniſchen Münzen waren 
gemeiniglich mit dem Bilde-der Minerva und ber ihr geweibe 
"ten Eule bezeichnet. 


“748. Die vornehmften allgemeinen Benennungen 
griechiſcher Münzen waren: vowaen, welches überhaupt 
eine jede geſetzmaͤßig "geprägte Münze bedeutet, xeuee, 
Geld und Geldeswerth, und xtouu, Scheidemuͤnzen. Auſſer⸗ 
dem gab es fat unzaͤhlbare Namen der einzelnen Arten, 
die bald von ihrem Gewichte, bald von den Ländern und 
Oertern ihrer Prägung, Bald von den daranf befindlichen 
Abbildungen hergenommen find. Auch gab e3 Denennuns 
gen größerer Summen, die man nicht als Namen wirkli⸗ 
der Muͤnzen verfiehen muß. Bon der Art war das Wort 
pr& oder win, welches bet den Athenienfern hundert, bei 
den Aegineten hundert und fechszig Drachmen bezeichnete; 
das Talent, ruAayrıv, welches gewöhnlich fechs tauſend 
Drachmen hielt, abe: doch bei andern Voͤlkerſchaften, z. B. 
den Aegineten, Eudsern, Rhodiern, einen verfchiednen 
Werth hatte. Ein Talent Goldes galt nad) attifhem Sehale 
zehn Talente Silbers. 


149. Bon den gangbaren und wirklichen Münzen 
der Griechen hieß die Eleinfte Aszrov. Diefe war ber fechfie 
Theil eines . xaAros, von dem ihrer fechs wieder einen o2sAos 
ausmachten. Der Werth diefes legtern war indeß nad) Ders 
haltnig des Metalls ſowohl, als der Zander verſchieden, 
worin Obolen geprägt wurden. Ihrer fechs machten eine 
Drachme, die, gleih andern Münzen, von ihrem Gewicht 
benannt war, bei der aber gleichfalls die eben erwähnte 
zwiefache Verſchiedenheit Statt fand. Die Namen der klei⸗ 
nern oder groͤßern Münzen der Beiden leztern Arten, z. B. 
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JumBekur, duußoAuy, MnloBOD ; voldoegraov ; 2C. erklären 
fih von felbfl. Der Zrurne hatte meifiens in Gold zwei, 
und im Silber vier Drachmen; und ber goldne hieß ger 
woͤhnlich fchlechthin xovreds oder xovewos. Bon den Lans 
bern oder Städten der Prägung, von Koͤnigen, die ihn präs 
gen laſſen, u. ſ. f. hatte er mancherlei Beinamen. Oft 
brauchte man auch das Wort wv& zur Andeutung eines gelds 
nen Staters. Diefe Namen der greichifchen Münzen litten 
indeß in der Folgezeit manche Abänderungen. 


150. Und fo war auch der Wertb der griechifchen 
Münzen ſehr veränderlih, fowehl in Anfehung ihres innern 
Gehalts, als Ihrer Geltung. Oft fahen fi einzelne Bil 
ferfchafcen durch die NMoth gezwungen, zinnernes, eifernes, 
oder ledernes Geld zu prägen. Uebrigens war das gewoͤhn⸗ 
liche Verhaͤltniß des Goldes zum Silber, wie eins zu zehn, 
zumeilen auch darunter, zuweilen hößer, bis auf eins zu 
zwoͤlf und ein halbes, Die Vergleishung des griechiſchen Sels 
des mit dem heutigen, und die darauf gegründete. Beſtim⸗ 
mung des Werths von dem erſtern, hat mamderl.i Schwie⸗ 
tigfeiten. Ungefähr betrug in Silber eine grichifche Dach⸗ 
me, nach unjerm SKonventionsgelde, 5 gGr. ı2 Df, ein 
Obolus, 103 Df. ein Chalkus, 123 Df. und ein Lepton 
beinahe Pr. Eine Mine (w2) Silbers, 2 ı Rthlr. 8 Sr. 
6 Bf. ein Talent Silbers, 1281 Rthlr. 6 Sr, Im Golde 
war ein Hemichryſus etwa 2 Rhlr. 3. ©r. 3 Df. und ein 
Chryſus oder Starter Pidrachmoa nod) einmal fo vieh: eine 
Mine im Golde, 213 Rthlr. 13 Gr. und ein Calent 12812 
Rthlr. 12 Ör. wenn man das Verhältniß des Silbers wie ı 
zu 10 bei dieſer Schäßung zum Grunde legt, und befonders 
auf den Werth der attifchen Münzen Nückfiht nimmt. Denn 
das rhodiſche Talent in Silber betrug BD. ungefähr nur 
354 Rthlr. 4 Gr. das aͤginetiſche 2135 Rthlr. 10 Gr. das 
fyrifche 320 Rthlr. 7 Gr. u. ſ.f. 

151. Der 
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1513 Der Sebrauch der Gewichte ift, wie überhaupt, 
fo auch bei den Griechen, ſehr frühen Urfprumgs. In dem 
Umflande, daß die griechiichen Gewichte mit ven Münzen 
gleihe Namen haben, finder fih eine offenkare Spur des 
fonft üblichen Gebrauchs, das ungepraͤgte Silher und Geld 
einander darzumwägen. Die Berhältniffe dieſer Gewichte 
waren ihrer Anwendung und Beſtimmung nach verfchies 
‚den. Hier iſt nur von dem, was im Handel üblich war, die 
Rede. Und mad) diefem hatte eine attiſche Mina, unge» 
faͤhr 295 Loth berlinifchen Gewichts, eine Drachme, ı2 
Quentin, und ein Obolus nur dreiviertel Dert. Ein attis 
fches Talent betrug etwa 55 Pfund, 214 Loth. Andre 
Berhältniffe hatte das nicht hieher gehörige Sevic ber Apo⸗ 
thefer und Viehaͤrzte. 


152. Bon den griechiſchen Maaßen bemerken wir zur 
erft das Längenmmaß, zur Beſtimmung der Länge, Breite 
und Tiefe. Diefes war, wie bei den meiften Bolfern, von | 
verichiedenen Theilen des menfchlichen Körpers benannt; 
z. D. denruros bebeutete einen Zoll, amıdapn, eine Spanne, 
was, mono, ein Fuß, einen Fuß lang oder breit, Grüße 
res Maaß hatte der berfulifche oder olympiſche Fuß. 
Tiaxus war die Laͤnge vom Ellenbogen bis zur Spiße des mit: 
telſten Fingers; ooyvia ein Klafter oder fechs Fuß; sador 
hundert Kiafter; irrınov vier Stadien, und mid adıt 
Stadien. Die griechiſche Meile war ungefähr eine deutfche 
Biertelmeile; und foiglich das Stadium nur der achte Theil 
davon. — Bei flüffigen Sachen hieß das geoßte Maag, 
ueronras, welches etwa 42 Quartier enthielt. Der zwoͤlfte 
Theil. davon hieß xods oder xosis, und fafjte wieder zwölf 
zorurus, deven jede die Hälfte eines Zsys war. Der vierte 
Theil des leßtern hieß rerzorov, und der zwoͤlfte Theil defjel- 
ben, zux%os. Der zehnte Theil von diefem hieß zoxAsapıos, 
das kleinſte Maag der Fiüffigfeiten. Die meifien diefer Der 
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nennungen wurden auch fuͤr die Maaße trockner Sachen 
gebraucht. Ihnen eigen war dev mediuvos, der nach dem 
Ländern verſchiedne Beinamen hatte,, und ungefähr unfer 
Scheffel war; und der zo, welcher den acht und vierzigſtan 
Theil des Medimnus betrug. 


- 153. Bon dem Zwange und der großen Unterwuͤr⸗ 
figfeit des weiblichen Gefchlechts bei den Griechen, iſt 
oben ($. 58.) fihon etwas erroähnt. Lind in diefer ſtren⸗ 


gen Eingezogenheit blieb es auch In dem bluͤhenbſten Zeit⸗ | 


punkte ber griechiichen Staaten. Am genaueften beachte 
man das unverheirathete Frauenzimmer, deſſen häuslicher 
Aufenthalt (TeeIevar) gemeiniglich verfihleffen und verriegelt 
war. Aehnlich flvenge war die Bewachung unverheiratheree - 
Stauen, die nicht weiter, als bis an die Thür des Bor 
Hofs gehen durften. Müttern gab man ſchon mehr Freiheit. 
Selten nur durften die Frauen ſich öffentlich fehen laffen, 
und nie ohne Schleier. Bei den Gpartanern hingegen 
waren nur die DVerheiratheten verfchleierts die Jungfrauen 
aber unverhälle. Ueberhaupt war die weibliche Freiheit im 
Lacedämon weit größer, als in Athen, weil Lykurg durch 
vernünftig erweiterte Graͤnzen derfelben den unfträflichen 
Umgang beider Gefchlechter zu befürbern dachte. In dee 
Folge artete diefe Freiheit indeß in Ausfhweifung und Site 
tenverderbniß aus. 


154. Seht zahlreich waren die gefelligen Vergnüs 
gungen und ErgöglichEeiten ber Griechen, und in den 
beffern Zeiten nicht nur zahlreicher, fondten auch zuſammen⸗ 
gefeßter, verfeinerter und geſchmackvoller. Muſik und 
Tanz waren falt ein nothwendiges Bedürfniß aller oͤffent⸗ 
fihen und einzelnen Feſte, Gaftmahle und Gefellfchaften. 
Man hatte dabei nicht bloß die Erregung größerer Fröhliche 


keit, ſondern felbft Beförderung ber allgemeinen Kultur, zur | 


Abſicht. 
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Abſicht. Geſang und mufikalifche Begleitung waren faft ins 
mer unzertrennlich; wenigſtens war die Inſtrumentalmuſik 
faft nie ohne Geſang. Dazu kamen mancherlet Arten von 
Beibesübungen, die man gleichfalls mit den Gaftmäßlen zu 
verbinden gewohnt war; und endlich mancherlei gefellfchaftz 
liche Spiele, deren Anführung und Befchreibung bier zu ums 
fändiich ſeyn würde *). 


155. Das ebeliche Leben fland bei den Griechen in 
großer Achtung, und wurde duch Geſetze befürdert. Bes 
fonders war bei den Lacedämoniern dev ehelofe Stand ders 
jenigen, die fchon ein gevoiffes Alter erreicht hatten, eignen 
Strafen unterworfen. Auch in Athen mufften alle, die Ber 
fehlshaber oder öffentliche Redner feyn, oder fih um ein üfs 
fentlihes Amt bewerben wollten, Frau und Kinder haben, 
und liegende Gründe befisen. Die Bielweiberei hingegen 
wurde in Öriechenland ordentlich nicht verflattet, ob man 
gleich in feltnen, ſehr dringenden Fällen, bei allgemeiner 
Berringerung der Bollsmenge, Ausnahmen hiervon machte. 
Auch beſtimmte man gewiffe Zeiten der Verheirathung, die 
den Frauenzimmern früher, als den Mannsyerfonen, etz 
faubt wurde. Heirathen im naͤchſten Grade der Bluts⸗ 
freundſchaft waren nicht. verflattet, oder man fah fie wenig⸗ 
fiens als widerrechtlih und abſcheuwuͤrdig an; obgleich die 
Athener ihre Schweftern von Einer Mutter, nur nicht 
die von dem namlichen Vater heirathen durften. In den meis 

ſten griechifchen Staaten durften die Bürger nur Buͤrgertoͤchter 
nehmen; wiewohl man davon zuweilen Ausnahmen’ machte. 


156, Die Verlobung ber zu verheirathenden Mädchen 
erforderte eine vorgängige Einwilligung des Eltern, und, 
wenn 


*) ©. Il. Caef. Bulengeri de Ludis privatis ac domelticis ve- 
terum Liber unicus, Lugd, 1627. ®. 
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wenn die nicht mehr lebten, des Bruders oder Fürmmndes. 
Man bediente fich dabei verfchiedner feierlicher Formeln. Die 
Berlobten fhwuren einander immerwähtende Treue. Die 
Ausfteuer der Braut wor bei den Athenern nicht nur üblich, 
fondern nothwendig, wenn fie auch noch fo geringe war; beiden 
Lacedaͤmoniern hingegen war fie kein fo wefentliches Erfoderz 
nid. Bei der Beſtimmung derſelben, und den dabei noͤthi⸗ 
gen Bedingungen, wurden Zeugen gebraucht, und der Mann 
ftelfte über den Empfang der Mitgift einen befondern Schein 
us. Vor der wirklihen Verheirathung pflegte man zu Athen 
die Bräute der Diana darzuftellen. Dieſe Seterlichkeit hieß 
epxrae, und es wurden dabei Gebete und Opfer verrichtet. 
Aufferdem wurden auch andre weibliche und männliche Gott⸗ 
heiten, als Schußgotter der Ehen —— und bei neuen 
Eheſtiftungen angerufen. 


157. Bei der Hochzeit ſelbſt wurde das neuverlobte 
Naar fowohl, als das Haus der Hochzeitfeier, mit Blumen 
und Kränzen gefhmucdt. Gegen Abend wurde die Braut 
aus ihrem väterlichen Haufe dem Bräutigam zugeführt, ents 
weder zu Fuß, oder auf einem Magen. Der Brautführer, 
der fie bei diefer Gelegenheit begleitete, hieß Ilxpoxos oder 
Hape Pos. Bor ihr her pflegte man Fackeln zu tragen, 
oft auch zu fingen und zu tanzen. Beim Eintritt ins Haus 


feglittete man Feigen und andre Früchte über die Neuvers 


mählten aus. Dann feßte mar fich zum’ Öaftmahle, wel 
ches, wie die Hochzeit felbft, Yaros hieß, und gleichfalls 
von Mufit und Tanz Begleiter wurde: Die Hothzeitlieder, 
oder Hymenaͤen, find bekannt. Dad) Endigung des Tanz 
zes führte man bie neuen Eheleute zu dem gewöhnlich fehr 
auf: en Ehebette, und zwar abermals mit Fackeln. 
Hernach ließ man die Neuvermählten allein, tanzte vor der 
Thür, und fang Epithalamien, welches auch am folgen 

den 
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den Morgen, beidemal von Sünglingen und Maͤdchen, ge⸗ 
ſchah. Die Hochzeitfeier wurde ſodann noch einige Tage 
bins fortgejebt. 


* Zuletzt noch etwas von den Gebraͤuchen der ſpaͤ⸗ 
tern Griechen bei Leichen begaͤngniſſen und Beerdigun⸗ 
"gen, die man für eine heilige Pflicht anſah, "und daher 
Ölxmıe (iufta) nannte: Man verfagte fie nur erklärten 
Bbewichtern, Landesverräthern, Seibfimördern ‚und dergl. 
deren Gebeine man fogar oft, men fie fchon begraben was 
ten, wieder ausgrub. : Einige vor der Beerdigung übliche 
Gebräuche And oben ſchon angeführt. Sin den fpätern Zei⸗ 
ten pflegte man den Leichnam des Verſtorbenen in ein koͤſt⸗ 
liches Gewand zu kleiden, deſſen Farbe gewöhnlich weiß 
war; auch bedeckt? man iön mit Zweigen und Diumenfräns 
zen. Sodann flellte man bie Leiche diht am Eingange des 
Hanfes zur Schau aus, und legte ihe kurz vor dem Leis 
chenbegaͤngniß ein Faͤhrgeld u zagdrelov,) für den 
Charon in den Mund, deffen Werth einen Obolus zu betra⸗ 
gen pflegte. 
[1 
159. Das Leichenbegaͤngniß ſelbſt hieß bei den Grie⸗ 
chen Zaxopudn oder 2rQooa, und geſchah vor Sonnenaufgang. 
Nur junge Derfonen begrub man bei Anbruch des Tages.- 
Die Leiche wurde auf einer Bahre, umd die der Krieger auf 
einem großen Schilde getragen, und von Sreundeg und 
Anverwandten beiderfei Gefchlechts begleitet. Die Trauer 
über Verſtorbne bezeugte man duch Einſamkeit, Faſten, 
Stille, durch Anlegen ſchlechter und ſchwarzer Kleider, 
durchs Raufen des Haupthaars, Beſtreuung des Haupts 
mit Aſche, Verſchleierung, Wehklagen, und dreifachen Leis 
chengeſang, der beim Hinwegtragen der Leiche, beim Sceis 
terhaufen, und am Grabe angeftimmt wurde. Die Sitte, 
den 
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den todten Körper zu verbrennen, war bei den ſpaͤtern Grie⸗ 
chen allgemein, und die vornehmſten Gebräuche dabei ſind vor⸗ 
hin ſchon erwahnt. Die Afche wurde hernach in eine Urne 
gefammelt, und diefe begrub man gemeiniglich auffer dee 
Stadt, unter frommen Segnungen und Wünfchen. Die 
Grabmaͤler vornehmer und verdienftvoller Männer errichtete 
man oft mit Pracht und Aufwand; oft fliftete man ihnen 
auch anderswo ähnliche Denkmäler, wo ihre Aſche nicht bes 
graben war, und fchloß die Leichenfeier mit Spielen, Ha 
mahlen und Todtenopfern. 
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I. 

E— gehört zwar mehr für den hiſtoriſchen und geographi— 

ſchen, als für den antiguarifchen Unterricht, den Urs 
fpeung und Wachsthum eines fo merkwürdigen Volks, 
als die Roͤmer waren, zu beſchreiben, und den Umfang 
ihres Gebietes zu beſtimmen; auch iſt eine weitlaͤuftige Er⸗ 
- Deterung beider Gegenſtaͤnde unſre Abſicht nicht, ſondern nur 
die Mittheilung einiger kurzen Winke und Erinnerungen 
daruͤber. Denn dieſe werden zur beſſern Einſicht in die roͤmi⸗ 
ſchen Alterthuͤmer viel beitragen, und den, der ſie ſtudiren 
will, in den rechten Geſichtspunkt verſetzen, aus welchem er 
dieſe Nation ſelbſt und die von ihr merkwuͤrdigen Umſtaͤnde 
anzuſehen und zu beurtheilen hat. Zuerſt alſo uͤber Rom 
und deſſen Gebiete, und dann uͤber die Roͤmer ſelbſt einige 
vorläufige Anmerkungen: 

3. Man weiß aus der Gefchichte, daß die Stadt Rom 
vom Romulus und Remus, Enteln des albanifhen Koͤ⸗ 
nigs Ylumitor, in Latium, einer Landfchaft des mittlern 
Staliens, in der Gegend an der Tiber, in ber ſechſten Olym⸗ 
piade, ungefähr 753 Jahr vor Chriſti Geburt, erbauet 
wurde. In dieſem ihren erſten Urſprunge war dieſe Stadt 
von keinem großen Umfange; und der palatiniſche Berg, auf 
welchem fie angelegt wurde, ivat hinreichend, fie zu faſſen. 

Eſchenb. Handb. d. klaſſ. Literat. Sb Die 
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Die Anzahl ihrer erften Einwohner belief fich nicht vollig auf 
viertaufend. Diefer ältere Theil der Stadt wurde auch in 
der Folge noch oppidum, und der beffere, fpäter angebaute 
Theil, urbs genannt. Zuerſt wurde fie durch einige Fami⸗ 
lien aus Alba Longa, und hernach durch mehrere, zum Theil 
geringe und verlaufene Abkommlinge benachbarter italifcher 
Nationen, bevölkert. Nach) dem palatinifchen Berge wurde 
zuerft der Eollatinifche angebauet, und in der Folge kamen 
noch fünf andre Berge oder Anhoͤhen hinzu; daher der ber 
fannte Beiname fepzicollis. Die erſte Mauer, welche die 


Stadt einfchloß, war ſchlecht und niedrig; Zerquinius Prife 
£us und Servius Tullius verbeſſerten fie, 


‚3. Die vornehmften die in der Folge 
die Spadt Nom trafen, und zu ihrer fo anfehnlichen Erweites 
zung beitrugen, waren folgende. Zuerft die im Sahr 365 
nach ihrer Erbauung gefchehene Eroberung und Einafcherung 
der Stadt durch die Gallier; hernach die Errichtung vieler - 
Gebäude unter der Negierung Auguſt's, und nach dem Bran⸗ 
de der Stadt unterm Nero, Während diefer beiden letztern 
Zeitraume nahm die Erweiterung und Verfchonerung Roms 
ihren [hnellfien Fortgang, und wurde auch von den nachfol: 
genden Kaifern bis auf den Honorius immer mehr befordert. 
Unter diefem Kaifer gefchah die Verwuͤſtung und Plünderung 
Noms durch die Gothen unter Alarichs Anführung, die aber 
vom Theodorich größtentheils durch) neuen Anbau wieder ers 
feße wurde. Indeß verlor fie doch bei diefer Gelegenheit, 
und noch mehr durch ihre von dem gothifchen Könige Totila 
veranlafite fat völlige Zerfiorung, ſehr viel von ihrer alten 

ehrwuͤrdigen Geftalt, die während des folgenden mittlern 
Zeitalters noch mehr verfchwand. Selbſt bei allem fpätern 
Aufwande der römifchen Päbfte auf die Wiederherftellung ihs 
tes ehemaligen Ölanzes, blieb doc immer ein fehr großer 
Aftand des neuern Noms von dem alten; und von dem letz⸗ 
tern 
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teen erhielten fih nur einzelne Spuren und Denkmäler, zum 
Theil nur in Ruinen und Bruchſtuͤcken. 


4. In dem blühendfien Zeitpunfte Roms, zu Ausgange 
der republifantichen und zu Anfange der monatchifchen Yes 
gierungsform, war die Volksmenge der Stade fehr groß; 
and man kann die bamalige Zahl ihrer Einwohner ohne Lebers 
treibung auf dreimal hunderttauſend rechnen. Denn unter 
den vom Tacitus (Annal, X. 25.) angegebenen 6,964 009 
römifchen Bürgern Eonnen wohl nicht lauter romifche Einwoh⸗ 
ner verſtanden werden. — Uebrigens wurde das alte Rom 
anfaͤnglich in vier, und von Auguſt's Zeitalter an in vier⸗ 
zehn Regionen oder Diſtrikte getheilt, um nach denſelben 
die fo zahlreichen Merkwuͤrdigkeiten der Stadt deſto beffer 
ordnen zu Eünnen. Die Benennungen biefer Regionen find: 
Porta Capena — Coelimontium — Ifis et Serapis Mo- 


neta — Templum Pacis — Eſquilina cum turri er col- 
le Viminali — Alta Semira — Via Lata — Forum 
Romanum — Cireus Flaminius — Palatium — Circus 
Maximus — Pifeina Publica — Aventinus — Trans 


 Tiberim. And) nur die vornehmſten Merkwürdigkeiten jeder 
Region zu beſchrelben, würde hier zweckwidrige Meitläuftig: 
feit feyn; und fo begnügen wir uns, einige derfelben bloß 


e\ 


zu berühren. *) 


- 5, Unter den roͤmiſchen Thoren, deren man Anfänge 
lich nur vier, und zuletzt fieben und dreißig zählte, wenn 
dieß anders nicht bloß fo viel verfihiedne Denenzungen find, 
waren die ———— Porta Carmentulis, Collina, Ti: 


ba bur- 


) &.@. €. Adler's enefüheliche Beſchreibung ber Stadt Rom; 
Altona, 1781. 4: m. K. model hauptidhlich dieſe Eintheis 
lung des Sertus Rufus und Publius Victor, mit den Zu— 

fügen des Onuphrius Panvinius „VNardini, u. 0. zum 
‚Grunde liegt, 
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bursina, Coelimenrena, Latina, Capena, Flamina, Oftien- 
fis. — Unter den Marktplaͤtzen, deren man neunzehn 
rechnet: das forum Romanum ſ. Magnum, {hen vom Ros 


mulus angelegt, 800 Fuß breit, das forum böarium, olito- 


rium, forum Caefaris, Augufli, Nervae, Traiani. — 
Bon den Brüden über die von Norden ber in die Stadt 


fließende Tiber, find die befannteften: pons Milvius, Aelius, 


Aurelius, Fabricius, Ceflius, Palatinus, f. Senazorius, 
Sublicius ſ. Aemilius. — Die oben fchon erwähnten fieben 
Berge hießen: mons Palarinus, Capirolinus, Ef/quilinus, 
Coelius, Aventinus, Quirinalis, Fiminalis, — varerz 
ſtraßen (viae) von Rom aus, gab es ein und dreißig; 
3. B. via Sacra, Appia, Aemilia, Valeria, Flaminia. — 
Die Gaſſen in der Stadt hießen vici, und man zahle ihrer 


215. Auch) fie hatten befondre Beinamen, 3. D. vicus Al-- 


bus, Jugarius, Lanarius, Tiburtinus, Iunonis, Miner- 
vae, u. ſ. f. Große freie Pläge zu Bolksverfammlungen, 
Sechterfpielen , und dergl. beftimmt, hießen Campi, und ihrer 


waren neunzehn, worunter der Campus ra der größte, 


und berühmteite war. 

6. Unter den öffentlichen Gebäuden des —— Roms 
war das Kapitolium eins der aͤlteſten, groͤßten und ehrwuͤr⸗ 
digfien, vom Tarquinius Priskus zuerft angelegt, und in der 
Folge immer vergrößert und verfchönert. — Tempel waren 
in Nom mehr als vierhundert, wovon unten die vornehm« 
flen genannt werden follen. — Auch zählte man zwei und 
dreißig Bötterhaine (luci) die meiftens in der Stadt 
mauer mit eingejchloffen waren, — Nicht bloß zu Raths⸗ 
verfammlungen, fondern auch zu gottesdienftlichen Gefchäften 
waren die curiae beflimmt; z. B. curia Romana, Ve- 
tus, Hoftilia, Vallenfis, u.a. m. — Gebaͤnde von vors 
züglicher Pracht waren die bafılicae, deren es vierzehn gab, 
zu Derfammlangen des Senats und gerichtlichen Unterfuchuns 
gen vornehmlic, beflimmt; 3. ©. bafilica verus Aemilii Paulli, 

Con- 


i 
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> Conftantiniana, Sicinia, Iulia. — Sehr anfehnlich waren 
auch die Gebäude zu üffentlicyen Bädern, (zhermae,) bes 
fonders zur Zeit der Kaifer, als: thermae Commodianae, 

 Severianae, Titi, Traiani, Diocleriani, Dieſe letztern 

= zeichneten fi durch Pracht und Umfang am meiften aus, 
Weit zahlreicher, aber auch weis unbeträchtliher waren bie 
bainea oder Badhäufer *). 


7. Zu dffentlihen Schaufpielen beffimmte Gebäude 
waren, die circi, zum Wettrennen und zu Ihiergefechten, 
vornehmlich der circus maximus, wozu hernach noch acht 

andre von Eleinerm Umfange famen,  Shnen ähnlich, aber 
minder groß und anfehnlid, waren die zum Wettlauf bes 
ftimmten fhadia. Für eigentliche Schauſpiele und artiftifche 
Wettſtreite waren die Theater erbaut, z. B. das Theater 
des Ponipejus, Balbus, und Marcellus; und für die 
Sechtfpiele die Amphitheater, worunter das unterm Befpas 
fian erbaute, und unter dem Namen des Boliſaͤum zum 
Theil ned) vorhandene, den größten Umfang hatte. — Syn - 
den Odeen, geräumigen und mit vielen Sitzen, Säulen und 
Statuen verzierten Gebäuden, wurden muſikaliſche Wettſtreite 
und poetiſche Vorleſungen, nach Art der Griechen, ange: 
ſtellt. Die vom Domitian und Trajan angelegten find dar—⸗ 
untere die merfwürdigften. — Uebungsſchulen im Fechten, 
Ringen, Kampfen, und Sceibenwerfen waren die Iudi, 
unter denen der Ludus Magnus, Marurinus, Dacicus nnd 
Aemilius am dfterften vorfommen. — Zu den Schaufpielen 
anf dem Waffer, und nachgeahmten Seegefechten waren Die 
Naumachieen angelegt. — Endlich gab es auch große 
| 353 öffent: 


2) Das. ausführlichfte und anſehnlichſte Werk über die römffchen 
. Bäder und deren Ueberreſte it von Cameron, unter der 
Aufſchrift: The Bachs of the Romans explained and Nuſtrat⸗ 

ed. Lond. 1772. gr. fol. 
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öffentliche Gebäude, die Nymphea hießen, und kuͤnſtliche ‘ 
Springbrunnen oder Wafferkünfte —— a ET 

8. Sehr zahlreich waren in Nom bie porricus oder bie 
bedeckten Säulengänge, mit vielen Bildfäulen verziert, und 
vornehmlich zum Luffwandeln und Zufammentommen bes 
ſtimmt; theils einzeln, theils mit andern großen Gebäuden, 
Baſiliken, Schaupläßen, u. f. f. verbunden. Einer der 
Hertlichfien darunter war der Saͤulengang des Apolltempels 
auf dem Palatinifchen Berge, und der größte die Milliaria 
-—— Auch waren die Triumphbogen, deren es überhaupt 
fechs und dreißig gab, zum Theil ſehr anſehnlich, vornehms 
lich der des Zero, Trajan, Titus, Septimius Sevo 
rus und Konftantin. — Ferner die einzelnen Säulen, 
Ccolnmnae,) gleichfalls zum Andenken merkwürdiger Siege 


errichtet, und mit vieler halberhabner Bildnerei umgeben; 


z. B. die Ehrenfäulen des Trajan, Antonin, Mönius, 
u.a. m. — Im aͤgyptiſchen Geſchmack errichtete man auch 
fehr Hohe, pyramidenfürmige, Obelisken, die zum Theil 
auch mit vielem Aufwande aus Aegypten nach Nom gebracht 
warten, wovon die noch vorhandnen des Rammeſſes, Pfims 
martaus und Auguftun die merkwärdiaften find. — Uns 
zaͤhlig waren aufferdem bie vielen BSildſaͤulen in Nom, die 
nicht nur in den Tempeln der Götter, fondern auch auf vies 
len ffentlichen Pläßen, in und an großen Gebäuden, be 
findlic) waren, und unter denen man wege als achtzig Folofe 4 
ſali iſche zaͤhlte. 


9 Noch gehören zu den roͤmiſchen Merkwürdigkeiten | 
diefer Art: die Aguaedudtus oder Wafferieitungen, auf de 
ven Anlage und Ausſchmuͤckung große Summen vermandt 
wurden, um die Stadt immer mit hinlänglichem Waffervors 
rath zu verfehen. Es waren ihrer vierzehn größere, moruns 
ter Aqua Appia, Martia, Virgo, Ölaudia, Seprimia und 

Sesina 
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Serina die befannteften find. — Auch die Eleinern Maffers 
behälter oder Zacus waren gewöhnlich mit vielen Statuen und 
Bildhauerarbeit verzierte. — Don ähnlicher Koſtbarkeit und 
dauerhafter Bauart waren die romifhen Kloake, eine Ärt 

von Schleufen, wodurch die Unreinigfeiten unter der Erde 
Binweggeführt wurden, mit denen ganz Nom unterwoͤlbt war, 
und die ihren Abfluß in die Tiber hatten. — Unter den mit 
Pracht und Aufwand errichteten roͤmiſchen Grabmaͤlern der 
foätern Zeiten verdienen vorzüglich das Mauſoleum Aus 
guft’s, pyramidenformig, 385 Fuß hoch, und mit zwei nes 
benftehenden Obelisken, die Moles Hadrians, und das 
Grabmal oder die Pyramide des er angeführt zu 
— 


10. Die Anzahl der Privatgebaͤude, welche domus 
hießen, wenn fie an einander fließen, und inſulae, wenn fie 
einzeln landen, oder wenn mehrere Gebäude eines einzigen 
Defißers mit einander verbunden, und von den übrigen ges 
trennt waren, wurde in dem blüßendften Zeiten über acht und 
vierzig taufend gerechnet. Unter ihnen waren fehr große und 
prächtige Gebäude, zum Theil aus Marmor, mit Statuen 
und Säufengängen geſchmuͤckt. Vorzuͤglich berühmt waren 
‚darunter die Palläfte des Julius Eäfar, des Mamurra, 
‚des Junius Verus, des Eicero und Augufts, das foges 
nannte goldne Haus des Nero, die Palläfte des Licinius 
Kraſſus, des Aquilius, Katulus, Aemilius Skaurus, 
Trajan's, Hadrian's, u. a.m. — Go water aud) die 
villae oder Landhaͤuſer der vornehmen Römer zum Theil 
ſehr prächtige Werke der Baukunft und Bildhauerei, bes 
fonders die fogenannten villae urbanae, ober praetoria, wozu 
dann noch viele Schönheiten des Gartenbaues kamen. In dies 
fer Abſicht waren die Sandhäufer Lukull's, Auguft’s, Maͤ⸗ 
con’s, Hadrian's, und der Gordiane die befrächtlichften. 


ba 9 Alle 
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1m Ale diefe mannichfaltige Pracht, und der Aufs 
wand, den fie Eoftete, war eine Folge jener zahlreichen und 
großen Eroberungen, duch welche Nom fich einen anfehnlis 
hen Theil der damals befannten Welt unterwarf, und durch 
welche das römische Gebiet fo fihnell und fo ungemein ers 
weitere vourde. Denn urfprünglich erftreckte fih das dem. 
Romulus eigne Gebiet kaum fechstaufend Schritt weit von 
der Stadt; aber fchon er, und die ihm folgenden Könige ers 
weiterten es anfehnlich; und noch weit mehr verbreitete fich 
die römifche Herrſchaft während der Zeiten des freien Staats; 
über die vielen eroberten Provinzen, fo, daß unter Auguſt's 
Regierung nach Morgen der Euphrat, nah Mittag zu der. 
NL, die afrikanifhen Wuͤſten, und der Berg Atlas, gegen 
Abend das große Meltmeer, und gegen Mitternacht die Dos 
mau und. der Rhein das roͤmiſche Neich begränzeen. Unter 
einigen der nachfolgenden Kaiſer wurden diefe * zum 
Theil noch weiter fortgeruͤckt. 


12, Und nun waren die der roͤmiſchen Herrſchaft 
unterworfenen Länder, in Afien: Kolchis, Sberien, Als 
banien, Pontus, Armenien, Syrien, Arabien, Palaftina,. 
der Boſphorus, Kappadozien, Galatien, Bithynien, Cilis.. 
cien, Pamphylien, Lydien, und ganz Klein = Afien; in 
Afrika: Aegypten, Kyrenaika, Marmarika, Gätulien, das - 
eigentliche Afrika, Numidien und Mauritanien; und in Eu⸗ 
ropa: Stalien, Hifpanien, Gallien, die Alpen, Rhätien, 
Norikum, Syrien, Macedonien, Epirus, Griechenland, 
Thracien, Moͤſien, Dacien und Pannonien. Hiezu kam 
noch eine Menge von Inſeln, von den Saͤulen des Herkules 
bis zum ſchwarzen Meer, worunter auch Britannien mit zu 
rechnen iſt. Vom Auguſt wurde eine feſtgeſetzte zwoͤlffache 
Eintheilung des ganzen roͤmiſchen Reichs gemacht, wodurch 
deſſen Graͤnzen beſtimmt wurden. In der Folge gab der 
Kalter Hadrian dieſer Beſtimmung eine neve Form, und 

theilte 
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theilte Italien, Hiſpanien, Gallien, Aquitanien und Bri⸗ 
tannien, Illyrien, Thrazien und Afrika in mehrere beſondre 


Provinzen. Die letzte Veränderung dieſer Art geſchah durch 


Konſtantin den Großen, bei jener bekannten Theilung des 
Reichs in das abendlaͤndiſche und morgenlandifche, denen bie 


beſondern Provinzen einzeln untergeordnet wurden, zu de⸗ 


ren Verwaltung er mancherlei neue obrigkeitliche Perſonen 


feſtſettte *). 


13. So gelangten die Roͤmer in wenigen Jahrhunder⸗ 


ten zu einer Macht und Groͤße, die in der ganzen Geſchichte 


die einzige und ausgezeichneteſte ihrer Art iſt. Zur Erreichung 


derſelben trug ohne Zweifel ihr kriegriſcher Charakter am 


meiſten bei, wodurch fie fih von ihrem erften Urfprunge an 
fo fehr unterfchieden. Gleich anfangs war körperliche Stärke 
und Ueberlegenheit das einzige Ziel ihres Ehrgeizes und ihrer 
Unternehmungen; und Krieg und Feldbau waren ihre einzis 
gen. Erwerbungsmittel. Kin großer Theil des Volks nahm 
an den immer fortrmährenden Kriegen unmittelbaren Antheil ; 
und wenn man gegenwärtig das Verhältniß der Krieger gegen 
die übrigen Bürger eines Staats nur wie Eins zu Hundert 
rechnen kann, fo war eg bei den Nomern wie Eins zu Acht, 
Alte frühen Roͤmer fühlten fih von gleichem Intereſſe belebt, 
ihr Vaterland zu vertheidigen, weil die eroberten Länder un: 
ter ihnen gleich vertheilt wurden. Dazu Fam in der Folge 
noch ihr ſtaatskluges Verfahren in Behauptung der gemach—⸗ 
ten Eroberungen, in Behandlung ihrer Bundesgenoſſen, und 


in einzelner Vertheilung der Regierung in den Provinzen; 
dann auch die Ehrfurcht, welche fie bei allen andern Völker: 


hs ſchaften 


*) Die vollſtandigſte Befchreibung des roͤmiſchen Gebiets, nach 
allen damit vorgegangenen Veraͤnderungen, giebt Onuphrii 

® Panvinii Imperium Romanum. v. Grasvii Theß, Ant, Rom: 
T. L. P. 543: 
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ſchaften gegen fih zu erweden und zu unterhalten wuſſten. 
Alles dieß mehr aus einander zu feßen, tft eigentlich das Werk 
der pragmatijchen Geſchichte; indeß wird auch hier, zur vors 
läufigen Bekanntſchaft mit den Römern felbft, eine ganz 
kurze Leberficht der Hauptveraͤnderungen ihves ar 


nöthig ſeyn. 

14. Romulus, der Stifter und Erbauer Noms, war 
ihr erfter König. Ihm folgten fechs andre Könige, Tar⸗ 
quinius Priffus, Numa, Tullus Hoftilius, Ankus 
Martius, Servius Tullius, und Tarquinius Super» 
bus, lauter in ihrer Art große und thätige Männer, die 
ſchon zur Erweiterung und immer volltommnern Einrichtung. 
des römifchen Staats fehr viel beitrugen. Die merkwürdigs 
ften Umftände während der koͤniglichen Regierung in Rom was 
‚ven: die Eintheilung des Volks in Stämme, Kurien, Klafs 
fen und Centurien , die Abfondrung der Patrizier und Plebes 
jer, die Anordnung eines Senats, des Gottesdienftes, der 
Zeitrechnung, der Kriegszucht, der Volksfhäßung, und die 
Einführung des geprägten Geldes. Ueberhaupt war diefe 
Regierungsform mehr gemifcht als monsechifch, und bei 
aller ihrer Unfoͤrmlichkeit doch fhon Grundlage zu den nach 
berigen fo vortheithaften Einrichtungen und Grundfäßen der 
Republik. Die Kriege dauerten wegen diefes Zeitpunfts bes 
ftandig fort: eben diefe ununterbrochene Dauer derfelben bes ' 
forderte ihren glücklichen Erfolgs und die Römer machten nie 
Frieden, als nach erfochtenem Siege. Sm J. 245 nad 
Erbauung der Stadt wurde diefe Eoniglihe Negierungsform 
aufgehoben; denn das Volk war zu kühn, zu ſtolz und uns 
terncehmend, um lange, ohne Milderung der Sitten, diefes 
Joch zu fragen, 


5. Kom mard nun ein Freiſtaat, der anfänglich ari⸗ 
ſtokratiſch, dann von den Patrizieen, und dann, eine Zeit⸗ 
lang, 
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fang mehr durch die Plebejer regiert wurde, deren Anfehen 
and Einfluß, dur ihre Tribunen unterflüßt, immer mehr 
zunahm. Während diefes Zeitraums breitere fich die Herr⸗ 
ſchaft der Römer fowohl, als der Flor ihrer Staatsverfaffung, 
immer weiter aus; die Gefeßgebung wurde weiſer und bes 
ſtimmter, die Sittenzucht firenger, und eine geraume Zeit 
hindurch erhielt fich der durchaus edle und große Nationalcha⸗ 
after der Römer, in dem fich Einfalt und Unfträflichkeit der 
Gitten, hoher Unternehmungsgeift, firenge Gerechtigkeitss 
fiebe, Großmuth und Selbftverläugnung, und der wärmfte 
Patriotismus, vorzüglich auszeichneten., Der alänzendfte 
Zeitpunkt der romifchen Republik war unftreitig die erſte 
Hälfte des fechsten Sahrhunderts der Stadt, und befonders 
waren es die fechsjehn Jahre des ziveiten punifchen Krieges, 
nach deffen Endigung Nom auch im Beſitz der größten Mache 

war. Aber fchon unmittelbar nad) diefem Zeitpuntte nahm 
Verfall und Sittenverderbniß bei den Noͤmern mit ſchnel⸗ 
ten Schritten überhand, wozu befonders die Siege in Gries 
chenland und Afien, der lange Aufenthalt der romifchen Legios 
nen dajelbft, und zuleßt die Eroberung von Korinth und Kat: 
thago, fehr viel beitrugen. Schwelgerei, Wolluſt und Weich⸗ 
lichkeit bewirkten nun eine faft allgemeine Entartung jener 
edeln roͤmiſchen GSefinnungen, wenn gleich Geſchmack und 
Kenntniſſe aufgeklärt und verfeinert wurden *). 


‚16. Eigennutz, Habfucht und Herrfchbegierde waren uns 
mittelbare Folgen diefer Entartung, und wurden nun Quellen 
RN | der 


*) Eine fehr leſenswerthe Schrift über diefen Gegenſtand iſt 
geiner’s Geſchichte des Verfalls der Gitten und der Staats⸗ 
verfaffung der Römer, Leipz. 1732. 8. — Umfländlicher, 
aber vorzüglich Iehrreich it: Ad. Sergufon’s Gefchichte bes 
Kortgangs und Untergangs der Römifchen Nepublit, a. d. Engl. 
mit Anmerkungen und Zufägen von Prof. Beck, Leipz. 1784. ff. 
3 Bände, gr. 8, 
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der traurigſten politifchen Zerrüttungen und jener bürgerlichen 
Kriege, worin die Haͤupter der Partheien um die Beheres 
(hung Roms wetteiferten. Oktavius behielt in diefen Zwiſtig⸗ 
feiten zuleßt die Oberhand, und wurde unter dem Namen: 
Yuguft der erfte Kaifer der nun entſtandnen roͤm ſchen 
Monarchie. Seine Negierung iſt allerdings ein blühender 
Zeitpunft der eomifchen Gefchichtes auch waren unter feinen 

Nachfolgern einige fehr würdige Negenten ; aber weit wirkſa⸗ 
mer und verderblicher war doch der Einfluß derer unter ihnen, 
die durch die niedrigften Wollüfte und durch wilde Herrfchers 
gewalt den Thron entehrten, und unter denen das fchon vor 
hin eingerifjene allgemeine Sittenverderbniß feine Vollendung 
erhielt. Daraus entfianden nun auch in der Folge die große 
ten innern Zerrüttungens das Recht des Stärkern wurde 
überall, befonders.bei dem Kriegsheer, geltend gemachrs und 
wenn gleich einzelne Kaifer das ſinkende Neich noch zu ſtuͤtzen 
fuchten, fo nahte fihs doch immer mehr einem völligen Vers 
falle, deſſen umftändlihe Befchreibung aber nicht zu unfrer 


Abſi icht gehoͤrt. 


1% Man fiehe fchon aus dieſer kurzen Schilderung der 
Homer, daß ihre Gefchichse eine der lehrreichflen, merkwuͤr⸗ 
digften und handlungsvollften feyn muß, und daß die nähere 
Kenutniß ihrer Verfaffung und Gebräuche nicht anders als 
lehrreich und unterhaltend feyn kann. Der YZugen der römis 
fchen Alterthumskunde bedarf alfo wohl, da jene Kennt 
niß ihren Inhalt ausmacht, Feiner weltern vorläufigen Emz 
viehlung. Und es ift nicht nur der innere Werth diefer Alters 
thümer, fondern vornehmlich dev vielfache Nußen, den fie mit 
den griechifchen zum Theil gemein, zum Theil aber noch vor ih⸗ 
nen voraus haben, der fie jedem Liebhaber gelehrter Kenntniffe, 
und felbft Sjedem, dem Auftlärung und Geſchmack nicht gleiche 
gültig ift, Eennenswürdig und wichtig macht. Sowohl die 
roͤmiſche Geſchichte ſelbſt, als die Lefung der ung übrigen 

größten. 
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groͤßtentheils vortrefflihen Schriftfteller: diefer Natlon, und 
das richtige Verſtaͤndniß ihrer Kunſtwerke und Denkmäler jeder 
Art, bedürfen der alterthümlichen Beihülfe überall. 


18. Die beften Quellen der römifchen Alterthums⸗ 
Eunde find ohne Zweifel die roͤmiſchen Schrifefteller ſelbſt, 
und unter ihnen befonders die hiſtoriſchen, auch einige Gries 
chen, die unter den Römern lebten, und denen als Fremds 
lingen Manches in diefer Abficht wichtiger und ermwähnungss 
wuͤrdiger fcheinen muffte, als den Römern ſelbſt. Bon der 
Art find vornehmlich die roͤmiſchen Gefchichtserzählungen des 
Dionys, Strabo, Plutarch, Appian, Poiyb und Dio 
Raſſius, und ſelbſt einiger fpätern Schriftfteller, des Proko⸗ 
pius, 3onaras, u.a. m. Auch aus den Schriften der 
Kirchenvaͤter laffen ſich manche antiquarifche Bemerkungen 
fammeln. In neuern Zeiten hat man aus den romifchen Al⸗ 
terthuͤmern eine befondre Hülfswiffenfchaft der. Gefchichte aes 
formt, und dazu aus jenen Quellen den Stof theils einzeln, 
theils in formliche Syfteme, zufammengetragen. Nicht ims 
mer ift das mit nöthiger Sachkenntniß und prüfender Kritik 
W oefihehen; auch hat man nicht allemal das Wichtige von dem 
J Entbehrlichen, das Einzelne von dem Allgemeinen gehörig abs 
W gefondert, noch die Zeitalter, in welchen die Gebräuche und 
Einrichtungen auffamen, herrſchten, oder abgeändert wur⸗ 
den, gehörig unterfchieden. Mängel, die auch bei diefem 
Eurzen Entwurfe vielleicht mehr erfannt und eingefehen, als 
überall ganz vermieden find, und deren völlige Abftellung noch 
weit mehr Vorarbeit fodern würde, als bisher zu diefem 
Zwecke geſchehen iſt. 

19. Vorlaͤufig nennen wir bier nut noch die vornehm⸗ 
ſten Schriftſteller uͤber die roͤmiſchen Alterthuͤmer. 
Die anſehnlichſte Sammlung einzelner Abhandlungen dar⸗ 
über ift: 

Ta. 
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Io, Geo. Graevii Thefaurus Antiquitatum Romana- 
rum. c. ff. Trai. ad Rhen, 1694 — 99, XIL Voll. fol. 

Alb. Henr. de Sallengre Novus Thefaurus Antiquie 
‚tatum Romanarum. Hag. 1716 — 19. III, Voll. fol. 


Ein wegen fh Ausführlichkeit und guten Nachweiſun⸗ 
gen ſehr brauchbares Woͤrterbuch dieſer Arc iſt: 


Sam. ee Lexicon Antiquitatum. Romanarum, 
Hag. 1737. 2 Voll. fol. 


Als fürmliches Syſtem: 


Io. Rofimi Antiquitatum Romanarum Corpus abſo⸗ 
lutiſſimum, c. n. Tbo. Dempſteri, Trai. ad Rh. 1710. 4. 


Die beſten Handbuͤcher ſind: 


Baf. Kennet's Romae Antiquae Notitia; or the Anti- 
quities of Rome. in two Parts. Lond. 1731. 8. 

G. H. Nieupoor: Rituum, qui olim apud Romanos 
obtinuerunt, ſuecincta Explicatio. Ed. XIII. Berol. 
1767. 8. | 

Anmerkungen über Nieupoort's Handbuch der Roͤmi⸗ 
fehen Alterthümer, von M. C. J. ©. Haymann. Dress 
den, 1736. ot. 8. | 

Cpb. Cellarii Compendium antiquitatum Romana- 
sum, c. adnott. I. E: 1. Walchii Ed. II. Halae, 1774. 8. 

G. €. Maternus von Cilano ausführliche Abhand⸗ 
lung der römifchen Alterthümer, berausg. von G. C. Adler. 
Altona, 1775 — 76. a Bde. 8. 
| C. G. Heynii Antiquitas Romana, ——— Iuris 
Romani; in ufum Leetionum Academicar. adumbrata; 
Goett. 1779. 8. | 


& p. 5 
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P. F. A. Nitſch's Beſchreibung des Häuslihen, wiſ—⸗ 
ſenſchaftlichen, ſittlichen, gottesdienſtlichen, politiſchen und 
kriegeriſchen Zuſtandes der Roͤmer, nach den verſchiedenen 
Zeitaltern der Nation; nebſt einem Grundriſſe von Rom; 
Erfurt, 1790. 2 Be. 8. 


Deffelben Einleitung zur Kemtniß des häuslichen x. 
Zuftandes der Römer, als ein Auszug der größern Beſchrei⸗ 
bung defjelben; Erfurt, 1791. 8. . 
B. Ph. Morig’s ANOOTEA, oder Noms Alterthů⸗ 
mer; ein Buch für die Menfchheit. Die heiligen Gebräus 
he der Römer; Berl. 1791. m. K. 8. —— von J. E. 
Rambach; Berl. 1796. 8. 


Adam's Handbuch der römifchen Alterthümer, für Leh⸗ 
zer und Lernende; aus dem Engl. überf. und vermehrt von 
73.8. Weyer; Erlang. 1794. 96. 2 Bde. 8. 


3. &. Meyer's Lehrbuch der roͤmiſchen Alterthuͤmer für 
Gymnaſien und Schulen; Erlang. 1797. 8. 


Bon minder ausgebreitetem Umfange, aber ſchaͤtbar und 
unterrichtend iſt folgende Schrift: 


Ueber Sitten und Lebensart der Roͤmer, in verſchiednen 


Zeiten der Republik, von I. u &, Meierotto. Berlin, 
1776. 2 Theile, 8. 


1, Kelie 
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1. 


N, das Wort Religion romifchen Urſprungs iſt: fo wird 
es noͤthig feyn, die verſchiednes Begriffe zu bemerken, welche 
man in der lateinifchen Sprache mit diefem Ausdrucke verband. 
Urfprünglich ſcheint religie jede Art von vorzüglicher Anſtren⸗ 
gung und Gefliffenheit angedeutet zu haben, wozu man fid) 
durch innern oder aͤuſſern Antrieb verbunden fühlte. Hernach 
brauchte man’ es hauptfächlich von dem Inbegrif derer Pflich 
ten, welche die Menfchen gegen die Gottheit und unter eins 
ander verbinden, und nannte fowohl die Kenntniß als die 
Ausübung derfelben Religion. In der mehrern Zahl bezeich⸗ 
nete es gemeiniglic) die gottesdienftlichen Anordnungen und 
Gebräuche, zur Anbetung, Verehrung und Ausſoͤhnung der 
Sortheit. Und in fo fern durd) jene Erkenntniß und Auss 
übung gottlicher und menfchlicher Pflichten ein gewiſſes blei⸗ 
bendes fittliches Gefühl, Strenge und Gewiſſenhaftigkeit des 
Verhaltens bewirkt wird: fo verftand man auch diefe Hecht: 
fchaffenheit und Unfträflichkeit der Sefinnungen unter dem 
Worte Religion. | 


2. Um den Urfprung dee Religion der Römer aufs 
jufinden, muß man auf ihren, oben erwähnten, Natios 
halurfprung zurücdgehen. Ohne Zweifel waren in Latiunt 
fhon lange vor Roms Erbauung manche Neligionsgebräuche 
und die Verehrung mancher Gottheiten einheimifch, deren 


allmäliger Entſtehung nicht leicht nachzuſpuͤren if; Durch 
Re die 
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bie nachherigen Kolonieen aus Griechenland, Elis und Ar⸗ 
kadien, erhielt jene einheimiſche Religion ſehr viel Ermeites 

rung und Zuſatz; daher die große Verwandtſchaft des griechi⸗ 
ſchen und roͤmiſchen Syſtems der Goͤtter ſowohl, als der ihnen 
gewidmeten Verehrung. In einzeinen Umſtaͤnden der Reli 
gionsgeſchichte wich zwar die römifche Fabellehre von der grier 
chiſchen ab, felbft da, wo die Gvtrheiten und ihre Hauptbes 
gebenheiten die nämlichen waren... Auch nahmen die Römer 
manche nicht griechiiche gottesdienfllihe Gebraͤuche, z. B. die 
Augurien und Aufpicien, von ven ihnen benachbarten Ges 
trurieem auf; und in diefem leßtern Liniftande iſt vornehm— 
fich die Duelle des in den erſten Jahrhunderten Noms fo mäch- 
tig herrſchenden Aberglaubens zu fuchen, 


3. Die Religion der Roͤmer war, gleich der griechiſchen, 
mit ihrer Politik innigſt verflochten. Sehr oft wurde fie ein 
thätiges Beforderungsmittel geheimer Staatsentwürfe, die 
man durch Hülfe des herrſchenden Volksglaubens annehmlich 
„und ehrwürdig zu machen, und wozu man die Öefinnungen 
des großen Haufens durd) vorgebliche Götterfprüche und Vor⸗ 
zeichen zu beflimmen wuſſte. Manche große Eriegrifche Uns 
ternehmungen hatten dergleichen Neligionsbegriffe zur wirk 
famften Triebfeder; und nicht felten wurden fie der dringendſte 
Antrieb patriotifcher Begeiſterung; denn felbft diefe Vaters 
- Tandsliebe hielt man für Relisionspflicht. Dazu kam das Ges 
praͤnge der meiften Noeligionsfeierlichkeiten, wodurch die Scheu 
vor den Göttern immerfort unterhalten, und die Eindruͤcke 
diefer Art immer tiefer und wirkſamer wurden. Bei aller 
irgend wichtigen Handlungen und VBorfällen glaubte man Ein- 
fluß und Verhängniß der Goͤtter; und durch den Kunftgrif der 
Dichter, dergleichen Begebenheiten durch Zwiſchenkunft und 
Theilnehmung der Gottheiten zu verebeln, da diefe Mei⸗ 
nung immer mehr Beſtand. 


— Bandb. d. klaſſ. giterat. Si 4. Schen 


498 Hömifche Alterthuͤmer. 


4. Schon bei der erfien Gründung Noms war die Nes 
ligionsverfaſſung ein Augenmerk ihres Stifters, Komulus, 
und ein Mittel, unter fo verfhiednen, -und zum Theil mißs 
helligen Bolferfihaften, aus weichen er die erflen Bewohner 
feinee Stadt fammelte, Ruhe und Eintracht zu bewirken. 
Noch mehr aber war fie ein Gegenfland der Anordnungen 
feines Nachfolgers, Numa, der als einer der vornehmſten 
Stifter vieler vomifcher, zum Theil von den Griechen und Hes 
truriern entlehnter Neligionsgebräuche anzufehen ift. Seine 
vorgeblihen Defprechungen mit einem übernatürlichen Wefen, 
der Nymphe Egeria, aab feinen Veranfialtungen noch mehe 
Anfehen und Güitigkeit. In dev Folge wurde die Orundlage 
diefes Syſtems beibehalten, und hie und da erweitert. Je 
mehr die Aufktärung zunahm, und je mehr fich befonderg ges 
funde Philofophie unter den Nomern verbreitete, deſto gereis 
nigter wurden zwar die Nelinionsbegriffe des einfichtsvollern 
Theils; diefer aber war immer der Eleinfle, und der große 
Haufe lied jenem kaum überſehbaren, aufferft gemifchten 
Glauben getreu, auch wahrend der monarchifchen Regierungss 
form, die ſelbſt noch durch Vergoͤtterung einiger Kaifer zur 
Vervielfaitigung des Goͤtterſyſtems Anlaß gab. | ! 


5. Die nähere Darftellung diefes Bötterfpftems, und 
die Anführung aller in Rom verehrten Götter, gehört für die 
Mythologie; und wir fchränfen ung hier bloß darauf ein, bie 
den Nömern eigenthümliche Eintheilung der Götter in die 
hoͤhern und geringern, in Deos maiores und minorcs, oder 
gnaiorum Und minorum gentium zu berühren. Die erftern 
waren wieder zroiefach: confenses, welche den großen Goͤt⸗ 
terrath ausmachten, nämlich folgende zwölf: Jupiter, 
Leptun, Wars, Vulkan, Merkur, Apoll, Juno, 
Vefta, Eeres, Minerva, Venus, Diana; und feledi: 
Janus, Saturn, Genius, Sol, Orkus, Liber, Eel- 
ins und Luna. Die di minores hießen auch indigeres, ad. 

ſeriptitii, 
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ſeriptitii, auch femidei, und waren vergoͤtterte Sterbliche 
oder Heroen, wovon man noch die deos plebeios und femo- 
nes, d. i. femihomines, als geringern. Nanges, zu unters 
fcheiden pflegte. Zu biefer zweiten Klaſſe wurden auch die 
perfonlich gedachten Tugenden, Laſter u. f. f. auch alle ſym⸗ 
"bolifche Sottheiten, und die dii peregrini, dergleichen die 
aͤgyptiſchen waren, gerechnet. Diefe leßtern wurden in Nom 
"mehr gedulder, als wirklich eingeführt; und nur von dem 
dort lebenden Ausländern verehrt. In den Beſtimmungen 
und Wirkungskreifen der Gottheiten gründen fih andre Eins 
theilungen, in Götter des Himmels, der Erde, der Unter— 
welt, der Gewaͤſſer, der Felder, u. f. f. 

6. Die fo große Anzahl roͤmiſcher Gottheiten veranlafite 
eine ſehr zahlreiche Menge von Tempein, deren man in 
Rom wenigftens vierhundert vier und zwanzig hatte. Eigents 
(ih nannte man nur diejenigen gottesdienftlihen Gebäude 
Tempel, welche durch ‘die Augurien feierlich eingeweiht was 
ven, und unterfchied fie theil® dadurch, tHeils durch ihre mins 
der einfache innere Bauart von den acdibus facris, wiewohl 
auch oft beide Benennungen ohne Nückficht auf dieſen Um— 
fland vertechfelt wurden. Ihre Form war faft ganz im gries 
chiſchen Geſchmack, bfter viereckig als rund. Man weihte 
fie durch verfchiedne feierliche Gebräuche, ſowohl bei ibver 
erften Anlage, als nad) Vollendung des Baues, oder bei ih» 
rer Erneuerung und Wiederherftellung, Die Haupttheile der 
Tempel waren gewöhnlich: das Heiligthum, oder die cellz 
Jandior, dos Innere des Tempels, welches zu den Opfers 
handlungen beſtimmt war, und das Aeuffere oder der Vorhof 
deſſelben, zu mancherlei Gebrauch. Denn auſſer den gottes— 
dienſtlichen Feierlichkeiten wurden auch oft Verſammlungen 
des Senats, Berathſchlagungen, und dergl. in den Tempeln 
gehalten. Gewöhnlich waren fie mit Säulengängen umringt, 
‚ oder weniaftens an der Vorderſeite damit verziert, -und flanz 

den auf einem freien Platze. - 


— 
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7. Aus der großen Menge roͤmiſcher Tempel nennen wir 
nur einige der berühmteften: das Pantheon, welches allen 
Göttern gewidmet, rund gebaut war, und fein Licht von oben. 
erhielts der Tempel des Fapitolinifchen Jupiters, det 
reichſte und prächtigfte unter allen, von großem Umfang und 
mit einem dreifachen Säulengang umgeben; der Tempel ber 
Srirdensgöttin, des Janus, des palatinifchen Apoll, des 
Baftoe und Pollux, der Vefta, der Ehre und der Tus 
gend, vom Marcellus erbauet, u. a. m. Uebrigens verzier— 
ten die Homer das innere ihrer Tempel eben fo, wie die 
Griechen, mit den Bildfäulen der Gütter, mit andern Kunfk 
werfen der Bildhauerei und Mahlerei, und mit geweihten 
Sefchenken mancher Art, welche letztern donaria hießen. 
Auch dieß alles wurde zum heiligen Gebrauche befonders ges 
weiht. — ine allgemeine Benennung folder Pläße, die 
den Goͤttern geheiligt waren, auch ann, wenn fein Gebäude 
darauf errichtet land, war das Wort fanum. Eingeſchraͤnk⸗ 
ter hingegen war die Bedeutung des Worts delubrum, womit 
man eigentlich nur den Ort des Tempels bezeichnete, wo eine 
oder mehrere Götterbilder aufgefteilt waren, wiewohl es oft 
auch allgemeiner gebraucht wird. Kleinere Tempel, oder Kas 
yellen, auch) felbft gottesdienfilihe Pläße ohne Dach, bloß 
durch eine Dauer abgefondert, hießen facella. Aufferdem gab 
es in der Stadt felbft zwei und dreißig den Goͤttern geweihte 
Haine, luci, worunter die Haine der Veſta, der Egeria, 
Furina und Juno Lucina die beruͤhmteſten waren. 


8. Die Altaͤre der Götter ſtanden zum Theil einzeln, 
ohne Tempel, und waren denn bloß mit dem Namen der 
Gottheit, der man fie gervidmet hatte, bezeichnets die meiften 
aber waren in den Tempel befindlih. Und bier unterfchied 
man die eigentlichen Altäre, alzaria, die erhabner, und zu 
den Opfern beftimmet waren, von den niedern, welche arae 
hießen, an benen man bie Gebete verrichtete, und die Libatio- 

nen 
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nen barbrachte. Die erflern waren mehr den Goͤttern der 
Dberwelt und des Olymps, die leßtern hingegen meiltens ben 
Gottheiten der Unterwelt gebeitiat. Beide wurden gewoͤhn⸗ 
lich hinter einander, und fo aeflelit, daß die Bildniffe der 
Gottheiten hinter ihnen ganz hervorragten. Dazu fam noch 
ein dritter Altar, anclabris, eine Are von Tiſch, worauf die 
DOpfergeräthe geftellt, und die Eingeweite der Opferthiere bei 
den Arufpisien gelegt wurden. Werfchieden davon war noch 
die menfa faera, worauf zumeilen den Goͤttern Weihraud), 
nicht zu verbrennende Opfer, oder mancherlei Sprijen und 
Fruͤchte geopfert wurden. Uebrigens waren die Aitäre zuwei⸗ 
len von Metall, felbft von Gold und übergoldet, häufiger 
aber aus Marmor und andern Steinen; gewoͤhnlich von meis 
Ber Farbe. Manchmal wurden ſi ſie auch in der Geſchwindigkeit 
aus Aſche, aus Erde oder Raſen, oder aus den Hoͤrnern der 
Opferthiere errichtet. Ihre Form war mannichfaltig, öfter 
viereckig als rund, und nicht felten mit vieler Bildhauerkunft 
aufgearbeitet und verziert. 


9. Die vornehmften Opfergefaͤße (vafa facra) wa⸗ 
ten: das DOpferbeil oder die Opferfeule, fecuris, malleus ; 
wovon das lange zweifchneidige Opfermeffer, fecefpira, ver: 
fehieden war, welches audy zur Zerlegung der Eingeweide 
diente; das Rauchfaß, zburibulum, und ein Weihrauchbes 
hälter, acerra oder arcula thuraria; ein Gefäß, gurrum, 
womit man den Wein auf bie Opfer träufelte; ein andres 
flaches Weingefäß, Fmprlum, zum Koſten des Weins für 
die Priefter und Opfernden; weite Opferfchalen, pazerae, 
gleichfalls für den Wein und das Opferblutz ein längliches 
Opfergefäß mit einer, oder zwei Handhaben, capis, oder Eleis 
ner, capula; Behältniffe für die Eingemweide, ollae extares ; 
flache Opferfhüffeln, worauf manı die Eingeweide und das 


Steifch zum Altar brachte, Zances; Opferkoͤrbe, befonders zu 


Fruͤchten, caniſtra; kleine dreifuͤßige Tifche, zripodes: ein 
—36 Haar⸗ 
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Haarbuͤſchel zur weihenden Beſprengung, afpergällum; flache 
Becken für das Opferfeuer, praefericula; metallne Leuchter, 
woran Lampen hiengen, candelabra; u.a.m. 


10. Sehr zahlreich war auch die Menge der Priefter 
in Nom, die größtentheils gewiſſe Kollesien oder gemeins 
ſchaftliche Orden ausmachten. Diefe wurden meiftens ſchon 
von den erſten Koͤnigen geſtiftet. So wurden die Luperci, 
Kurionen, Aruſpices, u. a. ſchon vom Romulus, die eigents 
lichen Opferprieſter, (flamines die Veſtalen, Salier und 
Auguren vom Numa, die Feeialen vom Tullus Hoſt ilius, 
angeordnet. Waͤhrend der freien Verfaſſung entſtanden der 
rex facrorum und die Epulonen; und unter den Kaiſern fa 
men dazu noch einige andre. Man kann fie überhaupt unter 
zwei Sauptklaffen bringen, deren erſte die Prisfter aller. 
oder mehrerer Gottheiten ausmachen; dahin gehören die 
— Sces, augures, quindecimvirâ fasris faciundis, aruſpi- 

ee arvales, curiones, epulones, feciales, ſodales 
Tirii, und der rex — Die zweite Klaſſe beſtuͤnde 
dann aus Prieſtern einzelner Gottheiten, und begriffe die 
Flamines, Salii, Luperci, Poritii, Pinarii, Galli, und die 
Veftalinnen. Nicht von allen, fondern von den vornehms 
fien diefer Priefterorden, follen hier einige nähere Umſtande 
angemerkt werden. 

11. Den erſten Rang hatten die Oberprieſter, oder 
Pontifices, die ſchon vom Numa angeordnet wurden, des 
ren anfaͤnglich nur Einer, hernach vier, dann acht, und in 
der Folge noch mehrere, waren. Der Vornehmſte und Aufs 
feher derfelben war der Pontifer Maximus, der das hoͤch⸗ 
fie priefterliche Anfehen, und die meiften Vorrechte befaß. 
Seine Weihung gefchah zuerſt durch die Könige, dann durch 
das Kollegium Dontificum, bernach durchs Volk, und dara 
auf duch die Comitia tributa. Vom Shlla erhielt jenes 
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Kollegium dieß Vorrecht wieder, das ihm jedoch in ber Folge 
abermals genommen wurde. Alle übrigen Driefter, und 
felbft die Veftalinnen, fanden unter diefem erſten Oberprie⸗ 
ſter; er hatte die Aufſicht über alle gottesdienfllihe Handluns 
gen, die Anordnung der Feſte und der damit verhundnen 
Feierlichkeiten; auch entfchied er manche Rechtshaͤndel. Sei⸗ 
ne Kleidung war eine Präterta, and fein Hauptſchmuck, 
aus dem Fell eines Opferthiers verfertigt, hieß gerulus, 
B Auguft übernahm als Kaifer diefe Würde ſelbſt, und feine 

Nachfolger bekleiveten fie gleichfalls bis auf den Gratiau, 
J Ber fie abfchaffte. 


12. Die Auguren hatten von dem Vogelflug (augn- 
rium, avigerium) ihren Namen, und wurden ſchon vom 
Romulus in zweifelhaften Fällen aus Hetrurien herbeigeru⸗ 
fen, vom Numa aber einem formlichen Orden in Rom eins 
verleibt. Ihrer waren’ anfänglid) drei, dann fechs, hernach 
neun, und endlich unterm Sylia funfzehn, allemal in unges 
rader Zahl. Zuerſt wurden fie bloß aus den Patriziern, herz 
nad) aber zum Theil auch aus den Plebejern genommen. Der 
Bornehnifte von ihnen hieß, Augur Maximus. She, vorzügs 
lüchftes Geichäfte war die Beobachtung des Fluges und Geſchreis 
der Bügel, (Aufpicium) vooraus fie Fünftige Begebenheiten 
vorherverfündigten. Auch erklärten fie andre Vorbedeutun⸗ 
gen und Wahrzeichen, die von der Witterung, den Blitzen, 
der Beobachtung einiger Thiere, befonders der Hühner, und 
dergl. hergenommen wurde. Die übeln Borbedeutungen wur⸗ 
den dirse genannt. Auch wurden die Derter, too man Aus 
fpieien halten, oder heilige Gebäude errichten wollte, von den 
Auguren eingeweiht. Im Lager waren auch noch die Au— 
fpieien ex acuminibus gewöhnlich, voobei man den Glanz 
der Lanzenfpigen bei Naht, oder das Anziehen der untern 
Spitzen der Fahnenſtangen aus der Erde, als worbedentend 
bemerite. Der Orden diefer Prieſter dauerte bis zur: Zeit 
| Si14 Theo⸗ 
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Theodoſi is des Großen; nur muß man die öffentlichen Aus 
. guten des roͤmiſchen Volks von den Privatauguren der 
unterſcheiden. 


13. Aruſpices oder Haruſpices nannte man diejeni⸗ 
gen Prieſter, deren Hauptgeſchaͤfte die Unterſuchung der Eins 
geweide der geſchlachteten Opferthiere war; und fie hießen da⸗ 
her auch exzifpices. Sie waren gleichfalls vom Romulus 
angeordnet, und von den hetrurifchen Religionsgebraͤuchen 
zunaͤchſt entlehnt; wiewohl diefe Arc des Aberglaubens fchon 
einen weit fruͤhern, vermuthlich aflatifchen, Urſprung ges 
habt zu haben fcheint. Die Fabel gab einen Sohn Zupis 
ters, Tages, als ihren Urheber an, Ihre Anzahl wurde 
immer größer, und flieg bis auf fechszig. Der Vorſteher dies 
fer Priefter hieß YTagifter Publifus. Nach den verfchieds 
nen Arten und Gegenftanden ihrer Wahrſagung, die fich faſt 
auf alle vermeinte Vorbedentungen erſtreckte, theilte man fie 
in mehrere Klaſſen. Vornehmlich beſchaͤftigten fie fich, auffer 
der Beobachtung der Eingeweide und der Opferflamme, mit 
Auslegung der Prodigien oder Wunderzeichen, des Blitzes 
und der Sühnung der davon getroffenen Pläße oder Gebaͤu⸗ 
be, und mit Deutung der Teaume Wenn fi) aus den 
Dpfereingeweiden, wobei man vornehmlich auf ihre- Farbe, ‘ 
ihre Bewegung und die Bejchaffenheit des Herzens ſah, fein 
Erfolg heſtimmen ließ, fo nannte man fie exza mura; bins 
gegen hieß Zirare foviel, als, unter glücklichen Vonerane⸗ 
gen dieſer Art opfern. 


14. Epulonen waren Prieſter, die bei den Goͤtter⸗ 
mahlen (epulis) dienten, und deren zuerſt im Jahr Noms 
557 drei, hernach vom Sylla ſieben angeordnet wurden, die 
damals ferzemviri epulones hießen, bis zuletzt Caͤſar ihre 
Anzahl bis auf zehn vermehrte. Won ihnen wurden die Keks: 
tiſternia, d. i. die Hinftellung, Beſetzung und Bebienung 

der 
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der Tiſche bei den Goͤttermahlen, beſorgt, unter denen das 
jährliche Mahl, welches man dem Supiter zu Ehren im Ras 
pitol anftellte, das feierlihfte war. Auch bei den feftlichen 
Spielen mufften fie als Aufieher guter Ordnung zugegen feyn. 
Man nahm auch ganz junge Leute, unter fechszehn Jahren, 
zu diefem Amte; und doch mar es fo anfehnlich, daß feibft 
Lentulus, Cäfar und Tiberius es bekleideten. Auch fie 
hatten, gleich den Pontifen, das Borreht, eine Präterta zu 
fragen. Man muß aber von ihnen die viri epulares unters _ 
fiheiden; denn fo hießen nicht die Priefter, fondern die Gäfte 

bei den Goͤttermahlen. 


15. Die Secialen oder Serialen waren fchon lange vor 
Noms Erbauung bei den NRutulern, und andern italiſchen 
Voͤlkern, uͤblich. Zu Rom wurde ihre Orden vom Numa 
eingeführt; er dauerte bis zum Anfange der Monarchie, und 
beftand aus zwanzig Mitgliedern. Man Eann fie als Bun⸗ 
desptiefter betrachten, deren Gefchäfte vorzüglich Friegrifche 
und friedliche Verbindungen und Verträge betraf. hr obers 
fier Borftcher hieß Pater Patratus. Bon ihm, oder den 
ihm untergeordneten Fecialen, geſchah auch die laute Anküns 
digung des Krieges, (clarigario) nad) vorgängiger Drohung 
deffelben durch eine feierliche Formel, und mit Sinwerfung 
einer Lanze (hafta fangninea) über die Gränzen. Auch 
bei Errichtung eines Waffenftillitandes pflegte man fich der 
Bermittelung diefer Driefter zu bedienen. Noch unentbehrs 
licher aber waren fie bei Buͤndniſſen und den dabei gewoͤhn⸗ 
lichen Opfern. Ihr Amt war es auch, auf die Auslieferung 
der Dundbrüchigen zu dringen. i 

16. Der Opferfönig (Rex facrorum, rex facrificn- 
Tus) bekleidete eine Würde, die erft nach der Foniglichen Ne 
gierung auffam, und eben daber wahrfcheinlich ihre Denen: 
nung hatte, weil vorher die öffentliche Opferung von den Kor 
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nigen ſelbſt, ober doc) unter ihrer Auffiche, geſchah. Auch 
wollte man dadurch, wie Zivius bemerkt, verhüten, daß die. N 
Wuͤrde eines Königs nicht ganz vermijft werden möchte. Er 
hatte einen ſehr ausgezeichneten Nang, und bei den Opfers 
mahlen die oberfte Stelle, wiewohl feine Sefchäfte nicht zahle 
reich waren, fondern vornehmlich nur in der Oberaufficht bei 
öffentlichen und fehe feierlichen Opfern beftand. Auch muffte 
er beim Eintritt jedes Monats zugleich) mit dem Pontifer 
Marimus opfern, das Volk berufen, (populum calare) und 
ihm den Abftand der Nonen von den Salenden des eintres 
tenden Monats bekannt machen. Dei den Komitien verriche 
tete er das große feierliche Opfer, nach weichem er fogleich 
vom Forum binwegfliehen, und fich verbergen muſſte. Geiz 
ne Frau hieß regina facrorum, war gleichfalls Priefterin, 
und opjerte der Juno. Die ihm frei angewiefene Wohnung 
hieß regiaa Dis auf Iheodofius den Großen wurde diefe 
Würde in Nom beibehalten. | 


17. Slamines hießen allemal folhe Priefter, deren 
Dienft irgend einer einzelnen Gottheit gemidmer war. Der 
Vornehmſte unter ihnen war der Slamen Dialis, Opfers 
prieſter Jupiters; und bei der erften Entftehung diefes Ordens 
waren auffer ihm nur noch zwei andre, der Slamen Martia⸗ 
lis und Quirinalis. Sn der Folge flieg ihre Anzahl bis 
auf funfzehn. Man theilte fie in maiores, die Patrizier ſeyn 
mufften, und in minores, die man auch aus den Plebejern 
nahm. ihre Tracht war ein langes weiffes Gewand, mit 
Purpurſtreifen verbrämt, und ein fpißiger Hauptſchmuck mit 
einem Oelzroeige. Der Slamen Dialis hatte einen eignen 
Liktor; feine Öattin nannte man Flaminika, und auch ihe 
war der Opferdienft Jupiters an jedem Derfammlungstage 
zugetheilt. Es hatte diefer Oberpriefter eine Stelle im Ses 
nat, und manche andre Vorrechte, die überhaupt den Fla⸗ 
minen eigen waren, Dagegen waren ihnen aber auch manche 
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Pflihten und Gebräuche auferlegt, befonders dem Flamen 
Dialis. Die Übrigen hatten ihre Beinamen gleichfalls von 
ber Gottheit, der fie dienten; z. B. Slamen VNeptunalis, 
Sloralis, Pomonalis; und für die vergätterten Kaiſer, 
Samen Auauftalis, Slavialis, uff. 


18. Die Salier waren Priefter des Mars Gradi⸗ 
vus, und hatten ihren Namen vom Tanzen (fahre), weil 
fie on gewiffen feftlichen Tagen in Eriegrifcher Nüftung einen 
Umgang durch die ganze Stadt, in hüpfender Tanzbewegung 
hielten, und dabei jenem Gotte feierliche Licher fangen. Zus 
erſt wurden ſie vom Numa angeordnet, wozu, der Sage 
nach, das vom Himmel gefandte wundervolle Schild, Ans 
cile, die nächte Veranlaffung gab, welchem aͤhnlich man 
nod), um deſſen Entwendung zu erſchweren, eilf andre verfers 
tiste, die von den Veſtalinnen bewacht, und von dem zwolf 
palstinifchen Saliern bei jenem feierlichen Umgange getras 
gen wurden. Der Anführer oder Vortänzer dabei hieß prae- 
fal, deſſen Springen man amtruare, fo wie das Nachfprinz 
gen der übrigen redamıruare nannte. Ihren Beinamen hats 
ten fie von ber ihnen angewieſenen Wohnung (curia ſalio- 
‚ rum) auf dem palatinifchen Berge. Auſſer der ihren Tanz 
begleitenden Mufit fchlugen fie auch ihre Schilder an einander, 
und bemerften dadurch das Zeitmaaß ihrer Lieder, deren In⸗ 
halt das Lob des Kriegsgottes, und des Künftlers Verurius 
Mamurius war, ber jene eilf Schilde nachgebildet hatte, 
Ihr Orden war fehr anfehnlich, und ward es noch mehr durch 
den Beitritt des aftikanifchen Scipio und einiger Kaifer, be’ 
fonders des IT. Aurelius Antoninus. Uebrigens dauerte 
ihr Dienft nicht lebenslang, fondern nur auf eine gemiffe 
Zeit. Die Follinifchen oder quirinslifchen Selier waren 
yon ihnen verfchieden, und vom Tullus Be geftiftet. 


19. Noch älter waren bie — „Prieſter Pan’s, 
arkadiſchen Urſprungs, und ſchon vom Romulus eingeführt, 
Ihren 
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Ihren Namen hatten ſie von der gleichen Benennung des 
Gottes, dem ſi ie gewidmet waren, der von der Abhaltung der 
Woͤlfe von den Heerden (ab arcendo lupos) Luperkus, fo 
wie fein Tempel Luperkal, und fein beruͤhmteſtes romifches 
Feſt Luperkalia, hieß. Diefes Feſt begieng'man im des 
bruar, und fah es als eine Sühnungsfeier der ganzen Stadt 
an. Die gesachten Prieſter liefen an demfelben unbefteidet, 
bloß mit einem Ziegenfell umgürtet, umber, Niemen aus fols 
chen Sellen in der Hand, womit fie die ihnen Begegnenden 
ſchlugen, weiches caromidiare hieß. Man legte diefen Schläs 
gen eine gewiſſe Weihung und Kraft, befonders die Erthei⸗ 
fung weiblicher Fruchtbarkeit, bei. Es gab Übrigens drei vers 
ſchiedne Klaffen (Sodalivares.) diefer Prieſter, die, Sabier, 
Quintilier und Sulier. Die leßtern entflanden ext fpäter, 
und wurden: nad) dem Julius Caͤſar benannt; die erſtern 
nach ihren Oberprieftern. 


20. Galli hießen zu Rom die Prieſter der Eybele, oter 
der großen Goͤttermutter, von dem Fluffe Gallus in Phry⸗ 
gien, deſſen Waffer man für begeifternd hielt. Der Umftand, 
daß fie Verfchnittene waren, bezieht fich auf die Fabel vom 
Atys, deffen Wahnwitz auch diefe Priefter bei dem Feft ihrer _ 
Göttin durch Gebehrden, heftige Bewegungen und Selbſt⸗ 
geiffelung nachahınten. Ihr DOberpriefter hieß Archigallus. 
Das Anſehen ihres Ordens war nicht groß. — So waren 
auch die Potirii und Pinarii, Priefter des Herkules, nicht 
fehr betcächtlich, wiewohl ihr vorgeblicher Urfprung aus dem 
Zeitalter diefes Helden felbft hergeleitet rourde, der, während 
feines italiſchen Aufenthaits beim Evander, diefe Völkerfchaf- 
ten oder Geſchlechter felbft in feinem Opferdienſt ſollte unter⸗ 
richtet haben. 


21. Weit merkwuͤrdiger iſt der prieſterliche Orden der 
Veſtalinnen oder veſtaliſchen Jungfrauen, gleichfalls ſehr 
fruͤhen 
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fruͤhen Urſprungs, und der Goͤttin Veſta geheiligt. Die un⸗ 
ablaͤſſige Unterhaltung des heiligen Feuers, und die Bewa⸗ 
chung des Palladium, waren die vornehmſten Geſchaͤfte dieſer 
Prieſterinnen, deren in Rom vom Numa zuerſt nur viere 
angeordnet wurden, wozu bald hernach noch zwei kamen; und 
dieſe ſechsfache Zahl blieb auch In der Folge. Ihre Vorſtehe⸗ 
tin hieß Yeftalis oder Virgo Maxima. Die Wahl (caprio) 
fiel immer nur auf Mabchen zwifchen fechs und zehn Jahren, 

“wobei man zugleich) auf Stand und untadelhafte koͤrperliche 
Beſchaffenheit ſah. Sie muſſten, unverehlicht, dreißig Jahr 
in dieſem Prieſterthume bleiben, wovon die erſten zehn Jahre 
zu ihrer Unterweiſung, die folgenden zehn zum eigentlichen 
Dienſt, und die zehn letzten zum Unte richt andrer in ihren 
Pflichten beſtimmt waren. Ihre Nachlaͤſſigkeit in dieſen 
Pflichten wurde hart beſtraſt, und noch haͤrter, namlich mit 
lebendiger Begrabung, die Verletzung ihrer Keuſchheit. Auf 
ſer den beiden angefuͤhrten Gegenſtaͤnden ihres Dienſtes hatten 

ſie auch Opfer zu verrichten, deren eigentliche Beſchaffenheit 
jedoch unbekannt iſt. Auch hatten fle einige kleinere gottess 
dienfiliche Geſchaͤfte, Vorbereitungen und Beihülfe bei andern 
Dpferungen, in Acht zu nehmen. Ihnen war dabei viel 
Anfehen und manches Vorrecht ertheilt; z. B. völlige Freiheit 
von der väterlichen ©ewalt ; die Rettung eines hinzurichtens 
den Uebelthäters, der ihnen begegnete; gewiffe Einkünfte von: 
liegenden Gründen ; der Vortritt eines Liftors, wenn fie ause 
giengen; u.f. f. Erſt unterm Theodoſius ward ihr Dienft, 
feiner zu Eoftbaren Unterhaltung wegen, abgefchafft. 


22. Nur nocd wenige Worte von den übrigen oben ges 
nannten Prizftern, die hier nicht befonders befchrieben find. 
Die Ouindecimviri facris faciundis hatten die Bewahrung. 
der fibyllinifchen Bücher zum Hauptgefchäfte, wovon unten 
ein mehreres; die frarres arvales dienten vornehmlich bei 

‚ dem Sefte der Ambarvalien, ober der Weihung, Umziehung 
und 
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und Segnung der Kornfelder; die Kurionen waren dreißig 
Prieſter der vom Romulus eingetheilten Kurien oder Quar⸗ 
tiere der Stadt, die Sodales Titii oder Tariz hatten ihren. 
Namen von dem fabinifchen Könige Tirus Tarius, und jeder 
Tribus hatte ihrer fieben. Go gab es auch Sodales Augu- 
ſtales, oder Opferpriefter der vergötterten Kaiſer. Auch hats 
ten die Priefter ihre Diener und Sehülfen, worunter die aufs 
wartenden Knaben und Mädchen Camilli und Camillae, die 
Diener der Opferpriefter Flamini, die Hüter der Tempel 
aedirui, die DOpferdiener popae und vilimarii genannt wur⸗ 
den. Die zibicines und zubicines, bie den Opferdienft mit 
Muſik begleiteten, machten gleichfalls eine eigne Snnung aus. 


23. Aus der fo zahlreichen Menge romifcher Religionss 
gebräuche führen wir zuerfi nur die vornehmften von denen 
an, welche zur Anberung der Gortbeiten gehörten. Man 
betete mit bedecktem oder verhuͤlltem Haupte, buͤckte ſich bis 
zu den Füßen herab, bewegte fich in diefer Stellung von der 
echten zur Linken in einem Kreis umber, legte die rechte 
Hand auf den Mund, und richtete das Angeficht gegen Mors 
gen, wo die Altäre und Sötterbilder flanden, Bei einem 
vorzüglichen Grade der Andacht warf man fich auf die Kniee, 
oder mit dem ganzen Korper zur Erde. Auch pflegte mar 
den Altar zu ergreifen, und Mehl und Wein beim Gebete 
barzubringen. Nicht immer wurde das Gebet mit lauter 
Etimme verrichter.  Deffentliche Gebete (precariones) ges 
ſchahen von einem Priefter oder von einer obrigkeitlichen Ders 
fon. Das feierlichfte Gebet diefer Art vor den Komitien vers 
richtete der vömifche Konful. Noch öffentliyer und allgemeis 

ner waren die Supplifarionen, zur Anflehung, Dankpreis 

fung oder Befänftigung der Götter, in welcher Abficht ein 
feierlicher Zug des Volks zum Tempel geſchah. Dergleichen 
Öffentliche Gebete am die Goͤtter hießen upplicationes ad pul- 
wineria Deorum ; und diefe pulvinaria waren Polſtern 
| gleiche 
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gleiche Erhöhungen oder Fußgeſtelle, worauf die Bildfäufen 
der Sottheiten flanden. Sie hießen auch) fupplicza, und wurs 
den entweder den fümtlichen oder einzelnen Öotiheiten zu Ehs 
ven angeftellt. Die bei diefer Gelegenheit verrichteten Gebete 
nannte man Obſekrationen. 


24. Auch die Opfer der Römer waren fehr mannichfals 
tig. Sie hießen bofkine oder victimae; und. der utfprüngliche 
Unterſchied beider Wörter, daß jene beim Auszuge wider einen 

Feind, dieſe nach erfochtenem Siege gebracht wurden, wird 
son den Schriftſtellern eben fo wenig beobachter, als die fonft 
engegebne Beſtimmung, daß jene Kleinere, diefe größere Opfer 
geweſen wären. Die Opferthiere mufften ohne Fehl feyn, 
uud wurden in diefer Abficht vorläufig unterfucht und ausges 
wählt. Dann wurden fie, gleich den Opfernden ſelbſt mit 
Blumenkraͤnzen geſchmückt, zum Altar geführt; die Hörner 
der Stiere und Widder wurden vergoldet, und über ihren 
Hals hieng man weiffe Binden. Bei ver Hinführung nahm 
man die Folgſamkeit der Thiere für eine günflige, und ihren 
Widerſtand für eine fchlimme Vorbedeutung. Man nannte 
daher auch) dieß Hinführen admovere. Der Prieſter hieß als⸗ 
dann alle Ungeweihte hinweggehen; und ein andrer Prieſter 
gebot Stille. Dann folgte eine Anrufung der Goͤtter, und 
nach diefer die Opferung ſelbſt, wobei man die Opfermeffer 
durch) Beftvenen mit Mehl und Salz zum heiligen Gebraus 
che weihte. Auch ſchuͤttete man eine Art von Mehlteig 
(mola) aus Mehl und Salz auf das, Opferthiers und dieß 
hieß eigentlich immolare, ob es gleihh auch oft mit madare 
einerlei bedeutet, 


‚25. Mach gefchehener Anfrage mit der Formel agon ? 
ober agone? worauf der Konful, Prätor, oder ein andrer 
hoc age! antwortete, tödtete ſodann der Opferpriefter das 
hier, und gleich hernach fihnitt oder flach ein andrer ihm 
in 
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in die Kehle, und ein dritter fieng in einer Opferſchale das 
Blut auf. Dann wurde von dem Aruſpex die Beſichtigung 
der Eingeweide vorgenommen; und dieſe wurden, wenn ſie 
guͤnſtig befunden waren, gereinigt auf den Altar gelegt, und 
angezündet. Dieß geſchah auch mit einem Theile des Opfer⸗ 
fletiches, wovon ein andrer Theil den Prieflern und dem 
Opfermahle aufbehalten ward. Auf das brennende Opfer 
wurde Weihrauch geftvent und Wein gegoſſen; dieß letztre war 
die Libation, und geſchah mit der Formel an die Gottheit: 
accipe libens! In den ältern Zeiten bediente man fich zur Lis 
bation der Milch ftatt des Weins, Zuletzt folgte dann das 
Opfermahl, an welchem die Prieſter und die eigentlichen Urs 
heber des Opfers gemeinfihaftlich Antheil nahmen. Geſang 
und Tanz begleiteten diefe Feierlichkeit. | 
26. Auch die Gelübde (vora,) waren beiden Roͤmern 
ſehr gewoͤhnlich, und beſtanden, überhaupt genommen, in 
gewiſſen Verſprechungen einet thaͤtigen Erkenntlichkeit, im 
Fall die Goͤtter die Bitte des Gelobenden erhoͤren wuͤrden. 
Solch ein Verſprechen hieß vora concipere, fufäipere, nuncu- . 
pare; der Beriprechende hieß dann voti reus; bie Erfüllung 
nannte man vora folvere, veddere, ponere, und der feines 
Wunſches Gewährte hieß vor: damnarus. Zuweilen ward 
auch die Sache felbft, die man angelobet hatte, vorum ges 
nannt. Manchmal waren dergleichen Geluͤbde öffentlich, für 
das Wohl des ganzen Volks; und diefe hielt man für die vers 
hindlichſten. Gewoͤhnlich fehrieb man das Gelübde auf eine 
Zafel, (zabella voriva) die im Tempel des Gottes, dem es 
geſchah, aufbewahrt wurde. Unter die Privargelübde gehos 
ven: bie vora natalitia, die man dem Genius oder der Juno 
Luceina am Geburtstage that; die vora capıllizia, wenn den 
Knaben, nad) zurückgelegten Kinderjahren, ihr Haupthaar 
abgefchnitten, und dem Apoll geweiht wurde; die Gelübde 
der Kranken im Falt der Genefung, und der Schifbrüchigen 
im 
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im Fall ihrer Errettung; der Neifenden zu Lande; dev Untere 
thanen für das Wohl der Kaifer, die nad) ihrer fünfjährigen, 
zehnjaͤhrigen oder zwanzigjaͤhrigen Regierungszeit wiederholt 


wurden, und daher-vo2a quinguennalia, decennalia und vie 


cennalia biegen; u. a. m. 


27. Zu den gottesdienftlichen Seierlichkeiten der Roͤmer | 


gehörte auch die Dedikation, oder die feierliche Weisung der 
Tempel, Heiligthuͤmer und Altäre. Sie geſchah anfänglich 
‚von den Königen, hernach von den Konfuln, oft auch von 
zwei dazu angeordrreten obrigkeitlichen Perfonen, vie dann 
duu: mviri dedicandis remplis genannt wurben. Der Senat 
muffte fü fie vorher bewilligen, und der Pontifer Max mus 
muſſte bei der Feierlichkeit ſelbſt zugegen ſeyn, um die Wei⸗ 
hungsformel auszuſprechen, die dann von dem lauten Zurufe 
des Volts, von Opfern, Spielen und Gaſtmahlen begleitet 
wurde. Von ähnlicher Art war die Konſekration; nur 
brauchte man bieten Ausdruck von der Weihung mehrerer und 
einzelner Gegenſtaͤnde; z. DB. der Statuen, der Opfergeräthe, 
der Gelder, Thiere, u. f.f. Die Refefestion Hingegen war 


eine Privathandlung, wenn Einer ben Andern feiner Zuſage 
oder euer entließ. Dieß nannte man auch ‚ reli- 


sone Jolvere. Evokation der Götter hieß die Auffordes 
"rung des Schußgottes einer belagerten Stadt, fih in roͤmi⸗ 
ſchen Schuß zu begeben , wobei auch Opfer und Extiſpicien 
angeſtellt wurden. Die Kypiatior war eine zur Ausfohnung 
erzürnter Götter angeftellte Feierlichteit; und das Sühnopfer 
hieß piaculum. Noch haͤufiger und mannichfaltiger waren die 
Luſtrationen, öffentliche ſowohl als befondre, Bon den 
erflern waren einige mit gewiſſen Feſten verbunden, und wurs 
den. daher jährlich wiederholt. Huch pflegte man vor dem 
Seldzuge, oder vor der Abfegelung einer Kriegsflotte, eine 
Luſtration anzuftellen „ welche nicht Dufierung, —— Suͤh⸗ 
nung des Heers durch Opfer var, 
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nd unverbruͤchlich hielten, laſſen ſich gleichfalls in oͤffentliche 
nad befondre unterſcheiden. Jene leiſteten die obrigkeitlichen 
Perſonen vor dem Tribunal, 'oft auch der ganze Senat, die 


Feldherren, die ganze Armee, alle Bürger bei der Schatzung, | 


und jeder einzelne Krieger. Zu diefen gehoͤren vornehmlich die 
gerichtlichen und die ehelichen Eide. Sie geſchahen gemeinig⸗ 
lich vor den Altaͤren der Gbtter, die dazu als Zeugen angeru⸗ 
fen wurden; und nicht ſelten wurde dabei geopfert. War die 
Formel dazu vorgeſchrieben, ſo hieß das concepzäs verbis iu- 
vare. — Die Devotion beſtand in einer freiwilligen Erge⸗ 


bung in Todesgefahr oder gewaltſamen Tod, um damit. fein | 
Vaterland oder das Leben einzelner befonders theurer Perſonen 


zu retten. Zuweilen geſchah ſolch eine Devotion oder. Verban⸗ 
nung von dem Sieger mit eroberten Staͤdten oder beſiegten 
Heeren; zuweilen war ſie auch die Strafe einzelner Leute. — 
Verſchieden davon war die Kxſekration oder Verwuͤnſchung 
ſeines Feindes, die auch oͤffentlich gegen EN oder apehber 
des Vaterlandes geſchah. 

29. Eigentliche Orakel waren zu Nom. zwar nicht eins 
heimiſch, ſondern man nahm in wichtigen Vorfaͤllen zu den 


griechiſchen, beſonders dem delphiſchen, ſeine Zuflucht; indeß 
hatte doch der Aberglaube der Römer auch einige. nähere 
Quellen, fih von dem Aus ſpruch und dem Willen der Götter | 
zu unterrichten. Dahin gehören, auſſer den ſchon angefuͤhr⸗ 
ten Augurien und- Extiſpicien, die ſibylliniſchen Buͤcher, 
oder die vorgeblichen Weiſſagungen der kumaniſchen Si⸗ 
bylle, die fie dem Tarquinius Priekus mitgetheilt hatte. | 
Diefe Bücher wurden mit der größten Sorgfalt in einem uns | 
teriredifchen Gewoͤlbe des Kapitols verwahrt, und den oben | 
erwahnten quindecimviris facris faciundis anvertraut. Bei 
wichtigen und. zweifelhaften Begebenheiten ‚ ‚bei allgemeinen | 
Unglückefallen, bei andunſthen —— und dergl. zog 

7 man 


28. Die Ridfchiväre der Römer, die fie für ſeht heilig 
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man dieſe ſibylliniſchen Weiſſagungen zu Rathe, und ſuchte 
daraus die Art zu erforſchen, wie man die beleidigte Gattheit 
wieder verſoͤhnen koͤnnte. Der Brand des Kapitols im J. R. 
670. vertilgte auch jene ſibylliniſchen Buͤcher; man ſuchte fie 
aber aus Bruchſtuͤcken und Abſchriften einzelner Ausſpruͤche 
wieder herzuſtellen. Die jetzt noch vorhandnen ſind indeß 
sr wehrſcheintich man und unächten Urfprungs. 


208 Sehr gewoͤhnlich waren auch die Looſe ſortes 


J— bei den Roͤmern, um den Erfolg einer Sache oder einer Un⸗ 


ternehmung zu erforſchen. Es waren hoͤlzerne kleine Tafeln, 


worauf gewviſſe Worte geſchrieben waren, und fie wurden in 


einem Behältniß im Tempel der Gluͤcksgoͤttin aufbewahrt, 


Am berühmtefien waren bie Looſe, welche in dem Tempel die: 
fer Göttin zu Pranefte befindlid) waren, und in den frühern 
‚Zeiten fehr häufig befragt wurden. Auch die zu Antium ſtan⸗ 


den ſehr in Anſehen; die zu Caeraͤ und Falerium hingegen 
verſchwanden durch ein vermeintes Wunder. Zuweilen ver⸗ 
 fertigten ſich auch Privatperfonen dergleichen Loofe zum haͤus— 
-lichen Gebrauch. Die Vorlefer und Ausleger en Wahrfas 


gungen bießen ſortilegi. 


31. Unter die Gegenſtaͤnde prieſterlicher Sorgfalt ge⸗ 


hͤrte bei den Roͤmern auch die Eintheilung des Jahrs. 
Ohne uns hier in die verſchiednen Abaͤnderungen derſelben ein⸗ 


zulaſſen, bemerken wir nur die vornehmſten Urheber derſelben, 


den Remulus, Numa und Julius Caͤſar; und die drei ausges 


zeichneten Tage jedes Monats; die Kalendaͤ, Nona und 
Idus. Die Kalenden waren allemal die erſten Tage des Mos 
nats; von da bis zu den Nonen waren bald fünf, dald fies 
- Ben, und von den Nonen bis zu den Idus gewöhnlich neun 
Tage. Die Tagesftunden zählten die Roͤmer von einer 
Mitternacht zur andern. Zur Deflimmung und Andeutung 


derfelben feheinen fie fiih der Hälfe'der Sonnen; und Waſſer⸗ 
SE. uhren 


sı6 . Höinifehe au terthuͤmer. — 


uhren erſt ſpaͤt bedient zu haben. Beide hießen olaria. 
Uebrigens waren die Stunden in den verfchiedenen Jahrszei⸗ 
ten fehr ungleich, ‚ da man allemal: die Tageslänge in zwoͤlf 
Theile, und die Nacht, ihrer wirklichen en nach, in 
eben fo viel Stunden — — — 
32. Es gab bei den ‚Römern eine —— von 
Feſttagen, die dem Dienſte der Goͤtter beſonders gewidmet 
waren, und die mit Opfern, Goͤttermahlen und Spielen ge⸗ 
feiert wurden. Dieſe hießen dies Feſti; hingegen waren dies 
Fafti folche Tage, am welchen man feine Komitien noch 
Rathsverſammlungen anftellte, und der Prätor Gericht hal 
ten fonnte. Tage, an welchen dieß nicht gefchehen durfte, 
waren nefafti. Tage von unglüclicher Vorbedeutung "hießen 
dies religiof ; und dahin vechnete man vornehmlich die ſechs 
und dreißig Tage nach den Kalenden, Nonen, und Idus, die 
man dies pofbridianos nannte. Intercif waren nur. zum Theil 
Seiertage. Ueberhaupt waren die roͤmiſchen Fefte entweder allges 
meine oder befondre, und jene wieder entweder jährlich feftges 
ſetzt, oder willführlich und auf befondre Veranlaffungen anges 
ordnet. Die Anordnung diefer Fefte machte den größten 
Theil vom oberpriefterlihen Rechte (Ius Pontiſicium) der. 
Roͤmer aus. Befondre und häusliche Feſte, z. B. an Ge 
burtstagen und Hochzeittagen, biengen natuͤrlicherweiſe von 
der Willkuͤhr eines Jeden ab. 


33. Aus der Menge römischer  Sefte bemerken wir 
nur die vornehmſten, nach der Folge der, Monate: — 
Im Januar. 


Den ıften das Seft. des Janus, am erſten Tage bes \ 
Jahes, an welchem auch die Konfulen ihr Amt antraten, 
Die an diefem Tage üblichen Geſchenke hießen firenae, 


Den 








N 
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Den * die e⸗ * gleichfalls dem a ge⸗ 
widmet. 7 — * — 
ar. pet riten die Karmentalien, ‚der Gbitin Kar men⸗ 
sc, einer arfadifchen mwahrfagenden Nymphe, und Mutter 
Eoandeıs. Ein andres Feſt hatte fie den 15. diefes Monats. 
Den 2 sften die Semenzinae, oder dag laͤndl iche Feſt der 
Saat, begleitet von den Imbarpalich, die von dem üffents 
lichen Seite dieſes Namens im Mai verfchieden waren, an 
welchem iman alle Felder des roͤmiſchen Gebiets mit den zu 
ſchlachtenden Opferthieren feierlich umzog. | 
Den zoſten das’ Feft des Sriedens, erft in fpätern Zei⸗ 
ten vom Auguft angeordnet. 
Den zuften das Feſt der Penaten, oder der haͤuslichen 
Schutzgoͤtter. 
* 2. Im — 


Den iſten der Juno Soſpita gewidmet. Auch bie 
Lukarien, zum Andenken des vom Romulus — 
Aſylum. 

Den ıszten die Faunalien, ein geſ des Faunus 
und der uͤbrigen Waldgoͤtter, das den sten December wieder⸗ 


bolt wurde. x 
Den ısten die Luperkalien, ein dem Pan geweihtes 
Hitrtenfeſt. 


Den ızten die Quirinalien, zum Andenken des unter 
dem Namen Quirinus vergötterten Romulus. 
Den ıgten bis zu Ende diefes Monats, die Seralien, 
den Manen zu Ehren, verbunden mit einer feierlichen Suͤh⸗ 
nung oder Reinigung der Stadt, die februazio hieß, und den 
. Damen des Monats felbft veranlaffte. 
Den 2iften die Terminglien, dem Graͤnzgott (Deus 
Term minus) gewidmet. 
Kk3 ee. 
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fi 3. St Maͤrz. 
Den iſten, mit dem in den frühen Zeiten das Jahr ats 


fieng, ein Seft des Mars, am welchen der feierliche Umgang i 


oder Waffentanz der falifchen Priefter gehalten wurde, 


Den Sten die Feier der Veſta, beten Gebrauche —— 
bekannt ſind. 


Den zten das Feſt des Vejovis und der Zuns 


Den ızten die Liberalien, dem Bacchus gewibne, 
und von den Bacchenalien verfchieben. | 


——* —* 


Den a gten bis ıgten bie Quinquatrien, ein Feſt der 
Minerva, von der fünftägigen Dauer benannt. 


‚Den 23ſten bis. fen die Lavario Marris Deüm, ein 


Feſt der Cybele, deren ſehr heiliges Bildniß man an demſel⸗ 
ben beſprengte und reinigte. Der dritte Tag dieſer Feier hieß 
Hilaria. Ka, —J 
| 4. Sm April. 
Den ıften das Feſt der Venus, welcher biefer ganze 
Monat heilig war. 1 


Dein sten die ergedalefen, oder — Spiele, 
der Cybele gewidmet, deren Prieſter, die — an diefem i 


Feſte ihren Umgang hielten. 


Den gten big raten die Ceralien, gleichfalls mit * 
lichen Spielen verbunden. 


Den ısten die Fordicidien, zur a. des Miß⸗ 


wachſes und der Theurung, bei deren Gelegenheit Numa 
dieß Feſt geſtiftet hatte. Forda hieß eine traͤchtige Kuh, und 


jede Kurie gab eine zum Opfer dieſes Feſtes, wen det Tels 


its gebracht wurde. 


Den 2 ıften bie Palilien, ein (ändliches Feſt, der Veh | 


les, als Goͤttin der Viehzucht, Heilig. 


Den 


Ag 
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Den 22ften die erſten Vinalien, die im Auguſt tvies 
| derholt wurden, um den Weinwuchs Italiens dem Jupiter 
zu weihen. F 
Den 23 ſten die Robigalien „um den Brand des Ge⸗ 
traides abzuwenden. 

Den 28ſten die Sloralien, mit Spielen kamen, die 
unten vorkommen werben. 

Den zoften das Feſt ber, plain Befla, vom 
Auguſt ala ale 
| — Im Mai. 

Den iſten das Feſt det 2 Karen; und die nächtliche Feier 
det Bong Din, der die Veſtalinnen ein Opfer brachten. 

Den gten die 2 Lemurien, zur Beruhigung der herum⸗ 


irrenden Geiſter verſtotbener ae und Verwandten va: 
terlicher Seite. 


Den ısten das Feſt merkurs und der Keufleute 
Bi ‚Den 22ften die Vulkanalien. er 


6. Sm Tunis, 

Den ıflen feierte man verfchiedne Fefte, der Dea Car: 
18, der Juno Moneta, des Mars BFRMGRSCHEUG, und 
der Tempeſtas. 

Den sten dag deft der Bellona. 

Sen‘ ‘sten das Feſt des Herkules. 


Den sten der Vefts, zum Andenken der Wohlthat de des 
Brodkorns. 


Den ıoten bie Matralien, der Goͤttin Matuta von 
den roͤmiſchen Matronen gefeiert; auch der Kortuna Viri⸗ 
lis, gleichfalls ein Feſt des weiblichen Geſchechts auch der 
Ronkordia. | —— Be 
u | BR N 
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Den ı3ten die kleinern Suinünenting eigentlich zum 
Beften und zur Ergbtzung dere: angeftellt, welche die Ki f 
dienftliche Mufik befergten. | 

Der vöten die R deinigung des Tempels der Veſta. 


Den igten das Feſt des Summanus J di. vehrſchein⸗ 
fich des Pluto, - > 


Den aſten ein Volksfeſt für bie niedern Stände, der 
Fortuna Fortis’ gewidmet. Ken 


Den zoften das deſt des Betrales und der ea. Di 


7- Im Juline. J 


Den iſten war der Tags an welchem man die gemietges 
ten Wohnungen veränderte. © 


Den sten das Feft des weiblichen Slide. kr 


Den zten ein er der Rate) ge —* nerouna 
gewidmet. 

Den wrten die ———— Spin, mit Opfern 
verbunden. 

Den ı sten das Feſt des Kaſtor und Far 

‚Den a3ften. die Neptunalien. | | 

Den 25ften die: m zur Ehre der KEhun 
Furing. I6 

‚Im Auguft. — 

Den ıflen dag a der Goͤttin Boffnung / um die 
Sechterfpiele des Kriegsgortes. 

Den ten die ———— dem Snrtengotte Por 
tumnus. 

Den ı3ten die Konſualien, dem Konfus, Gotte ber. 
Karhefchlüffe, oder vielmehr dem Neptun, ‚als Erfinder der 
Pferdezucht. Zugleich feierte man an diefem Tage das Ans 


denken des Sabinerraubes. | 
& Den j 
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Den 2ıften die zweiten Vinalien, oder das Feſt der 
Weinleſe, dem Jupiter und der Venus geheiligt. 
Den gſten die Vulkanalien, dem ‚Vulkan als Gotte 
| des Feuers, zur Abwendung der Feuersbruͤnſte. 
Den 25ſten bie Opeconſiva, zu Ehren der Shen oder 
Ops, oder der fruchtbringenden Goͤttin Erde. a 


* 


9. Im September. 

Den 1 3ten geſchah die Einſchlagung eines Nagels (cla- 
vus Pgendus ) in den Tempel‘ Supiters, durch einen befons 
ders dozu ernannten Diktator, zur Abwendung re 
der — 

Den ꝛſten feierte man in ſpaͤtern Zeiten das Geburts⸗ 
ef Auguſt's. 

Den esoſten das si der —— venus. 

Den zoſten die Meditrinalien, zum Roften des Weins 
vor der Weinlefe. Daß dieß Feft einer Gefundheitsgättin, 
Meditrina, gewidmet geweſen waͤre, iſt eben ſo Be 
wie das — BIP — ſelbſt. 


10. Im Oktober. 


Den ı2ten die Augufislien, eigentlich Spiele, die 
dem Auguft zu Ehren, nach Endigung feiner Feldzüge, beſon⸗ 
ders des Armenifchen, im S.R.73 4 jährlich angefteflt wurden, 

Den ı3ten die Sontinalien, an welchem man die 
Brunnen feierlich bekraͤnzte. 

Den ı sten ein Feſt des Mars, beſonders ein Weinen 
nen mit Pferden auf dem Marsfelde, nad deſſen Endigung 
ihm ein Pferd geopfert wurde. 

u Den. ıgten dag Armilufteium, a die. Baffenmus 
| ferung, vermuthlich nur von Kriegern, und in. ale Raͤſtun⸗ 
ai ae a 

RE 5 11, Im 


522 ae se : 
* Wan ‚Im Ylovember. wi is A Li 
Den sten” bie — EIER Br N 
Den sten die Cudi plebeji oder, Rofeefptet, im 


Schauplab und auf der Nennbahn, die aber’ auch Steh an j 


rt 


unbeftimmten I Tagen, gehalten wurden. — 


Den 2affen die — wegen "des Kine 


Tages. 8 
12. Im December. Asyl I n 


— sten die Saunalien f bie von den Landlenten, ® 


wie die im Februar von den Staͤdtern, begangen wurden... 


Den ıgten die Saturnalien, eins ber — 
roͤmiſchen Feſte, das anfänglich nur für dieſen Tag allein be⸗ 
ſtimmt war, nachher aber auf drei, vier, und mehrere Tas 
ge ausgedehnt wurde... , Es war ein Feſt der Muße und der 


allgemeinen Freude, zum Andenfen ‚der goldnen Zeit i in, Ita⸗ | 


lien unter Serurn’s Negierung.. Yan — 


94 


Anueben ‚dem Tage, bie — ‚der Sörrin din 


geheilige. p) nerach und — 
Die den 9 der — gewid⸗ 
met, wurden oft im December — # Hei * N in 


* Kirch gefeiert, IR UnRIE id Re 
REINE J 
34. Bei den Römern wurden die Sffenelichen — 


eben ſo, wie bei den Griechen, von denen jene ſi ſie zum Theil 


entlehnt hatten, als feſtliche Veranſtaltungen zur Verherr⸗ 
lichung der Goͤtter, angeſehen. Gewoͤhnlich wurden dlefe 
Spiele auf Koften des Staats gehalten, zumeilen aber auch 


auf Koſten einzelner bemittelter Perfonen, beſonders der 


Kaiſer. Sie waren in Anſehung ihrer Beſchaffenheit ſowohl 


als der Zeiten und Derter, ſehr verſchieden. Manche wurden 


jährlich, "oder nach mehrern Jahren, zur beftimmten oder 


unbeflimmten Zeit, wiederholt; Zmabpin hingegen nur duch 


eino⸗ 
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einzelne Gelegenheiten veranlaffe. Daher mehrerleti, bier zu 
erläuternde, Benennungen; 3. B. Iudi ſtati, imperazivi, 
Aſtaurativi, vorivi, quinquennales, decennales, ſeculares, 
Unſtrales n.a.m. So auch in Ruͤckſicht auf ihre — 
heit und den Ort, wo fie gehalten wurden: Zudi: circenfes, 
capitolini , fcenici, pifcarorii, triumpbales, hehe Nur 
bie berühmtefien unter dieſen Spielen wollen wir hie — 
en | 


‚35. Dahin gehoren’zuerft die eireonfifchen Spiele, die 


auch vorzugsweiſe ladi magni hießen. Jenen Beinamen hat: 
ten ſie von dem circus maximus, welcher nicht bloß ein gro⸗ 
ßer freier Platz, ſondern im Ganzen ein praͤchtiges Gebäude, 
und eine Art von Theater war, viertehalb Stadien lang und 


‚ein Stadium‘ breit, vom Julius Caͤſar als Diktator errich⸗ 


tet, obgleich der Plaß diefes Gebäudes ſchon von dem Könige 
Tarquinius Priskus fo benannt‘, und zu Schaufpielen be 
ſtimmt war. Mitten durch den Cirkus gieng die fogenannte 
Pina circi, eine vier Schuh hohe, und ein Stadium lange 


. Mauer, an deren Ende drei Pyramiden ſtanden, die zu den 
. Zielen des Wettlaufs dienten. Aufferdem gab es noch manche 


‚andre Verzierungen diefer Mauer fowohl, als des ganzen Ge: 
baͤudes, das in feiner Act zwar das größte, aber nicht das 
einzige wars denn man hatte noch zehn andre Nennpläße zu 
‚Rom, die gleichfalls Eirci hießen. Die mit Mauern einges 
fchloffenen: fechs Abtheilungen, worin die Kampfwagen ftanden 


und das Zeichen zum Wettlauf erarteten, nannte man car- 


‘eeres. Der ganze Circus war übrigens dem Sonnengotte gez 


weiht; und die, welche die Wagen regierten, waren in ger 
vr Drbnungen (fadiones ober greges,) eingerpeilg: 


I 8 


’4 36. Gewöhnlich hielt man diefe Spiele jährlich, nur eins 


‚mal; indeß wurden ſie auch zuweilen anfferordentlich anges 
——— in beiden Faͤllen auf seien Der vorgängige 
feierliche 


N 
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feierliche Aufzug dabei hieß pampa circenfis ,; und. gieng vom 
Kapitol aus. Man trug und fuhr in demſelben die Bildniſſe 
der meiſten Götter, feſtlich aufgeſchmuͤckt. Die Spieleim 
Cirkus felbft waren eigentlich vierfach: theils Wettrennen 
mit zwei = und vierfpännigen Magen; theils verfchledne Leir 
beeüßungen, im Ringen, Kämpfen, Werfen; Fechten und 
Laufen theils Kleine Treffen oder Scharmuͤtzel zu Fuß und zu 
Pferde; theils Hetzen und Jagden wilder Thiere. Die eig 
zelnen Gebräuche dabei anzuführen, wäre hier zu weitlaͤuftig; 
viele derſelben ſtimmten mit den griechifchen uͤberein. Auch 
auſſer dem Circus wurden bei dieſer Gelegenheit Schauſpiele 
gegeben, unter denen beſonders die Naumachieen oder Sees 
fchlachten anfanglih auf. der See ſelbſt, hernach auf einem 
eignen dazu ausgegrabenen und mit Waffer gefüllten Platze, 
welcher: ſelbſt Naumachia hieß. Die dazu gebrauchten Schiffe 
waren mie Gefangnen, Miſſethaͤtern, Sklaven, oder Übers 
wundnen Feinden befeßt, weil Manche darin ihr Leben vertos 
ren, oder doch ſchwer verwundet wurden, In dem größten 
Circus felbft gab man zuweilen dergleichen Schaufpiele, indem 
man ae a einmal unter —— ſebten * 


a38Die —— oder ſakalariſchen Spiele n wa⸗ 
ren gleichfalls ſehr feierlich. Sie wurden indeß nicht gerade 
beim Ablauf eines eigentlihen Jahrhunderts. fondern bald 
etwag früher, bald fpäter,. gehalten; und gewoͤhnlich im April. 
Man machte zu dieſer Feier allemal lange Vorbereitungen, bes 
fengte darüber die fibyllinifchen Bücher , und hielt vorher seine 
Are von allgemeiner Lujiration oder Entfündigung der ganzen 
Stadt. Faſt allen Göttern, ſowohl der Unterwelt Als des 
Olymps, brachte man Opfer; und während ber Zeit, daß die 
Männer in den Tempeln die Goͤttermahle hielten, verfammel- 
ten Ach die Frauen zum Gebet im Tempelder Juno. Aud) 
wurden den Benieen für die Wohlthat des Dafeyııs Dank⸗ 
opfer gebracht. Nach vollendeten Opfern gefchah vom Kapitel 

| aus 
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aus ein feierlicher Zug nach dem großen Schauplatz am Ufer 

der Tiber, wo man die dem Apoll und der Diana geweihten 
Spiele anſtellte. Am zweiten Tage verſammelten ſich die roͤ⸗ | 

ſchen Matronen zum Opfer auf dem Kapitol; und am drits 

ten wurden, unter andern Feierlichkeiten, in dem Tempel 

‚des palatinifhen Apoll Wertgefänge edler Sünglinge und 

‚Mädchen zum Lobe diefes Gottes und der Diana angeftimmt 

Die bekannte fälularifche Ode des. Horaz ift von diefer Art, 

Zu diefen Religionsfeierlichkeiten kamen bernac, noch manchers 
lei Beluſtigungen, wodurch dieſes Feſt allgemeine Freude vers £ 
breitete. Dahin gehörten die pantomimifchen Tänze, die | 
Spiele der Hiftrionen ‚der Gauckler, ( — Pe⸗ 

—— — u. a. m. 


38. Sehr beliebt i in Rom waren au die Sechrerfpiele k 
(Indi gladiarorum ) die man gewöhnlich munera nannte, in 
fofeen man dadurch entweder dem zufchauenden Volk ein Vers 
gnuͤgen, oder dem, zu deſſen Ehre fie gehalten. wurden, z. B. 
bei Leichenbegängniffen, Ruhm und Anfehen ſchenken wollte. 
Ludus bezeicynet gewoͤhnlich den Schauplatz, oder die. Woh⸗ 
nung der Fechter. Der lirfprung diefer Spiele war hetru⸗ N 
riſch, und ift vermuchlich in der chemaligen Gewohnheit ge⸗ — 
gruͤndet, bei einer Leichenfeier Sefangne dem Verſtorbnen als 
Opfer zu ſchlachten. Denn auch in Nom waren dieſe Spiele 
anfänglich bei Leichen am uͤblichſten; in der Folge aber wurden 
fie als öffentliche Schaufpiele von den Aedilen, Prätoren, 
Düäftoren over Konfulen gegeben, vornehmlich an den Feften 
‚der Saturnalien und der Quinquatrien. Zu diefer Abſicht 
wurden die Gladiatoren auf öffentliche Koften unterhalten; - 
ihre Wohnung hies Iudus, ihr Aufjeher procurator, und ihr 2 
Lehrer Zanifla. Das Gefechte bei den Spielen gieng bis aufs 
Blut, und nicht felten bis zum Tode, wenn nicht etwa der | 
Beſiegte fein Leben von den Volk erbat. Die Anzahl dee 
— Paare war anfänglich willkuͤhrlich, bis Cäfar fie 

——— 


J * 
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beftimmte. — Verſchiedne Benennungen der Tochter: reria- 
yii, myrmilliones, Thraces, Sabini, effedarii, andabatae 
u. R fe find bier zu erläutern. BEN 
® EL N 
39. Die der Goͤttin Mara geweihten Spiele: (Iudi Flo- 
rales.) waren mit dem Feſte diefer Göttin verbunden, welches 
den 28ften April gefeiert wurde, Erſt im Sahre Roms sı3 
wurden fie geftiftet; hernach eine Zeitlang eingeftellt, bald 
aber, wegen eines entflandenen Mißwachfes der Baumfrächte, 
den man für die Strafe jener Unterlaffung hielt, wieder er⸗ 
neuert. Von dem gedachten Tage an bis zum Abend des erz 
fien Mai währten diefe Spiele fort, welche man ohne alle 
Opfer, befränzt mit Blumen, und mit häufigen Gaſtmahlen 
feierte, die oft in ungezaͤhmte Wildheit ausarteten. _ Auſſer⸗ 
dem ſtellte man Jagden und Tänze an; und die Aediles Cu⸗ 
rules; die eigentlich jene Spiele beſorgten, ſtreueten auf 
dem Cirkus eine große Menge * upt Erbſen unter 


das Volk aus. 


40. Andre Spiele diefer Art waren: die megaleſi⸗ 
ſchen, der Göttermutter Cybele gewidmet, mit Schaufpies 
len, Saftmahlen uud gegenfeitigen Geſchenken der Vorneh⸗ 
mern gefeiert, welches Schenken mutitare hieß; die cereali⸗ 
ſchen, zum Andenken des Raubes der Proſerpina, und der 
Betruͤbniß ihrer Mutter Ceres über dieſen Raub; die martia⸗ 
liſchen, dem Mars Ultor geheiligt; die apollinariſchen 
und kapitoliniſchen; die plebejiſchen, im Cireus, zum 
Andenken der durch Verbannung der Koͤnige erhaltenen buͤr⸗ 
gerlichen Freiheit; die konſualiſchen, zur Ehre Neptuns, 
und zum Andenken des Sabinerraubes; u. a. m. Unter den 
duch ein Gelübde veranlafjten Spielen, welche ludi vorivi 
genannt wurden, waren die, welche von Seldherren, die in 
den Krieg zogen, angelobt und gegeben wurden, die vornehm⸗ 
ſten wen hernach die oben erwähnten fuͤnfjaͤhrigen, zehnjähs 

rigen 





Roͤmiſche Alterthümer. 527 


eigen und zwanzigjaͤhrigen Spiele der Kaifer Enmen. Zu den 
aufferordentlichen gehörten die Leichenfpiele, und die ju⸗ 
gendlichen, zuvenales, die Nero nad) vollendeter Minders 
Den anftelkte. ya} 


41. Dei ** dieſer Spiele, vornehmlich aber bei den 
eigentlichen Schauſpielen, wurden die Theater und Amphi⸗ 
theater gebraucht. In den erften Zeiten waren diefe nur aus 
Holz errichtet, und nach) ihrem Gebrauch wieder abgebrochen ; 
in dev Folge aber erbaute man fie von Stein, und zum Theil 
mit vieler Pracht, und von fehr großem Umfange. Ihre 
Bauart glich der griechiſchen; die eine Hälfte war'tveisformig, 
für ‚den Zuſchauer, und die andre rechtwinklicht, für die 
Schaubuͤhne. Der anſehnlichſte Schauplaß diefer Art wurde 
im J. RR 0695. von dem Medil, M. Skaurus, auf eigne 
RKoſten aus Marmor errichtet, fo groß, daß er achtzigtaujend 
Zuſchauer faſſen konnte. Auch die vom Pompejus und Mars 
cellus angelegten Schauplaße waren groß und berühmt; und 
diefer leßtere ifi zum Theil noch vorhanden. Das erfie Ams 
phitheater wurde im 7ogten Sahre Roms, vom Julius Caͤ⸗ 
far errichter, aber nur von Holz; und der Kaiſer Tirus ließ 
das erfte fieinerne bauen, deſſen anfehnficher Ueberreſt, ‚unter 
‚dem Namen Boliſaͤum, nod) jetzt eine der größten Denk 
würdigkeiten Noms ift. Ihre Form war länalich rund; und 
fie wurden vornehmlich zu Fechterfpielen und Ihiergefechten 
gebraucht. Beiderlei Schaupiäße waren gewiſſen Göttern ges 
weiht. Von ihrer innern Einrichtung, und der Benennung 
ihrer vornehmſten Beſtandtheile, iſt — in der Archaͤologie 
das Noͤthigſte angefuͤhret. 


3 





42. Hier nur noch einige antiquariſche Umſtaͤnde von den 
eigentlichen Schauſpielen, Iudis ſtenicis, der Roͤmer. Die 
uͤblichſten Gattungen derſelben waren: die Komoͤdie, die 
die ſatyriſchen Schaufpiele, und die Mimen. 
u yad Die 
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Die drei erſten Gattungen waren von den Griechen —* \ 


bei denen ihr Urſprung und allmäliger Fortgang zu ſuchen iſt. 
Bei den Roͤmern waren die Komoͤdien entweder palliazae, 
mic griechifchen Sitten und Trachten, oder zogarae: von eins 


heimifchem Inhalt und Koftume, oder atellanae, eine Art WE 


von Nachfpielen voller Scherz. und Poffe, Die gewöhnliche 
mufikalifche Begleitung der Komödie waren zibine dextrae fi 
Lydiae, und ribiae ſiniſtrae ſ. Serranae, Die römifche 
Tragödie:war in allen Stücfen Nahahmung der griechi⸗ 
ſchen; und fo auch das ſatyriſche Schauſpiel. In den 
Mimen war nicht bloß ſtummes Spiel, ſondern auch Nachs 
ahmung der Sprechart gewiſſer Staͤnde oder Perſonen, zum 
Theil ſehr ungeſittet und zuͤgellos, und ſie wurden wahrſchein⸗ 
lich nur von Einem Schauſpieler vorgeſtellt. Die Pantomi⸗ 
men hingegen waren bloß ſtummes Spiel, und erſt zur Zeit 


der Kaiſer in Rom gewoͤhnlich: auch wurden ſie, wie es 


ſcheint, nur von einzelnen Perſonen geſpielt. 


II, Regie⸗ 











U Regierungsjufland, 





"43. Um die Staatsverfafung Noms richtig zu beurtheiz 
* —* man die verſchiednen Zeitpunkte dieſes Staats und 
die darin vorgefallenen, aus der Geſchichte bekannten, al ich 
oben ſchon erwaͤhnten drei Hauptveraͤnderungen der Re⸗ 
glerungsſorm unterſcheiden: die koͤnigliche, konſulariſche 
and kaiſerliche. Unter den Koͤnigen war die Regierung 
eigentlich von gemifehter Art, und man hat ihre Gewalt mehr 
nach dem Anſehen der. Altern griechijchen Könige oder Fürften 
einzelner Voͤlkerſchaften, wovon oben geredet iſt, zu fehäßen, 
als nach den uns gewöhnlichen Begriffen von unbefchräntter 
£oniglicher Gewalt. © Opferdienft, Gefeßgebung, richterliche 
‚Entfcheidung, Derufung des Senats und des Volks, waren 
die weſentlichſten Vorrechte der Koͤnige Roms; und doch waren 
ſie auch bei dem Gebrauch diefer, Vorrechte in mehrern Faͤllen 
durch die Theilnehmung des Senats und der Volksverſamm⸗ 
lungen befehränft. Die Seichen Föniglicher Wurde waren 
von den Hetruriern entlehnt, und beſtanden in einer goldnen 
Krone, einem elfenbeinernen, oder mit Elfenbein ffar£ vers 
zierten, Seffel, einem elfenbeinernen Scepter, einem purpur— 
nen goldgefticften Kleide, und einem ähnlichen Mantel. Dieſe 
koͤnigliche Negierungsform dauerte aber nur 244 Jahre. 

44. Nach Abſchaffung derſelben wurde die Verfaſſung 
der Roͤmer ariſtokratiſch. Man waͤhlte jaͤhrlich zwei obrig⸗ 
keitliche Perſonen von eben dem Anſehen und Einfluß, wie 
| Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. ol die 
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die Konie ge — hatten, und naunte ſie Ronſulen PR 
die-fih um diefe Wuͤrde hen, war anfänglich kein gewifs 
‚fes Alter vorgeſchrieben; vom J. R. 574 an wurde aber fefts 
gefeßt, dad fie nicht unter 43 Jahr alt ſeyn durften. We⸗ 
gen ihrer weiſſen Kleidung hießen dieſe Bewerber Kandida⸗ 
ten, und ihre Wahl geſchah auf den Komitien, von den Cen⸗ 


turien des Volks den 27. Julius. Von da bis zum erſten 


— 


Januar des folgenden Jahrs hieß der Erwaͤhlte conſul defig- 
marus, und erſt an dieſem Tage trat er unter vielen Felerlich⸗ 
keiten ſeine Wuͤrde an. Beide Konſulen hatten gleiches An⸗ 
ſehen, ob ſie gleich monatlich mit der Regierung oder dem Vor⸗ 
ſitz wechſelten. Ihre Ehrenzeichen waren die fafcesy, oder 
sufammengebunöne Staͤbe, welche zwoͤlf Liktoren vor ihnen 
her trugen; auch unterſchieden ſie ſich durch eine, beſondre Kieis 
dung, und durch einen elfenbeinernen Befehlsſtab— Anfangiich 
waͤhlte man die Konſulen beide aus den Patriziern ;.in der 
Folge aber nur einen, und ben zweiten aus den Plebejern. a: 


45. Die Pflichten der Konſulen beſtanden in Hal⸗ 
tung der Auſpicien, in Berufung des Senats, ih der Be⸗ 
kanntmachung der geſammelten Stimmen, worunter ſie die 
ihrigen zuerſt gaben, im Vortrage der Angelegenheit beim Volk 
and Senat, in Anſetzung der Komitien, in Beſtellung der 
Richter, und in Veranſtaltung der Kriegsertlärungen. Auch 
waren fie gewoͤhnlich Anfuͤhrer des Heers, muſſten alle Be— 
duͤrfniſſe deſſelben beſorgen, und von wichtigen Vorfaͤllen dem 
Senat Bericht abſtatten. Uebrigens wurde das konſulariſche 
Anſehen immer mehr eingeſchraͤnkt, theils durch die hinzukom⸗ 
menden Wuͤrden der Diktatoren und Tribunen, theils auch 
durch das Gefeltz, daß man von ihnen ſich an die Entſcheidung 
des Volks wenden durfte. Unter den Kaiſern aber war faſt 
nichts mehr, als der Name der Konſulen uͤbrig; ſie ſelbſt was 
ven bioß Mittelsperfonen der Eaiferlichen Befehle, BON man 
nur noch einige wenige Vorrechte gelaffen hatte: Sm 8.64 
541. hörte ihre ganze. Würde auf. =. "nova ing 

"a8. Be 
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46. Prätor war in den fruͤhern Zeiten die Benennung 
jeder obrigkeitlichen Perfon, die bloß einen Obern oder Vor⸗ 
ſteher (von praeire) bedeutete; in der Folge aber, da nicht 
mehr beide Konſulen aus den Patriziern genoumen wurden, 
veranlafiten dieſe letztern die beſondre Wuͤrde eines Praͤtors, 
deren zuerſt einer, dann zwei, fuͤr die Stadt und ihr Gebiete, 
(urbanus ex peregrinus,) dann vier, hernach fechs, acht, zehn, 

vierzehn, fechszehn, und fogar achtzehn zugleich ernannt wur— 
den," bis Auguft ihre Anzahl auf zwoͤlf feſtſetzte. Ihre Würde 
war nächft der Eonjularifihen die angefehenfle, und ihr vor; 
nehmſtes Geſchaͤfte Gerichts ha tung im Tribunal, einem das 
zu beſtimmten Gebaͤude. Dev nen erwählte Bräter machte 
allemal die Srundfäße öffentlich bekannt, nad) welchen er bei - 
feinen gerichtlichen Unterſuchungen und Aus ſpruͤchen verfahren 
"wollte; und dieſe Bekanntinachung hieß edictum praetoris. 
Die felerliche Formel feiner Entſcheidungen war: do, dico, 
f inddico. ‘ In Abwefenheit des Konfuls vertrat er deifen 
Stelle; auch konnte er ben Senat berufen, Komitien halten, 
und hatte die Anordnung ber großen oͤffentlichen Spiele. Als 
Zeichen feiner Würde trug er Schwert und Spieß; und vor 
ihm her giengen fechs Liktoren. In den Provinzen hatten die 
Propraͤtoren gleiches Anſehen; ſo wie die Prokonſulen im 
roͤmiſchen Gebiete die Stellen der Konſulen, als Landyſleger 
* Statthalter‘, vertraten. 
44. Aedilen nannte man die obrigkeitlichen Perſonen, 
‚deren vornehmſte Pflicht, die Aufſicht uͤber die Gebaͤude 
‘(aedes) war. Es gab ihrer drei Arten s plebeii, enrules, und 
cereales. Die erſten wurden im JI. R. 260, die zweiten in 
Sr 386. und die lebten vom Julius Caͤſar zuerſt ernannt. 
Die erſten waren anfaͤnglich allein; hernach kamen noch die 
„zweiten aus den Patriziern binzus und nun hatten dieſe uͤber 
die oͤffentlichen, jene -uber die Privargebände die Aufſicht. 
.. mufften diefe Aedilen für die bie Spiele, für die. 
r a Un: 
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Unterhaltung der Heerſttaßen fuͤr die Zufuhr und Pisife der 
Lebensmictel, für Hlichtigkeit des Maaßes und Gewichts, uff. | 
forgen. Eigentlich waren die Ardilen aus dem Volk den 
Volksvorſtehern (Fribunis plebis) zu: Gehüuͤlfen verordnet, 
Die aediles curules hatten, auſſer Dielen Geſchaͤften, auch 
noch die Aufſicht uͤber die Leichenbegaͤngniſſe, und uͤber die 
Feueranſtalten. Von den Plebejern unterſchieden ſie ſich durch 
die Prätertar und die Sella enrulis. Die cereales hatten 
die Aufſicht Über Früchte und Getraide. Sie wurden aus dem 
Volke genommen, und ihrer waren gleichfalls zwei. — Auch 
in den vömifcyen Provinzen gab es — deren Amt 9“ 
woͤhnlich nur Ein Jahr währte. 


48. Unter den ‚Teibunen, deren es in Nom verfchiede 
ne Arten gab, find befonders die Tribunen des Volke, 
(tribuni plebis,) merkwürdig. Ihre Würde entſtand im J. 
N. 261. bei Gelegenheit eines affgemeihen Mißver: gnügens 
und Aufftandes dev Plebejer. Es waren ihrer anfänglich 
nur zwei/ dann fünf, und endlich zehn. Einer von ihnen 
hatte bei der jährlichen Wahl neuer Tribunen auf den Komi⸗ 
tien gllemal den VBorfiß. Ihre Beſtimmung war eigentlich 
der Schuß des Volks wider Eingriffe und Unterdrücktungen des 
Senats und der Konfulen. Um an dieſer Wuͤrbe Theil haben 
zu koͤnnen, ließen fich manchmal ſelbſt Patrizier von den Ple⸗ 
bejern an Sohnes Statt annehmen. Aus den Mitgliedern des 
Senats konnte man indeß Eeinen dazu wählen; fo wie auch 
die Tribunen eigentlich nicht in den Senat fommen fonnten, 
fondern ihre Sitze vor der Thuͤr des Berfammlungszimmers 
hatten,. wo fie alle Berathfchlagungen des Senats’ anhören 
konnten, die von ihnen erft genehmigt werden mufften, und 
deren Ausführung fie mit dem einzigen Worte vero hemmen 
konnten. Ihr Einfluß und Anfehen wurde mit der Zeit immer 
erheblicher, wiewohl es fich nur bioß auf den Bezirk der Stadt , 
erfiveckte, aus i.cichemn fie fich feinen ganzen Tıg entfernen 

| durf» —4 
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durften &ie hatten indeß Feine Liktoren ‚Mondert nur Via⸗ 
toren. Uebrigens ſah man ihre Perſonen als unverletzlich an. 
Ihre Würde blieb zwar noch unter den Kaifern, bis zur Res 
gierung Konſtantins; aber fehr eingeſchraͤnkt. Und ſchon 
Sylla beraudte ihre Echlüffe und Verordnungen (plebisfeira) - 
alles Anſehens, und gefiattete ihnen nur bloß noch die Einrede. 
49. Die Ouäftoren gehören zu den früheften obrigkeit— 
lichen Perfonen in Rom, und wurden jur Einnahme und 
Berwaltung t N ffentlicher Gefälle fowohl, als zur Auftreibung 
derer Perfonen beftelle, die fid) wider, den Staat vergangen 
hatten. Die für Nom felbft hießen urban:, die für das roͤ⸗ 
miſche Gebiete , provinciales, und die, Dark ſich mit Unter: 
fuchung der Halsverbrechen beſchaͤftigten, quacſtores rerum 
eapiralium , oder parricidii. Anfänglich wurden nur ihrer 
zwei, hernach vier, und in der Folge acht Quaͤſtoren erwaͤhlt. 
Ihnen wa: such die Aufficht über das Archiv anvertraut, bie 
Sorge fur fremde Sefandten, die Heberreichung und der Em: 
pfang oͤffentlicher Ehrengeſchenke, die Abnahme des Eides der 
zuruͤcktehrenden Feldherren, die Befergung bewilligter Ehren⸗ 
bezeugungen und Denkmaͤler, und die Aufbewahrung der im 
Kriege erbeuteten Schaͤtz.. Zuerſt nahm man fie bloß aus dem 
Patriziern, nachher auch zum Theil aus den Plebejern. Un⸗ 
ker den Kaiſern gab es noch quaeſtores, die auch candidati 
‚prineipis hießen, und eigentlich nichts weiter als Eaiferliche: 
Vorleſer waren, die hernach auch zuris interpreres, precum 
arbieni, u. ff. von ihren hinzukommenden Sefchäften hießen, 
Dazu kamen hernach noch die ſehr — — es pa- 
latii oder ri officiorum. 


so, Unter den auſeerordentlichen obrigkeitlichen nen 
der Mömer, teren Würde nicht fortwährend und nothiwendig 
war, verdient der Dikt tor eine befondre Erwähnung. Bei 


Bene eben des Aufftandes, der zur Wahl der Tribunen 
et des 








x 
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des Volks Selegenbeit gabı, wurde auch der erſte Diktator e er⸗ 
nannt; und aͤhnliche Unruhen, große Hriege, und dergl. ver⸗ 


anlaſſten auch die Ernennung dev folgenden Diktatören. Zus 


weilen geſchah fie auch bei geringern Anlaͤſſen, z. B. zur Anz 
ordnung oͤffentlicher Spiele, wegen Krankheit des Praͤtors. 
Sie wurden allemal, anf Veranlaſſung des Volks oder Se⸗ 
nats, von dem Konful ernannt, und muſſten ſelbſt ſchon Kons 


ſuln gewefen ſeyn. Ihr Anfehen war fehr groß. Krieg und 


Srieden, und die Entiheidung der wihtigften Angelegenheis 
ten, bieng von ihnen ad. Der Bürger, dem fie das Leben 
abſprachen, konnte fi) inde von ihnen an das Boll wenden, 
Auch dauerte ihre Regierung nur ein halbes Jahr, und uͤber 


den dffentlichen Schatz hatten fie durchaus Feine Gewalt. Als 


Anführer des Rriegsheers durften fie die Graͤnzen Italiens 
nicht überfihreiten. Keiner mißbrauchte des Anfehens biefer. 
Würde fo fehr als Born. Sylla; und Caͤſar bahnte ſich 
durch fie den Weg zur Alleinherrſchaft, in welche fie unterm 
Zuguft, ob er fie gleich dem Namen nach ER vers 
weigerte, völlig an wurde. aa; — 
oh 
sı, Zu den Slteften obrigkeitl chen Aemtern in Rom hi 
hört auch das Amt der Cenforen, deren zur Zeit zwei waren, 
und die.ihre Würde anfänglich fünf, hernady nur, ein Jahr 
behielten. Unter ihren mannichfeltigen Pflichten water die 
vornehmſten: die Volkszählung und Aufzeichnung des Alters, 
Vermögens, und Gefchlechts eines: jeden römifchen Hausva⸗ i 
ters, die Eintheilung des Volks in feine Stämme oder Tri⸗ 
bus, die Beftimmung der Abgaben eines Seden, die Angabe 
der dienftfähigen Krieger, die Einnahme der. Gefälle in den 
Provinzen, Anffiche über fittliches DVetragen und Polizei, 
Aa hndung bemerkter Unordnungen durch: Verfeßung in einen 
geringern Tribus, Sorge fuͤr das Zollweſen und die Pachtun⸗ 
gen, für oͤffentliche Gebäude, u. fr fe Die Anzeige deſſen, 
was fie als ſtrafbar bemerkt hatten, hieß noza eenforia; und 
die] 
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die engen geſchahen von ihnen nicht nur auf geſchehene 
Angabe, ſondern oft willkuͤhrlich. Auch der in den ſpaͤtern 
Zeiten fo ſehr ſteigende Luxus der R wurde durch die Cena 
foren eingefchränter Um ſich diefer Ahndung zu entziehen, ließ 
man indeß dieſe Würde eine Zeitlang unbeſetzt, bis fie Aue 
guſt, und einige ſeiner Nachfolger, bis auf den: Decius« 
Eur — 


ws. Die Unzuft iedenheit des "Wolke: mit den Kumkauna 
* der Konſuln verurſachte im FR. 305. die Wahl der 
Zehnmaͤnner konſulariſchen Anſehens, (decemvini con-⸗ 
ſulari poreſtate, f. Tegibüs ferendis,) denen die gefeßgebende 
Macht übertragen wurde. Die veranlaffte die unten naher 
anzufuͤhrenden Geſetze der zwoͤlf Tafeln. Aber auch dieſe 
Obern mißbrauchten ihrer. Vorrechte gar bald; ühre Würde 
ward daher ſchon im J. 305. wieder abgeſchafft, und die kon⸗ 
ſulariſche vom neuen eingeführt. — Durch eine ähnliche Ver⸗ 
anlaſſung entſtanden die.-sribuni mlitum conſulari poteſtate, 
die man im. J. 309. in die Stelle den Konſulen erwaͤhlte, 
nad) drei Monaten aber wieder abdankte. In der Folge wech⸗ 
felten ſolche Tribunen noch einigemal mit den Konſulen ab, bis 
fie endlich im-S- 387. dadurch aufhörten daß man das Volk 
durch die Wahl Eines Konſuls aus feinem Mittel befriedigt — 
Zu den nicht immer beibehaltenen obtigkeitfichen Perfonen gez 
hoͤrte auch dev praefekiusturbi, dem dieoKonfulen bei ihrer 
Abweſenheit, vornehmkich im Kriege; die Auſſicht uͤber Zucht 
und gute Ordnung Auftengen, Unter. den Kaiſern ward daraus 
eine Wuͤrde von großem lokal — arm 


5 ⁊ 





53. Minder wichtige ——— waren: det 
praefectus annonge, den man, beireintretender: Theurung, 
zur Herbeiſchaffung und Verthellung des Getraides ernannte; 
die quingueviri menſurii ee minuendis publicis fumribas, 
* Hauptgeſchaͤfte die Abtragung oͤffentlicher Schulden wars: 

24 die 
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die guinguevir! muris turribusque reficiendis; die eriumvirs 
aedibus  facris vefciendis, vr inmviri navales,- maonetales, 
nocturni, ua. m. In den romiſchen Provinzen gab es 
gleichfalls ———— obrigkeitliche, zum Theil ſchon angeführte \ 
Würden. Dahin gehören die Profoniulen, Proprärorem 
proquäftoren, Legaten, Konquiſitoren, n.f.f. ee 
| " ee ee 
54. Ehe wir von diefer Anzeige der vornehmften Bohne 
feitlichen Aemter zum nähern Abriß der roͤmiſchen Staatsver⸗ 
faffung fortgehen, müffen wir die Kincherlung des ganzen 
Volks beruͤhren, die in. diefe Verfaſſung überall ſo großen 
Einfinß hatte. Schon Romulus theilte gleich Anfangs, die 
Stadt ſelbſt ſowohl, als das ganze Volk in drei Tribus, und 
jeden derſelben wieder in zehn Aurien. u Die drei Tribus, ers 
hielten die Beinamen: Ramnenfis ,. der aus lauter gebornen 
Roͤmern beftand, Tarienks, aus Sabinern, und zribus. Lu- 
eerum, der alle übrigen Fremdlinge begriffs: Servius Tullius 
veränderte diefe Eintheilung, und machte dreißig Tribus, vier, 
von der Stadt, und 26 für das romifche Gebiet; daher-zrz- 
bus urbanae und ruſticae. Die letztern erhielten in der Folge 
einen großen Vorrang vor den erſtern. Zu jenen dreißig 
Tribus kamen hernach noch fünf und mehrere, ‚von unbeftäns 
diger Dauer. Die vier alten zribus urbanae hießen: Sabu- 
rana f. Succolana ,; Efquilina, Collina,  Palatina; die 
vribus'rufticae: Romilia, Lemonia,.Pupinia, Galeria, 
Pollia, Voltinia, Claudia, Aemilia, Cornelia, Fabia, 
Horatia,. Menenia, :Papiria, Sergia, Verruria, Cruftu-. 
wina. Diefe gehbrten zum eigentlichen roͤmiſchen Gebietes. 
dazu famen dann noch die hetrurifihen Tribus; Veientina, 
Stellatina, Tromentina, Sabatina, Arnienfis, Pompti- 
‚na, Publilia ſ. Popilia, Maeeia, Scaptia, Vſemina, 


_ Falerina; und die ſabiniſchen: Anienfis ,‚ Terentina, Ve- 


lina, :Quirina. — Die Kurien wurden wieder im 1937 
Centurien, und diefe wieder durch den Cenſus, oder 
/ | die , 
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die Schäßung des Standes und — in ſechs Klaſ⸗ 
—* —— 2 er 


55; "Eine — vom keiten gleichfalls ſchon ge⸗ 
machte Abtheilung der Roͤmer war die in Patrizier und Ple⸗ 
bejer. Serie, welche auch urſpruͤnglich Patres genannt wur⸗ 
‚den, waren zugleich Senatoren, und es wurden dazu Einer 
aus jedem Tribus, und noch drei aus jeder Kutie genommen, 
überhaupt alfo neun und neunzig, denen noch ein vorzüglich 
angefehener und. erfahrner Mann beigeſellt wurdes ſo daß der‘ 
Senat urſpruͤnglich aus Hundert Mitgliedern beftand. In 
der Folge nahm man auch die Sabiner mit dazu, und die 
Zahl ward verdoppelt. Tarquinius Priſkus vermehrte 
dieſe Zahl noch mit dem dritten Hundert aus den Plebejern. 
Auf Veranſtaltung des Sylla kamen dazu noch einmal ſo viel 
aus der Ritterſchaft; nad nun waren ſechshundert Senator 
‚ren; gegen das Ende der Republik beſtand fogar ihre Anzahl 
aus mehr als taufend Mitgliedern, die Auguſt wieder auf 
ſechshundert herabſetzte. Die Wahl diefer Senatoren, die 
auch, wenn fie im Senat verjammelt waren, paries con- 
Seripzi hießen, gefchah zuerfi von den Königen, hernach von 
Konfulen, in der Folge von den Genforen, und einmal aufjerz 
ordentlih von dem Diktator, ©; Unter den Kaifern wurden 
einige Triumviri zu diefer Wahl angefegt. Man fah dabei 
‚auf Abkunft, Stand, Vermögen und Alter, welches letztre 
nicht unter fünf rund zwanzig Jahren feyn durfte. Auch uns 
terfchieden fierfich durch eine eigenthümliche Kleidung, beſon⸗ 
ders durch die zunica lariclavia, die von. der breiten purpur⸗ 
nen Verbraͤmung (larus clavug) benannt war. 


56. Die Verſammlungen des Senats geſchahen auf 
sorgängige Berufung der Könige, Konſulen, Dittatoren, 
Praͤtoren, oder der Tribunen des Volks, durch öffentliche 
re (edidtum) oder durch einen Herold. Im erſtern 

ts Falle 
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Falle wurde io die Abſicht der Sitzung angezeigt. Auſ⸗ 
ſecdem aber waren auch gewiſſe Tage au dieſen Verſammlun⸗ 
gen feſtgeſetzt, naͤmlich die Kalenden, Nonen und Idus jedes 
Monate. "An Feiertagen und bei den Komitien, wo fi) das 
ganze Volk verſammelte, konnten fie nie gehalten werden 
Auguſt ſchraͤnkte die ordentlichen Rathstage auf die Kalenden 
und Idus ein. Der Verſammlungsort war eigentlich nicht, 
beſtimmt; doch muſſten ihn die Auguren dazu erſehen und ge⸗ 
weiht haben. Die Tempel, und unter ihnen das Kapitel, 
wurden zu diefer Ahfiche am meiſten gewaͤhlt; aber der Tempeb 
der Veſta war davon ausgenommen. Die beſtimmte Hahl der 
anweſenden Mitglieder: (nzmerus'legisimms )ızue Abfaffung 
eines Schluffes (Senarustconfwlzi,) waren hundert s.und vom 
5.0. 686. an, zweihundert. Die Verſammlungen fingen 
feih Morgens an, und währten:big gegen oder: nach Mittags 
denn vor und nad) Untergange der Sonne konnte kein gültiger 
Schluß mehr gefaft werten. '. Opfer und Aufpieien machten 
dabei allemal den Anfang. Div Konſul, oder der Zuſammen⸗ 
berufer des Senats, that ſodann den Vortrag; und die Sena⸗ 
toren gaben, nach einander, in feſtgeſetzter Folge, ihre Stim⸗ 
men. In dringenden Fällen geſchah das nur burch Zufammens, 
trefung in zwei verſchiedne Haufen, irio in panteg Die Kaifer. 
hatten das Hecht, im Senat den Vortrag zu thun, eigentlich 
nicht, ſondern erft auf-befondre Bewilligung: Uebrigens muß. 
man von dem eigentlichen Senatsſchluß, das Senatsgutach⸗ 
ten (fenazus auctoritas) unterſcheiden; es wär weniger ent⸗ 
ſcheidend, und wurde ‚bei unzulaͤnglicher Anzahl der Mitglieder, 
oder mindrer Einfiimmigfeitderfelben, abgefafit. ‚x. Sene wuts 
den durch Außeichnung und feierliche Niederlegung ins oͤffent⸗ 
* — ( RR sum.) im Sumen Saturns, beftätigt. 

IRSRr 2 RR AREA v1 

Dis Einen air a Stand in Rom machte 
die Kitterfcheft, ordo equefter,: ſo equeftris, aus, wiewohl 
er erſt ſpaͤt, naͤmlich im St, 630, ausgefondert vourde, um 
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die Anzahl dee römifchen Reuterei einzuſchraͤnken, und der 
Dienſt in derfelben mit einem gewiſſen Borzuge zu verbinden. 
Das erfoderliche Vermögen roͤmiſcher Ritter (cenfus equeſtris) 
waten viermal hundert taufend Seſtertien; das erfoderliche 
Alter wenigftens achtzehn Jahr; und der bloße Vorzug einer 
edeln Abfunfe war nicht hinlänglich, dieſem Orden beitreten 
zu koͤnnen. Die Eenforen mufften fie in diefer Abficht vorher 
prüfen, und gaben ihnen, wenn fie würdig befunden wurden, 
das Nitterpferd, welches auf: gemeine Koften unterhalter 
wurde. Daher die Nedensart, equo publico merere. Auch 
trugen die Ritter vorzugsweife geldne Ninge, und unterfchie 
den fi) von den’ Senatoren durch den ſchmaͤlern Purpurſaum 
- ihres weißen Sberkleides, voelches daher runica anguftielavia 
bieß. Ihr Rang war der nächfte nad) den Senatoren, die 
oft aus ihnen gewählt wurden. Uebrigens fanden fies unter 
beſtaͤndiger Aufſicht der Cenſoren. vH 


58, "Die Bedeutung des Worts populus war: beiden 
Roͤmern allgemeiner, als die des Worts plebs. Jenes bezeichs 
nete das geſammte roͤmiſche Volk; diefes einen vom Senat 
und der Ritterſchaft verfchiebnen Stand, der auch ordo ple— 
beius hieß, wiewohl er nicht bloß den geringſten Haufen, den 
wir Poͤbel nennen, in fich bearif. Auch die Patrizier und 
Plebejer werden in diefer Ruͤckſicht einander entgegengefekt. 

Jene ſtammten von den älteften angefehenften Gefchlechtern 
ab, befonders von den älteften Senatoren unter den Könis 

- gen, und bekleideten anfänglich ausſchließend die obrigkeitlichen 
Würden, wozu jedoch vom J. N: 261. an, auch Plebejer 
gezogen wurden, wie oben fehon verfchiedentlich bemerkt iſt. 
Oft ließen fid) daher ſelbſt Patrizier unter fie aufnehmen, sum 
defto leichter entrveder gemeinfchaftliche, oder den: Pilebejern 
allein vorbehaltne Würden zu erlangen, dergleichen. das Amt 
der Tribunen war. Die Heirathen‘ zwiſchen beiderlei Ständen 
fanden erfi nach dem J. R. 308. Statt, Vorher flanden fie 
i | blos 
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Bloß mit einander im Verhaͤltniß der Patronen und Klien⸗ 


zen, wobei die leßtern freie Wahl der erftern hatten, und dies, 


fen gewiſſe Pflichten gegen ihre Klienten oblagen. In der 
Folge ſtanden hauptfächlich nur Herren und: Freigelaff ene im 
dieſem Berhältniffe. Das Anfehen des Volts flieg übrigens, 
während der freien Staatsſorm/⸗ immer höhere und artete oft 


in ea aus. 


59. Bon dem Vorzuge der Patrizier muf man den rös 
mifchen: Adel (nobilitas Romana) noch untericheiden, der 
mit jenem nicht allemal: verbunden, fondern eine ‚befondre, 
durch perfonliche oder der Vorfahren Verdienſte erworbene, 
Würde war. Die Abkünft aus einem patriziſchen Sefchlechte 
wurde dazu nicht erfodere, ob fie gleich, mit Verbienften vers 
eint, den Rang des Adels erhöhte. Solche, die felbft erft ges 
adelt waren, hießen novi bomines. Eins der vornehmften Un⸗ 
terſcheidungsmerkmale des edeln Roͤmers war die Aufſtellung 


der aus Wachs boſſirten Bruſtbilder ſeiner Vorfahren im Vor⸗ — 


derhauſe, (atrio,) und bei Leichenbegaͤngniſſen, oder das zus 


imaginum, voelches zuweilen als eine beiondre Belohnung vom 


Volke ertheilt, und wofür dann pffentlich gedankt wurde, 


Eirerfühtige Streitigkeiten des alten und neuen Adels — ** 


in der roͤmiſchen Geſchichte haͤufig vor. 


I 
u, 


* Schon einigemal ſind die Komitien erwaͤhnt, in ſo 


fern man darunter Wahltage oder Volksverſammlungen 
überhaupt verſtand. Urſpruͤnglich bedeutete comitium den 


Verſammlungsort, der ein geraͤumiger Platz auf dem roͤmi⸗ 
ſchen Forum vor dem Hoſtiliſchen Rathhauſe war; hernach 


— 


wurde die Verſammlung ſelbſt mit dieſem Namen belegt, die 


von allen drei Staͤnden des ganzen roͤmiſchen Volks auf jenem 
ab, oder auf dem Marsfelde, oder dem Kapitol, gehalten 


wurde. Denn Verſammlungen von einem oder zwei Staͤn⸗ 
den hießen nur con/ilia, und noch minder feierliche, in denen 


/ 


bloß 


| 
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bloß eine Anzeige, oder ein Vortrag an das Volk geſchah, 
wobei aber nichts entichieden ward, hießen conciones. ı Die 
Komitien durften nur höhere obrigkeitliche Perfonen, ein 
Kontul, Diktator, oder in Abwefenheit des Konfuls, ein 
Praͤtor, anftellen. Es wurden auf denfelben die wichfigften 
Gegenſtaͤnde abgehandelt, wovon einige ſchon beiläufig anges 
führe find. Hundert acht und vierzig Tage des Jahrs waren 
folher VBerfammlungen fähig, und biegen Bomitisitsge. 
Nomulus ordnete die comiria curiara an, in welchen nach den 
dreißig Kurien geſtimmt wurde; Servus Tullius die centu- 
riata, welche die wichtigten und vornehmſten waren; und 
die Tribunen im GR. 283. die comitia zribura, auf wels 
‘hen nad) den Stammen geflimmt wurde, und wobei nur die 
Stimmen der Plebejer galten. 


61. Wahlgeſchaͤfte gehörten zu den vernehmften Ges 
genftänden der Romitie®, und waren befonders für die co- 
Imiria cenruriara. Man hielt fie auf dem Marsfelde, worauf 
mehr als funfzigtaufend Menfchen Piab hatten. Auf einem 
hoͤlzernen Gerüfte, zribunal, befanden ſich die Konfulen, und 
193 fehmale Stege, (ponziculi) waren für die 193 Cen⸗ 
-turien. Beides wurde mit einem Geländer, Sepra, umges 
ben, auffer welchem vorher das Volk ſtand, bis es nach den 
verjchiednen Riefien, deren überhaupt fechs waren, hereins 
gerufen und zum Stimmen zugelajjen wurde, wozu. man die 
Rangordnung durch Kugeln beftimmte, die mit den Damen 

- des Tribus bezeichnet waren, zu welchem die Centurie gehörte, 
und von dem Konful gezogen wurden. Die Wahl felbft ges 
ſchah vermitteift tleiner Tafeln, die jedem Bürger gegeben 
wurden, und die er, wenn er uͤber einen der gedachten Stege 
gegangen war, in ein am Ende defjelben befindliches Behaͤlt⸗ 
niß warf. Auf gleiche Art verfuhr man bei der Berathſchla⸗ 
gung über die Einführung eines Gefeßes, oder bei gerichtli- 
chen Untdifuchungen. Wer unter fießenzehn und über ſechszig 
| Sehr 


ee 
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Jahr alt war, wurde zur Abgebung ſeiner Stimme bei den 
Komitien nicht zugelaſſen. REITER 


‚62. Mit dem römifchen Bürgerrecht waren viele 
wichtige Vorzüge verbunden, befonders wahrend der Dauer des 
‚Sreiftaats. Das Leben und Vermögen eines Bürgers ſtand in 
Niemandes als in des ganzen darüber befragten Volks Gewalt; 
ſchimpfliche Strafen fonnten ihm nicht auferlest werden; er 
hatte volles Recht über fein Vermögen, feine Kinder und Uns. 
tergebene; ein von ihm gemachtes Vermaͤchtniß hatte volle 
Gültigkeit; er hatte feine Stimme bei den Boltsverfammluns 
gen und Wahlen obrigkeitlicher Perfonen. Dieſer Ichtre Vor⸗ 
zug war der wichtigſte; und das Buͤrgerrecht mit demſelben 
konnte nur vom Volke, das Bürgerrecht ohne Stimme hinge⸗ 
gen auch vom Senat ertheilt werden. Auch waren alle Frei⸗ 
‚gelaffene und deren Söhne von dieſem Vorrecht ausgeſchloſſen- 
welches eigentlich Ins Quiritium hieß. Wer einmal das roͤ⸗ 
mifche Bürgerrecht befaß, dem Fonnte es, feläft durch Ver⸗ 
bannung, nicht wieder entzogen werden; nur durch freiwillige 
Losfagung , oder durch Annahme eines fremden Buͤrgerrechts, 
konnte er es wieder verlieren. Verſchieden von jenem voͤlligen 
Buͤrgerrecht, und mit geringern Vorzuͤgen verknuͤpft, war 
das Jus Quiritium Privatum für die Kolonien und Munich 
palftadte, welches für die lateinifhen Kolonien Fus Larinum, 
und für die italifchen Fus Isalicum hieß. Noch eingejchränfe 
ter waren die zura on um er inner in und ne 
feeturarum. 


7 


63. Die Oerichtshaltung der Römer betraf, entweder 
öffentliche oder Privarfkreitigkeiten. Szene giengen die öffent: | 
liche Nude und Sicherheit an; diefe nur die Anfprüche und , 
Nechte einzelner Perfonen, Die öffentlichen ©erichte waren 
entweder aufferordentliche, oder folche, die nicht für eine 
befondre Obrigkeit, noch für gewiſſe feſtgeſetzte Derter und 

Zeiten 
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Seiten ; gehörten ‚> und wozu ein beſondrer Gerichtstag oder 
eine eigne Volksverfammlung. angefeßt wurde» Zuweilen ers 
nannte auch das Volk gewiffe Perfonen als eine Art von Koms 
miſſarien zu einer folchen ‚gerichtlichen Unterfuhung. Bon 
der Art waren z. B. die duumvri perduellionis. Die or⸗ 
dentlichen oͤffentlichen Gerichte hießen auch quaeſtiones Rer- 
pesuae ,. ‚und: wurden erſt im J. R. 605. angeordnet. Dei 
ihnen hatten die Praͤtoren den Vorſitz, deren damals echs 
waren, naͤmlich det praetor urbanus, peregrinus, und vier 
praetoges.wilirares. a. Richter bei au erordentlichen Rechts⸗ - 
fällen! hießen qugeſitores. Bei allen öffentlichen Gerichten 
wurde eine, gewiſſe Ordanng und eine Folge gewiſſer Gehräus 
che beobachtet. Die Richter dabei waren anfaͤnglich die Koͤni⸗ 
ge, dann Mitglieder des Senats, und eine Zeitlang aus der 
Ritterſchaft. Die Wahl und Ernennung derfelben geſchah ges 
woͤhnlich von dem: Prätor. der. Stadtz und es gab gewiſſe 
Klaffen oder Defurien folder Richter, deren Anzahl nicht im» 
mer gleich war. Unter. den Kaifern wurden von dieſen elbſt 
die Richter ernannt. Der Anktäger hielt. gewöhnlich eine Res 
‚de, wider den Beklagten; hierauf; wurden die Zeugen abgehoͤrt; 
und, dann ward von den Richtern mündlich oder — ge⸗ 
kimmt, und das Urtheil gefällt. 
64. Dei. Privsrfachen wurde die Anklage nicht, wie 
bei den dffentlichen Gerichten, accufario,  fondern peririo ges 
nannt,. und der K Klaͤger hieß nicht, wie bei jenen, adlor, fon» 
dern perizor.. Der Beklagte hieß zs, ande peritur. Den 
ihm wurde ber Schuldige vor. Öericht gezogen, welches ſelbſt 
wit, Gewalt gefchehen konnte, wozu jedoch die Herbeiführung 
eines Zeugen (anzeftazio ) erfoderlih war. Wollte er nicht 
eifcheinen , fo muffte er Sicherheit oder Bürgen fielen, wels 
ches Jarisdare. ‚hieß. An, fidy felbft nannte man die Sad, 
oder den Gegenſtand ber Klage, cauſſa; wenn fie aber von 
dem Beklagten geleugnet, und nun eine. fürmliche Rechtsſache 
IQ «86 dar⸗ 
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daraus wurde, adio. Dir Prätor ernannte ſodann die Niche 
ter, die, wenn die Rede von Erftattung rechtmäßigen Eigens 
thums war, er genannt wurden. Oft ernannte 
man dazu aus den Tribus hundert Perfongn, deren Gericht 
daher cenrumvirale indicium hieß. Sowohl die Nichter als 
die Streitenden legten einen Eid ab. Dann wurde die Klage 
mündlich vorgebracht, darauf, nach angeftellter Unterfuchung, 
dag Urtheil gefprochen - und für deffen Vollziehung geforgt. 
Die gewöhnlichen Berichtsplage waren übrigens bei — 
lichen Angelegenheiten das Forum oder das Marsfeld; bei 
Privatſachen andre oͤffentliche Plaͤtze, oder die Baſiliken. Von 
den eigentlichen Richtern waren die Schicdsrichter, arbitri 
cauſſarum, verſchieden, die nur ſolche Sachen ſchlichten konn⸗ 
ten, welche nicht nach dem ſtrengen Rechte, ſondern nach 
Gutbefinden zu vergleichen ſtanden, und daher cauf/ae bonae Ä 
fidei et arbitrariae genannt wurden, ’ 

65. Zu den vornehmften peinlichen Verbrechen, wel⸗ 
che üffentliche Unterfuchungen erfoderten, gehörten: Majeftätes 
verbrechen, oder Störungen der öffentlichen Ruhe und Sicher⸗ 
heit; das crimen pecularus, oder die Beraubung des öffentlis % 
chen Schakes, Kitchenraub, Prägung falfcher Münze, oder 
Verfaͤlſchung oͤffentlicher Urkunden; crimen ambitus, Beſte⸗ 
chung des Volks, um Stimmen bei einer Wahl zu obrigfeite 
lichen“ Aemtern zu erfaufen; crimen reperundarum, (pecunia- 
rum) wenn von Prätoren, Quaͤſtoren, u. f. f. in den Pros 
vinzen ungerechte Gelderpreffungen verübt waren, deren Er⸗ 
faß gefodert wurdes crimen vis publicae, wozu befonders Vers 
ſchwoͤrungen zum Aufftande, und mancherlei perfönliche Ge⸗ 
waltthätigkeiten gerechnet wurden. -Auff erdem wurden auch 
manche Privatverbrechen, z. B. crimen inter ficarios, cri- 
men venefcii, parricidi, falh, adulterii und plagii, Gr 
genftände — KINN 


u AR EI 


{ 66. Der 
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66. Der Strafen, wozu die, welche in den Gerichten 


ſchuldig befunden waren, verurtheilt wurden, gab es bei den 
Roͤmern mancherlei Arten. Die vornehmſten darunter waren: 


die Geldſtrafe (damnum, muldta) die anfänglich) hoͤchſtens in 


dreißig Ochſen und zwei Schafen beſtand welche man nachher 


zu Gelde rechnete; die Bande, vincula) welche entweder in 


Stricken oder in Ketten an Haͤnden und Füßen beſtanden; 
die Folter, die in verſchiednen Marterwerkzeugen beſtand, der⸗ 
gleichen die zabnlaria; der equuleus und die ſidiculae waren; die 
Schläge oder die Geiſſelung, (verbera,) mit Stäben: der 
Liktoven für Freigeborne, und mie Peitſchen oder Ruthen für 
die Sklaven; die. Wiedervergeltung, (zalio AR oder die Zu⸗ 
fügung des naͤmlichen Schadens, dem der Kläger erlitten hatte; 
die Verunchrung, (infamia) die Verbannung, evxilium 
wder capitis diminurio,,) die entroeder auferlegt oder freiwillig, 
und mit Beraubung aller Ehrenfiellen verbunden wars Wurde 


dabei fein befonderer Ort des Aufenthalts angewiefen, fo hie⸗ 


Sen die Berbantiten. interdickti; geſchah "das aber ‚ verbunden 
mit fentlicher Unehre, fo hießen fie relegari. Noch Härter 
war die Strafe, die man deporzario nannte, indem man dei 
Berbannteni in ganz entle gne oͤde Oerter oder Inſeln bringen ließ, 
Dazu kam nod) die Verfaufung in Die Snechtſchaft, und 
endlich die — die bei den Knechten gewoͤhnlich die 
Rreisigung war: 


67. Die ofen sten war in der erſten Zel⸗ 
— des roͤmiſchen Staats ſehr ſchwankend und unbeſtimmt. 
Die Könige ſowohl, als die erſten Konſulen, entſchieden alle 


ſtreitige Faͤlle nach eigenmächtigem Gutduͤnken, oder nach dem 


Herkommen und dem ehemaligen Verfahren bei aͤhnlichen Ge⸗ 
ART Die daraus entftehenden Mißbraͤuche veranlaſſ⸗ 
ten im $.R. 297. di ie Abſchickung dreier Abgeordneten nach 
Athen und, Lacedämon, um die, Gefeke Solons und Lykurgs 
zu fammeln. Diefe Eamen im J. 301, zurück, und im fols 

Eſchenb. Zandb. d. Hafi. gitrm, . Mm genden 


23 
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genden Jahre wurden zehn edle Roͤmer, zur Yihfung und 
Entwerfung roͤmiſcher Gefebe ernannt, die man zuerft auf 
zehn, dann auf zwölf Tafeln brachte, und die durch Der 
willigung des Volks als Grundlage und Quelle aller richterli⸗ 

hen; Ausfprüche eingeführt, und feftgefeßt wurden. Dazu far 
men aber in der Folge noch ſehr viel einzelne Geſetze, die ge⸗ 
wöhnlich »von ihren Urhebern, den Konfulen, Diktateren 
oder Tribunen, zumwellen auch von ihrem Sinhalte, den Namen 
haben *). Dergleichen Geſetze mufften-fiebzehn Tage vorher ' 
(Ber erinundinum) offentlich angeſchlagen, und dann dem 
Volke auf den Komitien zur Öilligung oder Verwerfung uͤber⸗ 
laſſen werden. Jenes hieß legem iubere, accipere, dieſes, le- 
gem antiquare, weil man beſchloß, es ſollte beim Alten blei⸗ 
ben. Ward ein bisheriges Geſetz durch ein neues aufgehoben, 
fo nannte man das, Jegem abrogare. Bewilligte Geſetze 
ſchrieb man in eherne Tafeln, und legte ſie ins Archiv. Unter 
den Kaiſern kamen noch ihre Verordnungen oder Konſtitu⸗ 


tionen hinzu, die entweder ae: ‚oder aan aa 
Pariteit waren, 


68. Ein Theil Rn Geſehe betraf bie innere nase 
verfaffung und Polizei der. Homer, wovon man ſich mir 
aus ihrer Gefchichte felbft ein vollfländiges Bild entwerfen 
kann, und die, bei fo manchen Revolutionen ihres Staats, 
manche Abänderungen erlitt. Nur einige dahin gehörige Eine 
richtungen find hier noch). kürzlich zu berühren. 1 Daß verſchied⸗ 
ne von den obrigfeitlichen Perfonen, befonders die Aedilen, 
Eenforen und Quäfloren, vornehmlich die Anordnung und 
Erpaltung folcher bürgerlicher Veranſtaltungen hatten, iſt ſchon 


— oben 


*8) 3. B. lex Furia, Atinia, Arjlıa, Fılcde, 9 a. m. leges 
agrariae, frumentariae, ———— u. 0. m. ©. Ernefti Ina 


dex Legum, quarum in libris Ciceronis neminatim mensi® 
At, in feiner Clawe Ciceroninmn. 
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oben bei ihrer Anführung erwähnt, > Einer der vornehmſten 
Gegenſtaͤnde dieſer Art war die Sorge fuͤr hinreichenden Vor⸗ 
rath des Getraides; und ein durch allgemeine Theurung 
veranlaſſtes Mißvergnuͤgen des Volks gab im J. R. 313. Ge⸗ 
legenheit zur Ernennung eines beſondern Proviantaufſehers, 
naefectus annonae,,) obgleich vorher ſchon den Aedilen aus 
dem Volke dieſe Beſorgung aufgetragen war, und auch im 
der Folge eine ihrer Amtspflichten blieb. So wurden auch 
vom Auguſt auumviri dividundo frumento beſtellt. Die bes 
ſtimmten jährlichen Getraidelieferungen der Provinzen trugen 
gleichfalls zur Abhelfung und Vorkehrung des Brodmangels 
bei; und die Proviantverwalter in den Provinzen muſſten für) 
deren Herbeiſchaffung forgen: Unter dieſen Provinzen war 
Aegypten in dieſer Abſicht das ergiebigſte Land, und es war; 
dazu die jahrlich ankommende alerandrinifche Flotte beſtimmt, 
wozu hernach noch die afrikaniſche Flotte kam. Austheilungen 
des Getraides unter das Volk um einen ſehr niedrigen Preis 
— in Rom ſchon von den e —— an gewöhnlich. 


e 


69 Sm Sereichering des Sffenslichen Schates, _ 
(nerarü,) und in der Folge des Fiskus der Kaiſer, waren 
beſonders die Kinkünfte der Zölle behülflich, deren Wächter 
publicani biegen, fo wie der Zoll ſelbſt publicum veligal ges 
nannt wurde. Dieſe Pächter waren die roͤmiſchen Ritter, 
folglich. ſehr bemittelte Perfonen, die dei Uebernehmung der. 
Pacht anfehnlihe Summen oder ihre Landgüter zur Sicherheit 
ſtellten. Die drei vornehmſten roͤmiſchen Zoͤlle waren: der 
afenzoll, porzorium, deſſen Pächter manceps portuum 

hieß; der Bornsehnte, decumae; und der Weidenzoll, 
 feriprura , der von den Viehweiden gehoben wurde. Zu den 
groͤßern Pahrungen der Zölle von ganzen Reichen oder Pro- 
vinzen traten oft mehrere roͤmiſche Nitter zuſammen, die in 
Rom einen Verwalter ihrer Angelegenheiten (magifter focie- 
rauis publicanor: Bm): beſtellten, ber in jeder Provinz ſeinen 
Mm 2 Pros 
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Promagift:« hatte. Geringere Zolle innehmet nd die: 
portitores, operae, fervi, u. a. m. Sehr einträglich' waren’ 
auch die Zölle ven den Bergwetken und Salzwerken. Minder 
beträchtliche Zoͤlle waren die von den Landftraßen , die Grund⸗ 
fteuer‘, Jolarium, der: Zwanzigſte von dem Eigenthum der 
Freigelaſſenen, der ‚zoll für die Waſſerl —— Handwer⸗ 
— * Ft in BER u RO “ —* 
70. So wenig die rk und a 
in den erſten Zeiten des romifchen Staats, wo alles von Erobe⸗ 
rungsfucht und kriegeriſchem Geifte belebt war, bluͤhend ſeyn 
konnte; fo gab es doch ſchon in diefen erften Zeiten eine In⸗ 
nung von Kaufleuten , welche roͤmiſche Bürger waren. Auch 
erweiterte fi) der vömifche Handel fchon gleich nach Abſchaffung 
der Eoniglichen Regierung durch ein Buͤndniß mit den Kar⸗ 
thagern. Indeß hielt man doch Kaufmannſchaft fuͤr die hoͤhern 
Staͤnde unſchicklich, ob dieſe gleich nicht ſelten unmittelbar 
und verdeckt daran Theil nahmen, und ſich auf Spekulationen, 
beſonders in Anſehung des ſehr eintraͤglichen Sklavenhandels, 
einließen. Die einlaͤndiſchen Kaufleute hießen mercatores, 
die auswärtigen in den Provinzen, negoriatores. Auſſerdem 
gab es auch römische Wechsler (argenrarii) und Banquiers, 
(menfarii) und Pachter von mancherlei Art, defonders die 
im vorigen $. erwähnten, deren Pachtungen gleichfalls als 
Handelsunternehmungen anzufehen find. Bei dem allen be⸗ 
hauptete doch Rom unter den handlungführenden Staaten des 
Alterthums lange feinen fo — — als unter 
den kriegeriſchen. —— 


71. In noch geringerer Achtung ſtanden bei den Roͤmern 
die uͤbrigen Gewerbe, und die eigentlichen Handwerker, 
die entweder Fremde oder Leibeigne waren, ob fie gleich zum 
Theil auch das römifche Bürgerrecht Hatten. Schon unterm 
Numa gab es gewiſſe Zünfte oder collegia — die in der 


Folge 
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Folge anfehnlicherrund zahlreicher wurden. Bon der Art mas 
ven bie collegia Fabrorum , tignariorum ‚:dendrophororum, 
. tentoneriorum, fagariorum, tabulariorum „u, a, m. Det 

Borfteher einer folhen Zunft hieß praefectus; auch hatten fie 
ihre decuriones und. ‚magiftros, deren Aufſicht gemeiniglich 
fünfjährig war. Sie arbeiteten entweder für die Beduͤrfniſſe 
des Staats, oder ſolcher einzelner Römer, die ſich feine Skla⸗ 
ven halten Fonnten. Ehrenvoller war von jeher das Geſchaͤfte 
des Ackerbaues; und fowohl die Aecker des weiten roͤmiſchen 
Gebiete, als die, welche man. im Kriege erobert hatte, waren 
guößtentheils im Beſitz angefehener römifcher Bürger. Dazu 
kam, daß viele edle Homer auf ihren Landgütern lebten , wel⸗ 
che die Landwirthfchaft als eignes Studium trieben, und daß 
die Anlegung und Ausſchmuͤckung der Landgüter in-den blühen, 
den Zeiten des Freiſtaats einen beträchtlichen Theil des roͤmi⸗ 
Wi Luxus ausmachten. | | 
{ 12. Sier wird es der Ort fenn, von der Sefänffenfeit 
and dem Werthe des gangbaren Geldes bei den Nomern- das 
Noͤthigſte zu berühren. Servius war unter den Königen der 
erfte, der Geld prägen ließ, da man fich vorher bloß ungeprägten 
Silbersund Kupfersbedient hatte, Selbft die gangbarfte roͤmi⸗ 
ſche Münze, As, war anfaͤnglich eine pfündige Kupferplatte, und 
wurde in zwölf Unzen getheilt. Nachher war das Gepräge defs 
felben das Bild eines Ochfen.. Unter den ſchon vom Servius eins 
geführten Eleinern Scheidemünzen war eine folche Unze, oder 
numusuncialis;; die geringfte. Darauf folgten: exrans, von 
4 Loth; guadrans, von 6 Loth; zriens, von 8 Loth; quin- 
cunx, von 10 Loth; Semifis, die. Hälfte des As, von 12 
Loth, u. ff. Unter den größern waren die Seftertien bie 
bekannteſten, welche drittehalb As betrugen, ob fie gleich von 
Kupfer wahrfcheinlich nie geprägt find, fondern nur von Sil- 
bet} und diefe waren der vierte Theil’ eines füternen Dena« 
zius, die zehn As betrugen. Der Ausdruck Seſtertiam hin⸗ 
| Mm; gegen 
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gegen bedeutet tauſend Seſtertien oder auch ein Gewicht von 
drittehalb roͤmiſchen Pfunden an Silber; und folglch iſt boms 
ſeſtertiarius ein Manny‘ der nur tauſend Seſtertien, de i. 
etwa 3ı Rthlr. 6 gGr. im Vermögen hatte. Ein ſilberner 
Denarius betrug etwa 3 gÖriioder amumos fefterrios. Er 
halber Denar hieß guinarias, und ein Obolus war der ſech⸗ 
fie Theil eines Denars, oder ungefähr ſechs Dfennige unfers 
Geldes; der Teruncius hingegen nur der vierzigfie Theil des 
Denarius,. Unter den erſt ſpaͤt eingeführten Goldmuͤn⸗ 
gen“ kommt der aurezs, oder Yolidas numas, a dfterften 
vor, der zwei Drachmen hielt, und 25 Denare werth war; 
die Hälfte deſſelben hieß Semiſſis, und das Drittheil Tre⸗ 
miſſis , Aufferdem rechnete man große Summen auch nach 
Talenten, deren Befchaffenheit und Gehalt ſchon oben in den 
griechifchen Alterthuͤmern erläutert ift.  ' Uebrigens war der 
Gehalt und Werth der römifchen Münzen, fo wie das Vers 
haͤltniß des, Silbers zum Golde in den — Zeiten 

ie ge Ä 
73. Die Maaße der Romer waren entwöeber zur 2 Als \ 
mefjung der Längen und Slächen beſtimmt, als: digieus, 
ein Zoll; palmus, vier Zoll; 'pes,. ein Fuß, der nach romi⸗ 
fhem Maaß ſechszehn Zol oder digisos hielt paffus,. fünf 
Buß; Radium, 1a 5 Schritte oder paflus; milliare , acht 
Stasien oder taufend Schritte. Vier roͤmiſche Meilen machen 
daher eine deutſche. — Bei flüffigen Sachen bediente man 
fich folgender Maaße: des culleus vder Schlauhs, der 1600 
roͤmiſche Pfund, oder »o Amphoren faſſte; der amphora, die 
30 Pfund hielt, und wovon die urna die Hälfte falfte. Bon 
Diefer war wieder der congiug der vierte Theil. Zu den, klei⸗ 
nern und beim Trinken ſelbſt gebraͤuchlichen Gefaͤhen gehoͤrte: 
der fexsarius, welcher 20 Unzen enthielt, deſſen Hälfte be- 
qaina Oder cotyle, und deffen Biertheil guarzarins hieß. Dev 
grins ſaſte acht Unzen/ dorf xtan⸗ — das acerabu⸗ 
lum 
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ie, oder ein Loth. — Bereniveninaße waren der — 
oder Scheffel, deren ſechs auf einen medimnus giengen, bie 
“soncha maior , von zwei Unzen 4 Dramen, bie concha mi- 
ser von 5 Drachen, und die ligula von 4 Drahmen. — 
Bei Ländereien endlich waren die üblichften Maaße: iuge- 
rum, von 28800 Quadratſchuh; adtus minimus, eine Fläs 
che von 480 Quadratfuß; clima, eine Duadratflähe, wovon 
jede Seite 60 Fuß lang war; und — die 200 Joch 
oder iugera befaſſte. 


74. Der oͤffentliche Verkauf, audio, — war 
bei den Roͤmern ſehr gewoͤhnlich. An dem Orte, wo er ge⸗ 
halten werden ſollte, ſteckte man einen Spieß auf; daher die 
bekannte Redensart: fub haſta vendere, ſubhaſtiren. Ein 
Verzeichniß der zu verkaufenden Sachen (zabula pro ſerip- 
rionis f. audionaria) wurde vorher oͤffentlich angeſchlagen, 
und enthielt entweder eine umſtaͤndliche Angabe derfelben, oder 
nur eine allgemeine Anzeige. Die Erlaubniß zu einem ſolchen 
Verkaufe muſſte beim Praͤtor der Stade nachgeſucht werden; 
und der Aufſeher darüber hieß magiſter auctionum, welches 
bei gerichtlichen Verkaufungen, die durch Schuldfoderungen 
veranlaſſt waren, gemeiniglich der Gläubiger war, der die 
hoͤchſte Foderung hatte, und von den Glaͤubigern ſelbſt erwaͤhlt 

wurde. Der Verbauf konfiſeirter Guͤter hieß fedio, und as. 
daraus geloſte Geld kam in den Fiskus: oder oͤffentlichen Schatz. 


— * 
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— * ein en Voir w ae, fo ſchnelle 
und ausnehmender Wahschum an Macht nd Größe in einer 
faſt ununterbrochenen Reihe großer Eriegeifcher Unternehmun⸗ 
gen ſeinen Grund hatte: ſo dient die genauere Kenntniß ihrer 
Kriegsalterthuͤmer gar ſehr dazu, ſich von ihrem eigenthuͤmli⸗ 
hen Nationalcharakter, und von der urſpruͤnglichen Entſtehung 
ihrer, Größe und Ueberlegenheit einen wichtigen: Begrif zu ma⸗ 
chen. Man fchäpft diefe Kenntniß am reinften: und ficherften 
aus ihren beiten Geſchichtſchreibern, vorzüglich aus den Kom⸗ 
mentarien. des Julius Caͤſar, und aus den Gefchichtbüchere 

des Livius, und Taritüs, denen noch Arrian, wegen fels 
ner Taktik, und der griechiſche Hiftoriker: der Roͤmer, Poly⸗ 
bius, wegen ſeiner beſtaͤndigen Hinſicht auf das roͤmiſche 
Kriegsweſen beizuzaͤhlen ſind. Beſonders aber ſind die Werke 
derer roͤmiſchen Schriftſteller als hieher gehoͤrige Quellen an⸗ 
zuſehen, welche die nähere Beſchreibung des roͤmiſchen Kriegs⸗ 
weſens zum Hauptinhalt ihrer Schriften gemacht Haben Das 
bin gehören: „ygin, Vitruv, Srontin und Vegetius. 
Aus ihnen haben die befjern oben angeführten Verfaffer von 
Eyftemen und Handbuͤchern der romiſchen Alterthuͤmer geſchoͤpft 
und Scfammelt *), 76, Bei | 


*) Ein feher brauchbares und won mir benutztes Handbuch biefed 
beiondern Jahalts it von Kraft und Roeſch in Stuttgard hers 
ausgegeben: Römifche Kriegsalterthuͤmer aus achten Guel⸗ 
fen gefihöpft; Kalle, 1782. gr. 8. Br | 
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076 Bei den mannichfaltigen. Abaͤnderungen, welche das 
Kriegsweſen in den verſchiednen Zeitaltern und-Verfaflungen 
des roͤmiſchen Staats: erlitten hat, muß auch hier die hiſtori⸗ 

ſche Zeitfolge ein beſtaͤndiges Augenmerk des Alterthumsfors 
ſchers ſeyn. Von dem älteften Zuſtande des röntischen Krieger 
weſens hat man zwar wenig zureichende Nachrichten; indeß 
weiß man doch, daß ſich fchönsunterden Boͤnigen nicht nur 
der kriegriſche Geiſt dieſer Nation, ſondern auch die Aeuſſe⸗ 
rung und Richtung deſſelben bildete. Bei der bekannten 

Eintheilung des ganzen Volks in drei Staͤmme oder Tribus, 
die ſchon Romulus machte wurden aus jedem Tribus tau⸗ 
ſend Mann zu Fuß und hundert zu Pferde genammen; und 
fo entſtand die erſte roͤmiſche Legion. Auſſerdem gab es das 
mals noch dreihundert andre leichte Reuter, welche celenes hier 
Ben, und: diereigentlich die: Leibwache des Königs alsmachten, 

die vom Numa wieder abgeſchafft, nachher aber: big zur voͤlli⸗ 
gen Endſchaft der koͤniglichen Negierung wieder eingefuͤhrt 
wurde. Urſpruͤnglich alſo Beftändi, dieſe letztern ungerechnet ⸗ 

die roͤmiſche Leglon aus dreitauſend Mann zu Fuß und drei⸗ 

hundert zu Pferde; hernach aber wurde ſie ſchon uͤberhaupt 
viertauſend Manni ſtark. Tullus Hoſtilius vermehrte her⸗ 
nach die Reuterey aus den beſiegten Albanern um die Hälfte, 
und diefe ganze Anzahl von fehshundere. ward in: der Folge 

‚durch den Tarquinius Pri⸗ kus verdoppelt; unter den letz⸗ 
tern Koͤnigen wurde ſie noch einmal ſo zahlreich eg te 
ns folglich anf —— 


77. Jeder —— — muſſte ei ein — es Alter 
haben, und durfte nicht unter ſiebzehn Jahr alt ſeyn. Die 
zwiſchen 17 und 45 wurden zur jungen Mannfchaft, und die, 
welche daruͤber waren, zu der aͤltern und ausgedienten gezaͤhlt. 
Auch wurden ſie allemal durch einen formlichen Eid in Dienſt 
genommen. Die beſtimmte Zeit des Dienſtes war bei dem 

wre fechsgehn und beider Reuterei zehn Jahr. Ganz 
Mus arme 
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arme Leute (capire cenſ nahm man gar nicht zu Krlegsdien⸗ 
ſten, weil man ſich von ihnen, in ſo fern ſie nichts zu verlie⸗ 


ren hatten, nicht genug Tapferkeit und patriotiſchen Eifer ver⸗ 


lichen Leibwache, wenigſtens des Auguſts, die nur auf ſechs⸗ 
zehn Jahre verpflichtet war. Da alle Soldaten roͤmiſche Buͤr⸗ 
ger und Freigeborne waren, ſo genoß ihr Stand. der größten 
Achtung; und das ihnen eigne Vorrecht hieß zus militiae. 


Bloß: zum Seedienfte wurden auch Sreigelaffene genommen. — 
| Mebeigeng glich das roͤmiſche Treffen in den erftern Zeitendem 


griechiſchen Phalanr, und wurde in eine einzige dichte Linie 
geſtellt. In der Folge pflegte man dieſe Schlachtordnung in 
mehrere Haufen, und noch ſpaͤter in drei Ordnungen oder er 
nien zu ara wovon unten ein ——— REN 


78. Während der eepublibanifehen Verfaffung m wur⸗ 


den, wie oben ſchon bemerkt iſt, die roͤmiſchen Kriegsheere 
gemeiniglich von einem der Konſulen angefuͤhrt. Eine kon⸗ 
ſulariſche Armee beſtand gewöhnlich aus zwei Legionen Fuß⸗ 
volks und ſechshundert Reutern, die alle geborne Roͤmer ſeyn 


ten puniſchen Kriege mehr als verdoppelt; denn ſie beſtand aus 
6200 Mann⸗ Fußvolk und dreihundert Reutern; und jede Le⸗ 
gion hatte damals ſechs Oberſten oder Cribunen, deren es 


folglich überhaupt damals vier und zwanzig gab; Dieſe Tri⸗ 


bunen wurden zum Theil aus der Ritterſchaft, zum Theil aus 


Sprach. In anhaltenden Kriegen wurde die Seit des Dienſtes 
oft auf vier Fahre verlängert, und unter den KRaifern waren 
diefe zwanzig Jahre die fefigefeßte Zeit, auſſer bei der kaiſer⸗ 


muſſten. Für zwei Konfulen wurde daher eine doppelte Manns _ 
sah! erfodert; und es waren alſo immer vier, Legionen und 
zwoͤlfhundert Reuter. Die Stärke jeder Legion war im zwei⸗ 


den Plebejern, von dem Volk erwaͤhlt. — Im Falle der 


aͤuſſerſten Noth waren auch die Ausgedienten, die uͤber ſechs 
und vierzig Jahr waren, zur Vertheidigung des Vaterlandes, 
und zum Beitritt zu den eg verbunden, und dann 


bediente 


ER 
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bediente man ſich auch ſelbſt des Beiſtandes der Freigelaſſenen 


‚und Sklaven. Dergleichen Soldaten hießen milires zumul- 
zuarii’öder fabirn »i, und die Freiwilligen darunter volones. 
Voͤllige Sreibheit vom Kriegsdienfte (vacasie!militiae;) 
wurde nur den Senatoren, den Auguren, und andern prieſter⸗ 
lichen Perſonen zugeſtanden, und: denen, die koͤrperliche 
Schwaͤchen oder Fehler Hatten: Oft war auch die Nachlaſ⸗ 
ſung von den Dienſtjahren eine Belohnung RN — 
u — dacatio — ih ‚ 

rg, Bei der Auswahl ‚oder. Annahme aelectus) dee 
rdmiſchen Krieger waren folgende Umſtaͤnde und Gebraͤuche die 


merkwuͤrdigſten. Die Konſulen ließen die Anſtellung derſelben 


durch einen Herold bekannt machen; jeder dienſtfaͤhige Buͤrger 


muſſte ſich dann, Bei Verluſt feines Vermoͤgens und feiner 


Freiheit, auf das Marsfeld begeben; und nun waͤhlte ſich je⸗ 
der Konſul zwei Legionen, und vorher noch die vier und zwan⸗ 
zig Oberſten oder zribunos mlitares. Die gemeinen’ Krieger 
nahm man aus den Klajfen und Stämmen des Volks, die 
nach einander aufgerufen, abgetheilt und ausgefondere wurden. 
Zur Zeit wurden immer vier Mann ausgehoben, aus welchen 
wie Tribunen jeder Legion, -in abwechfelnder Folge, einen 


„wählten ’ Hernach ward der Eid der Treue (acramentum) 


geſchworen, zuerſt von den Konfulen und Tribunen , dann von 
den Eenturionen und Dekurionen, und zuleßt von den gemeis 


nen Soldaten, " Darauf- trug man die Namen der letztern in 
das Verzeichniß der Tegionen, und unter den Kaifern wurde 


ihnen dann in die rechte Hand ein Zeichen RR um 
fie beim Entlaufen —— zu koͤnnen. 
80. Nach geſchehener Auswaht wurde den PER ein 
zweiter Verfanimlungsplaß angefeßt, an welchem die Thei⸗ 
lung derfelben und ihre Ausruͤſtung mie Waffen gefchah. 
Die jängften und geringen nahmen fie zu leichten Truppen, 
welche 


- 
_ 
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welcheivelises, die aͤltern und reichern zu den ſhweten welche 
zum Theilöbaftari, zum Theil principes; zum Theil zriari; 
genannt wurden. Die erſtern waren im Sünglingsalter, die 
zweiten in der. Bluͤthe des männlichen, und, die dritten bejahr⸗ 
ter. Jede Legion hatte. 1209. Haſtaten, 1200 Principes, 
und 600 Triarier. Die letzte Anzahl blieb beftändigy' die bey⸗ 
den erſternzaber wurden zuweilen vermehrt, und die welices, 
oder milires leves, nach Gutduͤnken hinzugefuͤgt Bei: ‚eben 
dieſer Gelegenheit brachte man aud) die Fahnen aus dem Kar 
pitol und Aerarium herbei, die bei der Reuterei vexilla, beim _ 
Fußvolk figna hießen. Die Bilder und Figuren dazu waren 
mannichfaltig; die Hauptfahne aber, war: ein filberner ‚Adler 
‚auf einer Stange, ein Sinnbild des romifchen Städs,  Sede 


Kohorte hatte ihre, befondre Sahne. — Sn aufferordentlichen 
Fallen brauchte man zur nrlagung einen ARCHE rom 
eng —— dnngei Ru " Ye 


— Tee * —2 waren 
aan Manipuli oder» Genturien, deren jebe aus hundert: 
Mann: befland. _. Der. Anführer oder Hauptmann derſelben 
hieß daher Centurio. Zu den Manipeln der Haſtaten gehoͤr⸗ 
ten dreihundert Mann leichte Truppen, die unter dieſelben 
gleich vertheilt waren. Auch ‚den. Triariern waren: dreißig 

: Haufen derſelben zugetheilt; die Principes hingegen: hatten 
keine unter ſich. Und fo beſtand jeder Manipel aus fechszig. 
Gemeinen, zwei Centurionen, einem Vexillarius oder Faͤhndrich, 
und zwanzig Mann Leichtbewaffneter. Sowohl ein einzelner 
Theil der Legion, als eine beſtimmte Anzahl Soldaten, oft 
auch die Hälfte eines Manipels, hieß ordo, : Der zehnte Theil 

einer Legion, der alſo gewoͤhnlich aus dreihundert Mann be⸗ 
ſtand, hieß cobors, und von der Anzahl, zricenaria, War 
die Legion 4200 Mann Fußvolks ſtark, ſo hatte die Kohorte 
420 Mann, und hieß quadrigenaria ; fo andy, bei größerer 
Verſtaͤrkung, quingenaria und ſexenaria, Jede Dekurie 

oder 
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der Turma der Reuterei beſtand aus dreißig Mann, und 
hatte einen oder zwei Dekurionen zu Anfuͤhrern. Seder 
Centurio hatte noch einen Gehuͤlfen, der Uragus, Sulcen- 
murio, oder coatto⸗ agminis genannt wurde. Auch hatte jeder 
Manipel feine eigne Fahne, die fih im Treffen in der Mitte 
deffelben befand. "Die Hauptfahne tvar allemal in dem Manis | 
pel der Triarier/ die primum pilum hieß. | 
82. Die WMaffen der romifchen Krieger waren nad) den 
angeführten dreifachen Klaffen derfelben verfchieden. Die ve- 
lives oder Leichtbewaffneten hatten einen Schild, f Parma) 
einen Wurfſpieß, (bafte vehzaris 3 einen Helm aus Rinds⸗ 
fill, (cudo) und in den fpatern Zeiten auch einen Deaen. 
Die haftazi trugen einen groͤßern Schild, (eurum)' aus dns | 
nen Brettern, mit Leder und Eifenblech überzogen ;- einen kur⸗ 
zen, aber ſtarken und ſpitzigen, Degen, den ſie an der rech⸗ 
tem Hüfte trugen; zwei Wurfſpieße, (pilee) von Holz, mit‘ 
eifernen Spißen, einen leichtern und einen ſchwerern; einen 
eifernen Helm, (galea) mit einem Federbufc) verziert; Bein⸗ 
fchienen, (ocreae) mit Eiſenblech befchlagen, die man in fpäs 
tern Zeiten nut auf dem rechten Beine trugs und einen Brufts 
harniſch oder Panzer, ( lorica )‘ von Metall oder Leder, der 
von der Bruſt bis zum Gürtel reichte. Von ähnlicher Are 
war die Waffenrüftung der Principen und Triarier; nur 
trugen die leßtern längere Spieße, welche baſtae longae, und 
in fpätern Zeiten lanceae hießen, wo auch die großen Schwer» 
ter, fparhae, und die Eleinern, Jemifpathae, hinzukamen. 
Die Schilde bezeichnete man mit dem Namen der Krieger, und 
mit der Zahl der Legion und des Manipels, wozu fie gehörten. 
Wer ohne Schild aus der Schlacht zuruͤckkam, hatte das Leben 
verwirkt. Die Waffen der Reuterei waren den griechiſchen 
ahnlich, und beftanden in einer Sturmhaube ( caffis ), einem 
| Panzer, einem länglichen Schilde, Beinſtiefeln, Lanze, Sä- 
bel und Dolch, welcher a jedoch nur im nahen Handge⸗ 


menge gebraucht wurde. | 
\ 83. Lan⸗ 
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83. Lähger als dreihundert Sabre hindurch dienten die 
roͤmiſchen Krieger ohne allen Sold. Eeſt im J. R. 349% 
wurde er bei dem Fußvolk, und drei Jahre hernach auch bei 
der Reuterei eingeführt. Jeder Soldat bekam monatlich drei 
roͤmiſche Scheffel Proviant, und an Gelde täglich fünf Ass - 
In den ſpaͤtern Zeiten wurde dieſer Sold zuweilen erhoͤht, und 
unterm Auguſt ward er verdoppelt. Die einzelnen Soldaten, 
welche doppelten Sold bekamen, hießen duplicarii. Zu der. 
Austheilung des Getraides an die Soldaten waren, gewiffe, 
Tage angefekt. Was ſich einer davon und von. feiner. Loͤhnung 
eruͤbrigte, hieß peculium caſtrenſe, deſſen Haͤlfte allemal bei 
den Fahnen bis zur Endigung der D Dienſtjahre niedergelegt 
wurde. Auch gab es mancherlei auſſerordentliche Geſchenke 
an verdiente Krieger, die dona militaria hießen. Donariva 
hingegen warten Geſchenke, die bei aufferordentlichen Anlaͤſſe en 
unter das ganze Heer vertheilt wurden, wo auch Opfer und 
andre Feierlichkeiten gewoͤhnlich waren. Zu dieſen Belohnun⸗ 
gen gehoͤren vorzuͤglich goldne Kronen und Kraͤnze; als, die 
corona caſtrenſis oder wallaris, für den, der zuerſt das feindli⸗ 
che Lager erſtieg; corona muralis, zum Lohn für die erſte Er⸗ 
fleigung der Mauer, und corona navalis beim Seetreffen für. 
die Eroberung eines feindlichen Schiffes. - Kraͤnze aus Laub. 
und Blumen warens Die corone civica, für die Befreiung 
eines römifchen Bürgers aus feindlicher Gefangenſchaft; die 
corona.obhdionalis, für den Befreier einer belagerten Stadt, 
und die corona tr — fuͤr den ———— —— | 


84 Die ——— der Alten Roͤmet war ſehr — 
und die Strafen, womit Anordnungen und Verbrechen in 
der Beſatzung ſowohl als im Lager beſtraft wurden, wa⸗ 
von daher ſcharf. Diebſtahl, falſches Zeugniß, Vernochlaͤſ 
ſigung der Wache, Entweichung vom Poſten, und feige Flucht 
wurde mit Stockſchlaͤgen (Puſtuarium) beſtraft, die. dem 


sign von der ganzen Legion fo heftig und anhaltend ges 
' geben 
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geben wurden, bis er des Todes war. Dieſe Strafe traf 
auch,’ wenn ein ganzer Manipel die Flucht genommen: hatte, 
"den durchs Loos dazu 'ausgeworfene zehnten Mann; die 
Uebrigen wurden aus dem Lager hinausgebannt, und befamen 
nur Seife; ſtatt des Weizens, zum’ Unterhalt. Oft wurden 
‚fie auch auf andre Weiſe beſchimpft, am Gelde geſtraft, und 
herabgeſetzt, ſo daß z. B. Triarier in die Klaſſe der Haſta⸗ 
ten kamen. Die Tribunen durften erſt nach vorgaͤngiger 
Unterſuchung die Strafe beſtimmen; der Feldherr hingegen 
konnte ſchlechthin und unmittelbar ſelbſt am Leben ſtrafen. 
Das Letztere geſchah vornehmlich für Widerſetzlichkeit des Un⸗ 
tergeordneten, fuͤr erregten Aufruhr und Entlaufung. Die 
Art der — im en * war A immer einerlet- 
€ 
85 Von der * —— fe acies 1) eine 
nen wir hier nur einen ganz allgemeinen Begriff geben; ihre 
nähere Beſchreibung und Prüfung gehört für ein umfländfis 
ches Syſtem der römifchen Taktik. Gewöhnlich ftellte man 
die Legionen i in drei Linien, deren erſte aus den Haflaten, die 
‚zweite ausıden‘Principen, und die,dritte aus den Triariern 
beſtand. Zroifchen jedem Manipel war ein Abſtand, fo vers 
‚theilt, daß die Manipeln der zweiten Linie den Zwiſchenraͤu⸗ 
mien der erſtern, und die der dritten den Zwiſchenraͤumen der 
"zweiten Linie. gegenüber fanden, und folglich in dieſelben ein» 
rüden konnten.  Diefe Ztoifchenräume hießen viae redtae, 
sund waren fo breit, als die Manipeln felbft.. Die Form dies 
‚fee Stellung hieß quincunx; fie verfchaffte der ganzen Schlacht⸗ 
ordnung zugleich den Vortheil einer groͤßern Beweglichkeit und 
Stätigkeit, vermied alle Unordnung und Unterbrechung, und 
‚war befonders dem Phalanr der Griechen entgegengefeßt, ben 
ſie leicht zertrennen und zerrätten «konnte. Wider einen his 
‚gen Angriff hingegen war fie minder vortheilhaft, und wurde 
daher, bei Erwartung deſſelben, | oft dahin verändert, daß 
man die —— weglies. Sonſt genoſſen die Krieger 
bei 
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bei jener Stellung auch dee: Vortheils der gegenfeitigen Unter⸗ 
ſtuͤtzung und Ablöfungs auch ließen ſich, der vielen kleinen 


Haufen wegen, die Stellungen zum Angriff und zur Gegen⸗ 


weht leicht abändern. Die Glieder fanden anfaͤnglich ſechs 
Fuß, und jeder Mann drei Fuß, von einander; in ſpaͤtern 
Zeiten aber wurden diefe letztern Zwiſchenraͤume immer mehr 
vermindert, und zuletzt ganz auſgehoben, und man gab jedem 


nur drei Fuß Kaum, — * er mit ſeinem — * — gar 
einnahm. 24.8 Vn 


86. Den erſten Angrif in der —— reis de die 
Aeichten Krieger zu Jan ‚, bie man zuerſt wor der Fronte des 
erſten Treffens, nachher aber in die Zwiſchenraͤume deſſelben 
ftellte, wo fie mit den Haſtaten zugleich angeiffen. Snen 
großen Theil leichter Mannſchaft ſtellte man hinter die Trias 


tier, um diefe zu unterftüßen.» "Den Anfang des Angrifs 
machte man, wenn die Legionen nur noch um einen Pfeil⸗ 
ſchuß von dem feindlichen Heer entfernt waren. Indeß nun 


die Leichtbewaffneten Pfeite abfchoffen, naͤherten fich die Haſta⸗ 


ten, warfen ihre Spieße, und griffen hernach zum Schwert. 


Wurde dadurch der Feind nicht zum Weichen gebracht, oder 


kam man felbft ins Gedraͤnge: fo wurde das Zeichen zum Rück | 


zuge gegeben, auf melches ſich die leichten Krieger und die Has 
ſtaten durch die Zroifchenräume der zweiten Linie zuruͤck zogen, 
und dies Prineipen zur Erneuerung des Gefechts vorrüdten. 
Unterdeß bückten ſich die Triarier nieder, fehten das linke Knie 
vor) deckten ſich mit ihren Schilden, und ſteckten ihre Spieß, 


* 


— 


die Spitze aufwärts, vor ſich in die Erde, wodurch ihre Linie 


das Anſehen eines Walles erhielt. Muſſten auch die Princi⸗ 
pen ſich zuruͤckziehen, ſo griffen auch die Triarier mit den 
Haſtaten und Principen zugleich an, mit denen ſie nun, wenn 
fie vorgeruͤckt waren, eine einzige volle Linie ausmachten. 


Durch die hinter ihnen befindliche leichte — EIG warb, 


dann biefer vereinte Angrif unterftüßt, 


\ 


3. Bon | 
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N Bon diefer leichten Mannſchaft der vbmiſchen Le⸗ 
dlonen wollen wir hier noch einige antiquarifche Umſtaͤnde be⸗ 
merken. Sie biegen gemeiniglich vehres, in fruͤhern Zeiten 
aber auch rorarii und accenfi h zuweilen auch adferiptitit, 
öpriones und ferensarh. ‚Sie trugen keine Schilde, fondern 
Schleuder, Pfeile,‘ Wurfſpieße und Schwerter, Man theilte 
ſie gewoͤhnlich in funfzehn Streithaufen, und aufferdem wa⸗ 
ven ihrer noch dreihundert unter die Haſtaten der aͤltern Legio⸗ 
nen vertheilt. Oft ſetzten fie ſich auch hiuten auf die Pferde 
der Neuterei, und wenn fich diefe dem Feinde genähert hatte, 
ſprangen fie ab, und ſuchten ihn mit ihren Schwertern und. 
Murffpiegen zu veruhben, Vebrigens vertheilte. man fie in 
der Schlachtordnung unter tie Manipeln des dreifachen Trefz 
fens, und Fe jeden Manipel kamen ungefähr vierzig Leich tbe⸗ 
waffnete⸗ In Ruͤckſicht auf die Waffen gab es dreierlei Ara 
ten: Wurfipügen),' (Taculatores ) Bogenfchüßen, (Jagitra- 
ri) und Schleuderer (fünditores,) Dazu kamen hernach 
noch die tragularüi und“ baliftarii, welche Steine von den 
Khehsmarkhinen oder von den Handbaliften fchleuderten. An- 
zefie tonani hießen nicht Die Leichtbewaffneten, fondern wahrs 
ſcheinlich die Krieger des erſten oder der belden vordern Tref⸗ 
fen. "Die Stellung der leichten Truppeh in der Schlacht wurs 
de oft abgeändert; gewöhnlich ftanden fie in drei Linien, hin⸗ 
ter den Haftaten, Principen und Triariern, und rückten ein 
Anaıl in die Broifepentäume der Danipeln a 

"gs. Ste roͤmiſche Reuterei war der ge Sheit 
* Kriegsheets, beſonders fo lange fi ie ganz aus dem Ritz 
terſtande beſetzt wurde, und dieſer Stand, wie oben bemerkt 
' if, großer Vorrechte genoß. Aber * ſchon vor der Ein⸗ 
führung diefes Standes, welche erft im J. R. 650. N 
beftand bie roͤmiſche Neuteret —*—— aus den edle 
und anfehnlichern dungen Roͤmern, ſelbſt ſchon zur Zeit si 
Eneftepung unterm Romulus, "det fie celeres nannte, und dann 

Eſchenb. Handbe ds klaſſ. Literat. tn ER audı 


* 
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auch unter den folgenden Königen , die ihre Anzahl —* 
ten. Gegen das Ende des Freiſtaats fiengen die roͤmiſchen 
Ritter an, ſich dem Kriegsdienſte zu entziehen; und ſo beſtand 
die Reuterei der ſpaͤtern Legionen faſt ganz aus fremden Na⸗ 
tionen, die dazu in den Provinzen, wo die Legionen waren, in 
Sold genommen wurden. Die ſpaͤtern Ritter dienten bloß 
unter den Praͤtorianern, oder der kaiſerlichen Leibwache; wo⸗ 
von unten. Damals trennte man auch oft die Reuterei von 
den Legionen, da man ſie vorher allemal als ein gemeinſchaft⸗ 
liches Kriegsheer angeſehen hatte. Unterſchieden von der legie⸗ 
nariſchen Neuterei waren die alae, oder Fluͤgelbedeckungen zu 
Pferde, die vermuthlich aus den ' fremden Nationen gen 
men wurden. 

89. Schon oben iſt die gewöhnliche Anzahl der legiong⸗ 
riſchen Neuterei erwähnt; fie beſtand anfänglich aus zweihun⸗ 
dert, hernach gewoͤhnlich aus dreihundert, zuweilen auch aus 
vierhundert Mann. Die Legionen der Bundsgenoſſ en waren 
an Mannzahl des Fußvolks den roͤmiſchen gleich; die Reuterei 
aber war noch einmal ſo zahlreich; wiewohl ſich auch dieſes 
Verhaͤltniß nicht immer gleich erhielt. — Die Eintheilung 
der Reuterei geſchah von den Tribunen nach der Anzahl. der 
Manipeln jeter Legion in dreißig Dekurien, ‚ und nad. ber 
Anzahl der Kohorten in zehn. Turmen. Jedem Manipel, wa⸗ 
ren alſo zehn Mann Reuter zugegeben. Jede Turma hatte 
drei Dekurionen, deren erſter der Anführer ? her ganzen Turma 
war; drei Uragen waren ihnen untergeordnet. In wie viel 
Glieder man die Schaaren der Reuterei geſtellt hat, laͤſſt ſich 
nicht gewiß beſtimmen. Beim Angrif ſuchte das erſte Glied 
der Turmen in den Feind einzubrechen, und wurde dabei von 
dem zweiten Gliede unterſtuͤtzt. War, die Schlachtordnung 
des Feindes keilformig, fo. drang die Reuterei mit verhaͤngtem 
Zügel ein: Die Pferde hatten lederne Decken über den Leib, 
und Eiſenblech über Kopf und Bruft, Uebrigens diente bie 
n | sömifche 
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: safe Reuterei hauptſaͤchlich dazu, die Flanken des Fußvolks 
zu bedecken, den. Feind zu beobachten, zu fouragiren, entleg⸗ 
ne Paͤſſe zu beſetzen, den Ruͤckzug zu ſichern, und den fliehen⸗ 
den Feind zu verfolgen. Wo das Erdreich uneben und abhaͤn⸗ 


gig war, ſtiegen die Reuter ab, und fochten zu Fuß. Der 
Rene Deuter Ua eques — — 


— In a feiern — wo das Treff en hoch nicht : 
dreifach war, fondern das Fußvolk nur in Eine Linie geordnet 
wurde, flellte man die Neuterei in eine zweite Linie, jene 
erſte zu unterſtuͤtzenn. Erſt im fuͤnften Jahrhunderte der 
Stadt ſcheint die dreifache Schlachtordnung der Legionen in 

die Stelle. der einfachen aufgenommen zu ſeyn. Der Kohor— 
| ten ift ſchon oben erwaͤhnt; und auch dieſe hatten ihre befons 
‚die Stellung, die wahrfcheinlich: zuerſt durch das Zuſammen— 
ſtoßen der Manipeln entſtand, welches in den ſpaͤtern Zeiten 
gewoͤhnlich wurde, indem ſelbſt noch im zweiten punifchen 
Kriege die einzelne Manipularſtellung uͤblich war. Gegen das 
Ende des Freiſtaats wurde auch der dreifache Unterſchied unter 
den Loionarien aufgehoben; und nun beſtand die Legion aus 
zehn Kohorten, deren jede vier bis fünfhundere Mann ent—⸗ 
hielt. Nach Cäfars gewöhnlicher Schlachtordnung wurden vier: 
Kohorten in das vordre, und je drei in bie beiden hintern 
Glieder, geftellet: Ueberhaupt näherte fich damals die romis 
ſche Taktik immer mehr der griechiſchen; die Schlachtordnung 
unterm Trajan ward wieder eine einzige dicht zuſammenhangen⸗ 
de Linie; und unter den ſpaͤtern Kaiſern errichtete man fogae 
| Rene Phalangen, die aber bald wieder —— 
; — 
gi. Bon ben Legionen der vömifchen Ze 
ſen, deren oben ſchon beilaͤufig gedacht wurde, bemerken wir 
noch, daß dieſelben hauptſaͤchlich von dem italiſchen Voͤlker— 
ſchaften gehalten wurden, die in den fruͤhern Zeiten mit den 
Roͤmern neneden freiwillig, oder als Beſiegte, in Bündnig 
| In 2 - tra⸗ 
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rraten, und ſich ——— machten, jaͤhrlich eben ſo viel daß⸗ 
volk, und noch einmal ſo viel Reuterei ins Feld zu ſtellen⸗ als 
die Roͤmer ſelbſt. Diefe Segionen der Bundegenoffen‘ beſettten 
die beiden Fluͤgel der roͤmiſchen Schlachtordnung. Und ſo be⸗ 
ſtand eine vollſtaͤndige konſulariſche Armee 7‘ dieſe Huͤlfsvblker 
mitgezaͤhlt, aus acht Legionen; wiewohl die Mannzahl jener 
Huͤlfsvoͤlker ſich nicht immer gleich blieb. Als in der Folge die 
Bundesgenoffen (( facii,) des roͤmiſche Bürgerrecht erhielten, jo 
hörte der — — ihnen und! der Römern auf.” 
hand 

92. Auffer ät eigentlichen ——— hatte jede Leglon 

noch ihr Gefolge, welches theils aus den noͤthigen Kriegs⸗ 
maſchinen und andern Felderforderniſſen, theils aus verſchie⸗ 
denen bei der Armee noͤthigen Perſonen beſtand. Zu dem letz⸗ 
tern gehörten die Handwerker in Holz und Eifen, fabri; die. 
Marketender, Zixae; Feldaͤrzte, deren Auguſt jeder kegien 
zehn zutheilte; Feldmefjery meratores "jun Abſteckung des La⸗ 
gers; frumenzarü,\die für den Proeit ſorgten; bar 
und feribae , eine Art won Quartier meiſtern ii.‘ a. mut 
Das eigentlihe Gepaͤcke des Heers f impedimentn * beſtand 
theils aus den Buͤndeln oder Ranzen (arcinis) jedes einzel⸗ 
nen Soldaten, theils aus Waffen, Kriegsmaſchinen, Lebens⸗ 
mitteln und dergl. die auf Laſtwagen und Laſtthieren fortge⸗ 
ſchaft wurden. Von den Reutern hatte jeder noch ein Pferd 
und einen Reutknecht (aga/0) bei ſich, die ihr Gepaͤcke ers 
gen. Die Packknechte bei den Legionen hießen ealones; "Die 
Anzahl von dergleichen Leuten war anfanglid) fehr eingeſchruͤnkt 
fie wurde aber in der Folge oft fo groß, daß fie Sn * 
Mannzahl des Kriegsheers OH 








. Die Marſchordnung des römnſchen Keishehene) 
wenn es 84 Felde oder ins Lager zog, war gewöhnlich folgen⸗ 
de. Voran giengen die Leichtbewaffneten; dann folgte dag | 
übrige ſchwerbewaffnete Heer zu Fuß und zu Pferdes dann 

| die 
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die Weigen zur Abſteckung des Lagers, zum Wegbahnen und 
ndern Albeiten noͤthigen Perſonen; dann das Gepaͤcke des 
Feldhertn und feiner Legaten, von der Reuterei bedeckt; dann 
der. Feldh er ſelbſt, unter ge woͤhalicher Bedeckung; darauf 
noch 124 Reuter, denen die Heerf führer und Oberſten folgten, 
Nach ihnen erſt kamen die Fahnen, dann der Kern des Heers, 
und zuletzt die Packknechte und Maulthiere. Dieß ſcheint die 
ordentliche Art des Zuges geweſen zu ſeyn; gemeiniglich aber 
wurde ihre Marfchordnung nach) Befchaffenheit des Bodens, 
der Gegenden, und der übrigen Umflände, mit weifer Vorficht 
befonders eingerichtet und abgeändert. Auch war oft der Abs 
marſch aus-dem Lager etwas anderg,. Und, um die Gefahr 
dabei gleich zu vertheilen, muſſten die Fluͤgel ſowohl, als die 
— ſelbſt, mit jedem Tage in der RER, abwechfeln. 
—* 

94 Aufl er den oben (S. 85. Ey an 1gefäßeten geroößntichften 
Sehlahterpnungen der Roͤmer gab es noch einige andre, 
die hier, ehe, wir zu ihrer Lagerkunſt und Kaſtrametation übers. 
gehn, wenigſtens kurz zu beruͤhren ſind. Die triplex acies 
war nicht die oben erwähnte Stellung in drei Gliedern, fons 
dern als Schlachtordnung genommen, ‚eine folche, Lie dreimal 
fo viel Mannzahl, als die gewöhnliche, enthielt, und als 
Marſchordnung eine Art des Seitenmarſches. Agmen qua- 
drarum bieß‘ überhaupt ein in foͤrmliche Schlachtordnung ges 
felltes Heer, oft auch ein dadurch gebildetes Viereck, entwe⸗ 
der zur Erwartung bes Feindes, oder beim Ruͤckzuge. Orbis 
ſtimmte damit uͤberein, und bedeutete keine kreisformige, ſon⸗ 
dern eine ſolche viereckige Stellung, wo man auf allen Sei— 
ten Fronte machte. Teſtudo war eine ähnliche, dichte Stel 
lung der Soldaten, die fih ganz mit ihren Schilden bedeckten, 
und ſich fo den feindlichen Mällen näherten, oder den -Seind. 
bis auf eine gevoiffe Weite erwarteten. Globus bedeutet Eeine 
beſondre taktiſche Stellung, fondern bloß einen vereinten Hauz | 
fen oder Trupp. Cunens bezeichnet entweder ein volles Viereck, 

| N n 3 oder 
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oder eine keilfoͤrmige Stellung, in Geſtalt eines * E bder 


vielmehr fo: Ey, bie bei ungeuͤbten Heeren ————— 

durch Abweichung von der geraden Fronte entſtand, oder wo⸗ 

durch man in die feindlichen Glieder eindrang, und dem eine 

andre Stellung, forfex, in Seftalt eines V entgegengefeßt 

wurde. Serra war eine fehlangenformige Stellung, und la- 

zercnlus eine folche, wo die Seiten ſchmaͤl Er ai die Fronte 
waren. 


- 95. Das Lager ber Roͤmer glich in vielen Stücken dein 
griechifchen ; indeß hatte es auch manche eigenthuͤmliche Vor⸗ 
theile. Caſtra ſchlechthin hieß ein waͤhrend des Marſches nur 
auf kurze Zeit errichtetes Lager, caſtra flariva hingegen war. 
ein ftehendes Lager, worin das Heer eine Zeitlang belſammen 
blieb, welches oft den ganzen Winter uͤber geſchah; daher ca⸗ 
fra hiberna. Die Zelte eines ſolchen Lagers waren mit 
Thierhäuten, Brettern, Stroh und Schilf verwahrt. Man 
wählte sum Lager, foviel möglich, dei bequemften Ort, und 
in demfelben zuerſt den hoͤchſten und freiſten Platz fuͤr das 
Hauptquartier des Feldherrn, welches prasrorium hieß, und 
eine Släche von 400 Fuß ing Gevierte einnahm. Hier wurde 
Kriegsrath gehalten, und ein, beſoadrer Platz zur Anſtellung 
der Auſpicien, ein andrer fuͤr die Erhoͤhung des Tribunals be⸗ 
ſtimmt, von welchem der Feldherr ſein Kriegsheer zuweilen 
anredete. Auch hatten die contubernales, oder edle Junge 
Roͤmer, die freiwillig mit ins Feld gezogen waren, bier ihre 
Gezelte, und aufferden eine Menge andrer Perfonen, die 
zum Unmittelbaren Gefolge des Feldheren gehörte, Gleich 
hinter dem Pratorium waren die Gezelte der Oberften, der 
Hauptleute, und der Leibwache., Der Eingang des Haupt⸗ 
quartiers war allemal dem Feinde gegenüber. 


‚96. Zur Mechten deffelben war ein Forum, oder freier 
Pia zum Handel und zum Sriegsgerichte beſtimmt; und zur 
| Linken. 

‚) 
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inten das Quaͤſtorium, wo Provlant, Geld, Ruͤſtung 

und dergleichen verwahrt wurde. Ein auserleſener Theil der 
Reuterei (equites abledti er evocati) war auf beiden Seiten. x 
des Haupt quartiers gelagert, und hinter demſelben zur Rechten 

und Linken waren die ablei er evocati pedites. Dann blieb |. 
durch das ganze Enger ein Weg, oder eine freie Straße, die 
Hundert Fuß breit war. - Diefer Weg wurde in zwei aleiche 
Theile getheilt, und an beiden Selten waren die Zelte der 
Reuter und der Triarier aufgefchlagen; dann blieb wieder ein so 
Fuß breiter Weg bis zu den Principen und Haſtaten, und nad) 
‚einem ähnlichen Zwiſchenraum waren die Zelte der Bundesge⸗ 
noſſen. Jene Wege hießen viae quintanae, weil auf jeder 
Seite derſelben fünf Manipeln gelagert waren. In jedem 
Zelte waren eilf Mann, die ein contubernium ausmachten, 
wovon einer die Aufſicht uͤber die übrigen zehn hatte Das 
lange‘ Lager umgab ein freier Platz, zweihundert Fuß breit, 
welches beim Ausmarſch der allgemeine Sammelplatz war, und 
beim feindlichen Angriffe des Lagers daſſelbe ſchuͤtzte. Rings 
um das Lager gieng dann ein Graben und Wall; jener war 
gemeiniglich neun Fuß breit, ſieben Fuß tief, und dieſer drei 
Fuß hoch; doch war dieß Maaß, den Umſtaͤnden nach, veraͤn⸗ 
derlich. Der Wall beſtand entweder aus bloßem Raſen, oder 
aus lockrer Erde, mit verſchlagnen Pfaͤhlen. An allen vier 
Seiten war eine Oeffnung oder Eingang (porza) des Lagers, 
die mit einer ganzen Kohorte befeßt war. Ihre befondere Bes 
nennungen waren: porsa prastoria f. exzraordinaria ; porta 
decumana S. quaefloria ; porra principalis dextra, ſiniſtra. 
Die erfte wurde von der Nähe des Haupfquartiers, die ziveite 
von der Nähe des Quaͤſtorium, die dritte und vierte von den 
ihnen nahen Zelten der Prineipen fo benannt, 


97. Die Wachen im Lager, die am Tage gefchahen, 
hießen flariones , die bei Nacht vigiliae; und excubiae war 
ur gemeinſchaftliche Benennung. Zwei Tribunen hatten 

Naaq4 N alles 
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allemal die Aufſicht uͤber das ganze Lager die, wenn es: länge 
fand, zivei Monate dauerte. Bei ihren Gezelten muſſten 
ſich allemal gleich nach Tagesanbruch die: ſaͤmmtlichen Anfuͤh⸗ 
rer oder Offiziere verfammeln, mit denen dann die: Oberſten 
zum Feldherrn giengen, feine Befehle zu vernehmen. Die 
Koſung oder die Parole hieß zeffera, weil fie auf einer. klei⸗ 
nen hölzernen Tafel geſchrieben war, und diejenigen, die ſie 
abholten, hießen zeffüranii. Sie wurde verſchiedentlich von 
den Oberſten vertheilt, die an der Zuruͤcklieſerung der ausge⸗ 
theilten Tafeln die vollzaͤhlige Vertheilung wiſſen konnten. Oft 
wurden auch kurze Befehle auf aͤhnliche Tafeln geſchrieben, 
und auf gleich geſchwinde Art unter das ganze Heer vertheilt. 
Bor dem Hauptquartier hatte allemah, beſonders des Nachts, 
ein ganzer Manipel die Wache. Die Auſſenwerke des Lagers . 
wurden von dem Leichtbewaffneten beſetzt. Jeder Manipel 
muſſte allemal vier Mann zur Wache ftellen; folglich waren 
immer 409 Mann aus beiden Legionen zur Wache im Lager 
befindlich. Die Macht über vertheilten fich diefe in vier, Vigi⸗ 
lien, deren jede drei Stunden waͤhrte. Dazu kamen dann 
noch die Wachen, weldye von ben Legionen der Bundsgenoffen 
geftellt wurden. Won den Neutern geſchah die Nachſuchung 
oder Vifitirung der Wachen, und die fürmlihe Rondes 





98. Die Belagerung einer feindlichen Stadt geſchah 
durch die völlige Einſchließung derfelben ; und diefe Einſchlieſ⸗ 
fung (corona) war bei großen und volfteichen Städten zus 
weilen geboppelt, oder gar dreifach. : Bei den damit verbunds 
nen Angriffen bediente man ſich verfchiedner Mittel und 
Kriegsmaſchinen. Dergleichen war die ſchon oben erwähnte 
zeffudo, oder die dichte Stellung der Soldaten, mit Schil⸗ 
dern bedeckt. Auf dieß Schildbach fliegen, wenn es ber 
Maner nahe gerücde war, - andre Soldaten, und fuchten die 
feindliche Mauer zu erfteigen. Höhere Mauern erftieg man, 
mit a ie die nach der Fu der Mauer eingerichtet 
wur⸗ 


/ 
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wurden. Die cryates waren eine Art aus Weiden geflochtener 

Kẽerbe, von mehr als Mannshoͤhe, die man an Pfaͤhle befe⸗ 
ſtigte, um die anruͤckende Armee dadurch zu decken. Auch 
wurden ſie von den Belagerten als eine Bruſtwehr auf die iR 
Mauer geftelit, und beim Zuge wurden ſumpfige ©egenden 
damit ausgefüllt. Vinege waren tragbare Kütten aus-leich- 
gen Brettern, acht Fuß breit, und fechszehn lang. _ Sie wa: 

ven mit Weidenflechten ausgefüllt und überdeckt, und dienten, 

‚die angteifenden Krieger vor den Pfeilen der Feinde zu ſchuͤz⸗ 
zen. Waren fie mir Leder oder Haͤuten überzogen, fo hießen 
fie plurei.. Beide hatten Räder unter ſich, und wurden von 
den darin. befindlichen Kriegern fortbewegt. "Bon ähnlicher 
Einrichtung ,. aber dauerhafter, waren die maſiuli, und noch 
ſtaͤrker, aber doch beweglich, die zeftueines, die beſonders 

bei Verſchanzun 3 und Ausfuͤllung der Graben zur Befchirmung — 
der Arbeiter dienten. Oft deckte man auch) die darin aufge? 
bangenen Sturmboͤcke oder Mauerbrecher damit. 


Eine der gewohnlichſten Belagetungsäntthlten war _ 

08, Damme (aggeres) aufzuwerfen, die eben fo hoch, oder 

noch höher, als die feindlichen Mauern zu feyn pflegten. Die 

Kriegsmaſchinen wurden auf dieſe Daͤmme geſtellt, auch be⸗ 

wegliche Thuͤrme und andre Obdaͤcher der Krieger. Man gab 

ihnen durch eingefchlagne Bretter, Pailiſaden, und höferne 

Anker, die erforderliche Feftigkeit, um jede Laft zu tragen. 

Megen des vielen dabei gebrauchten Holzwerks fuchten die Des 

fagerten gemeiniglih die Dämme durch Feuer zu zerflören, 

welches fie oft unter der Erde durch Minen anlegten. Die 
Thuͤrme waren von verihiedener Größe und Bauart, oft 

ſechszig Ellen, oft doppelt fo hoch, und von zehn oder zwanzig 

Stockwerken. Sie wurden auf Rädern oder Walzen fortbe: 

wegt. Aus den oberfien Stockwerken warf man "gewöhnlich 

Pfeile, Wurfſpieße und Steine, aus den mittleren ſchlug man 
zuweilen eine Brüdfe nach den Stadtmauern hinüber, und in 

ns den 
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den untern waren Mauerbrecher angebracht. Wenn ſie auf 
die Abdachung des Damms hinauf gewunden wurden, nahm 
man ſie ſtockwerksweiſe aus einander, und ſetzte ſie oben wieder 
zuſammen. Um ſie vor dem feindlichen Feuer zu ſichern, beſchlug 
man ſie mit Eiſenblech, oder beſtrich ſie mit Alaunwaſſe er. 


100. Der Mauerbrecher, aries, wat ein ieh 
Balken, mit dem man die Mauer der belagerten Stadt eins 
zuftoßen fuchte, um in diefelbe eindringen zu können. Ans 
fänglich wurde er bloß von-den Händen einiger Krieger vegiett, 


‚nachher aber in den oben befchriebenen Sturmdaͤchern ange⸗ 


bracht, wodurch die, welche damit arbeiteten, bedeckt wurden. 
Die Benennung aries kam daher, weil das äufferfte mit Eis 
fen befchlagene Ende einem Widderkopfe ähnlich ſah. Zuweilen 


war er aus mehrern Stuͤcken zuſammengeſetzt, und ſo groß, | 


daß 125 Perfonen dabei gebraucht wurden. Eins der gewoͤhn⸗ N 
lichften und größten Gefchüße war die cazapulra, womit man 


Pfeile, Lanzen und Steine fern hin fchleuderte., Bei einer 


Belagerung hatte man gewohnlich eine Menge diefer Mafchis 
nen. Ihre Einrichtung ift nicht genau befannt;, nur weiß 
man, daß dabei Sehnen und Stricke zum Abſchießen gebrauchte 
wurden. ‚Bon Ahnlicher Art war die balliſta, die auch inden 


‚fpätern Zeiten onager hieß, und vornehmlich zum Werfen 


großer Steine beftimmt war. Zum Abfchießen der, zuweilen 
vergifteten, Pfeile brauchte man den, Skorpion, den ein 
einziger Mann vegieren Eonnte. Zum Einbohren der Mauer 
diente die zerebra, Ein langer eiferner Wurffpieß mit einem 
tannenen Schaft, welcher mit Werg ummunden, mit Pech 
und Harz beſtrichen, angezuͤndet von den Thuͤrmen wegge⸗ 
ſchleudert wurde, hieß Falarica, Diefem ahnlich, und eine 
Art brennender Pfeile, oder Bündel von Bag an — 
When: waren die malleoli. 9 —F 


Zu dieſen Werkzeugen gehören noch die Mauerreiſ⸗ 
ſer, afferes ‚falcari, N Balken mit eifernen Haken was 
ten, 


* 
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ven. um damit die obere Bruſtwehr der Mauern niederzureiſ⸗ 
fen, die durch) Seile gezogen und regiert wurden. , Ferner, . 
zwei Werkzeuge, die vermuthlich gleiche Beſtimmung betten, 
und grus und corvus genannt twurden. Sudes mifles waren 
- fpißige und im Feuer gebrannte Pfähle, die man aus den Ka⸗ 
tapulten auf die Feinde warf, und die auch ſonſt aclides hießen. — 
Die Gegenwehr der Belagerten war uͤbrigens von man⸗ 
cherlei Art. Sie warfen Steine, oft mehr als zentnerſchwer, 
auf die Belagrer hinab, goffen fiedendes Pech oder Del auf fie, 
fuchten die Sturmleitern mit eifernen Haten umzuſtuͤrzen, die 

Heranſteigenden mit ſpitzigen Dreizacken zu toͤdten, zuruͤckzu⸗ 
werfen, oder hinaufzuziehen. Die Stoͤße der Mauerbrecher 
ſuchte man auf mehrerlei Art zu vereiteln oder zu ſchwaͤchen, und 
die Mauerbrecher ſelbſt mit Schlingen empor zu ziehen. Auch 
warf man brennende Fackeln und andre brennende oder feuer⸗ 
haltende Sachen auf die hoͤlzernen Kriegsmaſchinen. 

02. Seekriege führten die Roͤmer anfaͤnglich nur bei 
einzelnen Beranlaffungen; in der Folge aber unterhielt man 
eine fortwährende Seemächt ; und es lagen in den beiden Haͤ⸗ 
fen bei Mifenum und Ravenna immer zivei ausgerüftete Slots 

ten, jede mit einer Legion bemannt, in Bereitſchaft. Ohne 
‚uns hier in eine umſtaͤndliche Befchreibung der roͤmiſchen Schiffe - 
überhaupt, und der Ariegsfchiffe befonders, einzulaffen, bes 
merken wir nur, daß die darauf befindlichen Krieger elafhari. 
hießen, und auf eben die Art, wie die Legionen der Landtrups 
"pen, geworben, oft aber auch aus diefen leßtern genommen wur⸗ 
den, Die oberften Befehlshaber der Flotte waren anfänglich 
die duumviri navules, hernach ein Konful oder ein Prätor, der 
ſich auf dem vornehmſten Schiffe (mavıs praeraria) befand. 

Jedes der Übrigen Schiffe Hatte dann auch) ‚einen Tribun oder 
Centurio zum befondern Anführer. Zum erften Angriff der 
feindlichen Schiffe dienten die roflra, oder zwei flarfe Balken 
am Vordertheil des Schiffs, ſtark mit \ Eiſen befchlagen. und 

unten auf —— Seiten des Kiels befeſtigt, um damit unterm 
Waſſer 
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Waſſ er die feindlichen Shih zu. dur chbohren. —— dem apa \ 
Verdeck (tabularum ): fkanden die fechtenden Soldaten. Auch 
wurden oft Streitthuͤrme auf ‚den Schiffen angebracht, ger 
woͤhnlich zwei, am Bordertheil und Hintertheil: Zum Feſt⸗ 
halten und Entern feindlicher- Schiffe vienten die ‚Ferreae mar 
nuss,barpagonesi, corvi; auch gab es andere Weytʒeuge * 
fer. Art, brennbare Materien, und der. 
103. Beim Seetreffen wurden die Segel eingezogen, 
ie fie deicht Feuer fangen tonneen, und man bediente ſich bloß 
e: Ruder. ‚Die Flotte wurde dann von dem Befehlshaber in 
eine Art von Sch achtordnung geſtellt, indem jedem Schiffe feie 
ne Stelle angewieſen ward, die es zu be haupten ſuchen muffte; 
Vom Lande fuchte man ſich, ſo viel möglich, zu entfernen. Die 
groͤßern Schiffe ſtellte man gemeiniglich voran, wiewohl die Form 
der Schlachtordnung zur See ſehr mannichfaltig und verſchieden 
war. So wird acies fimplex, cuneata, lunata, falcata, er⸗ 
waͤhnt. Ehe man das Treffen ſelbſt anfieng, geſchahen Augu⸗ 
tien, Opfer und Geluͤbde, Dann wurde auf allen Schiffen eine 
rothe Sahne oder ein geldner fliegender Schild aufgefieckt, und 
das Zeichen zum Angriff (clafficam) mit der Trommete gegea 
ben. Der Streit feibft befiand theils im ſchnellen Zuſammen⸗ 
ſtoß der Schiffe, theils im Werfen der Pfeile, Baufleie 
Haken, und dergl. theils im wirklichen Gefechte. u.) 
194. Die groͤßte dffentlühe Belohnung der, — 
Heerführer, die entweder zu Lande oder zu Waſſer einen wich⸗ 
tigen Sieg erfochten hatten, war der Triumph, eine Feier⸗ 
lichkeit, die ſchon unter den. roͤmiſchen Königen’ublich warı 
Nur diejenigen aber fonnten zu diefer Ehre gelangen, die Kon⸗ 
fulen, Diktateren und Praͤtoren waren, oder geweſen waren; 
den Prokonſulen hingegen wurde fie ſchon nicht geſtattet. In 
den ſpaͤtern Zeiten machte man jedoch hievon oͤſtre Ausnahmen. 
Auch muſſte der, welcher auf einen Triumph Anſpruch machen 
wollte, nicht bloß Anführer, ſondern Oberbefehlshaber des | 


Heers geweſen, und der Sieg in der dem Konſul oder Praͤtor 
ans 
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angewieſenen Provinz erfochten ſeyn. Dabei kam auch die 
Erheblichkeit des Feldzuges und des Sieges, und der Vottheil 
deffeiben für den Staat, in Betracht; und endlich muſſte der 
Feldherr das Kriegsheer mit fich zurückgeführt haben, damit es 
An der Ehre feines Triumphs Theil nehmen und ihn dabei bes 
gleiten Eonnte. War nur eine verlorne Provinz wieder eros 
bert, fo wurde nie dafür ein Triumph bewilligt. 

105. Die erſte Feierlichkeit, welche man nath einem 
Siege in Rom anſtellte, waren Dankſeſte oder Supplika⸗ 
rionen Dann muſſte der Feldherr um Geſtattung eines 
Triumphs beim Senat anhalten) end diefer ihn bewilligen. 
Dfe zwar erhielt er diefe N auch, wider Willen des 
Senats, won den Volkstribunen. Dieſe letztern trugen bei 
folchen Gelegenheiten allemal beim Volk auf ein Geſetz an, daß 
dem Sieger am Tage feines Triumphs der erſte Rang und die 
hoͤchſte Gewalt in Rom zugeſtanden wuͤrde. Der Mßbrauch 
dieſer oͤffentlichen Ehre veranlaſſte indeß im JR. 691. ein 
beſondres Geſetz (dex zriumphahs, Porcia,) daß ſie keinem ges 
ſtattet ſeyn follte, der nicht wenigſtens fuͤnftauſend Feinde in 
der Schlacht erlegt haͤtte. Uebrigens durfte der triumphirende 
Feldherr nicht eher, als am Tage ſeines Siegs gepr aͤnges, in 
die Stadt kommen, und ſein vor laͤufiges Geſuch an den Senat 
| geſchah auſſer der Stadt, im Tempel der Bellona. Die Kos 
fien der Feierlichkeit wurden gewoͤhnlich aus dem oͤffentlichen 
Schatz genommen, nur dans. nicht, wenn der Sie: eger, ohne 
Genehmigung des Senats, auf dem albanifchen Derge feinen 
Triumph hielt. Und diefe Koften waren ſehr anfehnlich. Kurz 
vor dem Triumph pflegte der ehbert jene Krieger und andre 
zu beſchenken. 

106. Dem Triumphirenden gieng der Senat bis an das 
Thor entgegen, in. welches er einzog. Die Ordnung des 
Suges war nicht immer die naͤmliche. Der Sieger ſaß auf | 
einem hohen Wagen, von vier weiſſen Pferden gezogen , in 
Purpur, und mit einem Lerberkranz. Ganz voran gienaen 

80: | | ge⸗ 
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—— die Liktoren und obrigkeitlichen Perſonen; ihnen 
folgten die Trompeter, die Opferthiere, die zur Schau getrag⸗ 
ne Beute, auch Abbildungen der eroberten Länder, die Waffen 
der Befiegten, ihre Wagen, -die bezwungenen Fürften oder 
Heerfuͤhrer/ und andre Kriegsgefangne; ſodann der Sieger 
felbft und fein zablreiches Gefolge, welches theils in. feinen Ans 
„ verwandten, befonders aber in dem ganzen regelmaͤßig aufzie⸗ 
“ genden Kriegsheer beftand. Der Zug gieng,  unter- beftändis 
gern Freudengeichrei, durch die’ ganze Stadt aufs Kapitol, wo 
die Opfersgefchlachtet, und ein Theil der Beute den Göttern 
geweiht wurde. Dann folgten Gaftmale, Dffentliche Luflbars 
keiten und Schaͤuſpiele. Sehr. oft dauerten die Triumphe 
mehrere Tage nach einander. Pracht, Aufwand und Schwel⸗ 
gerei wurden dabei immer groͤßer; und die ganze Sitte ward 
durch ihre zu oftmalige Wiederkehr, und durch die Mißbtau⸗ 
che einiger Kaiſer, zuletzt gemein und veraͤchtlich. 


107. Minder feierlich, als ein Triumph, war die Ova⸗ 
tion, und von jenem beſonders darin verſchleden, daß der 
Sieger dabei nicht auf einem Wagen, fondern zu Fuß oder zu 
Pferde, feinen Einzug hielt, und nicht mit der Trabea, ſon⸗ 
dern nur mit der Praͤtexta, bekleidet war. Von den trlum⸗ 
phirenden Feldherren wurde auf dem Kapitol ein Stier, von 
den ovirenden hingegen nur ein Schaf (ovis) geopfert; eitt 
Umſtand/ von dem die ganze Feierlichkeit benannt zu ſeyn 
ſcheint. — Auch der oben ſchon gedachte Triumph Auf dent 
albanifchen Berge war minder feierlich, und wurde zuweilen 
nur von folchen gehalten, denen ein formlicher Siegeszug durd) 
die Stadt felbft nicht war verwillige worden, und denen nur. 
eine Ovation zugeftanden war, die fie dann auf jenen Tri⸗ 
umph auſſer der Stadt folgen fießen. Die Gebräuche dabei 
waren, wie es fcheint, jenen feierlichern aͤhnlich, und derZug 
gieng vermuthlich in den auf or albaniſchem Berge belegnen 
Tempel des Jupiter Latiaris, 
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Prog Die roͤmiſche Kriegsverfaſſung erlitt unter den 
| Baifern verfchiedne Abänderungen, wovon die wichtigften 
hier noch zu erwähnen find. - Gleid) vom Auguft wurde ein 
ftehendes Kriegsheer eingeführt, und ein praefectus praerorio 
über die Feibwache des Kaifers und die in Stalien vertheilten 
prätorianifchen Kohorten geſetzt. Die Kriegszucht litt durch 
diefe Einrichtung ſehr; der Zweck des Dienftes war jeßt mehr 
Schub des Kaifers, als des Varerlandes; und biefen zu bes 
fordern, fah man den Soldaten viele Unorönungen und Miß⸗ 
braͤuche nach. Arch wurde dadurch der Kriegsſtand von den 
übrigen bür getlichen Ständen zu ſehr abgefondert. Cine zweite 
‚und noch groͤßere Veränderung des roͤmiſchen Kriegsweſens 
machte Bonſtantin der Broße, indem er zwei Oberbefehls⸗ 
haber des ganzen Heers beftellte, weiche magiſtri militiae hie⸗ 
Ben, deren Einer, der magifter equirum, die ganze Reuterei, 
und der Andere, ber magifter peditum, das ganze Fußvolk ans 
führte. Die Zahl derſelben flieg unter Theodofius den 
Großen bis auf fünfe, Unter ihnen fanden die comites und 
dnces rei militaris, 

109. Die praͤtoriſchen Soldaten wurden gleich unter 
1 den erſten Kalſern in zehn Kohorten getheilt, deren jede aus 
1 tauſend Mann beſtand. Unter den ſpaͤtern Kaifetn wurden fie 

ganz abgefchafft, und ſtatt ihter viertehalb taufend Mann Ar» ⸗ 
menier in Dienft genommen, die in neun febolas geteilt, und \ 
dem mägifter oficiorum untergeordnet wurden. Der Legio⸗ 
B nen waren, die Hülfsvölker ungerechnet, unterm Auguſt fünf 
B und zwanzig, in die Provinzen vertheilt, Auſſerdem hatte er 
noch die gedachten zehn Kohorten, ſechs Stadtkohorten, jede 
von tauſend Mann, und ſieben cohbortes vigilum , die zuſam⸗ 
men zwanzig tauſend Mann betrugen. Unter den folgenden 
Kaiſern wurde dieſe Anzahl fowohl,. als die Seemacht, immer 
J größer; und bei der Theilung des Reichs waren im Oceident 
| dwei und Rosie, im — fiebenzig Legionen 
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"110. Um ſich von den A NENR Verhäftniffen der 
alten Kömer einen tichtigen Begrif zu Bilden, . muß man den 
Hauptunterfchied zuerft merken, der sroifchen. Seeien und 
Sklaven bei ihnen gemacht wurde Won den freien roͤmi⸗ 
ſchen Buͤrgern gab es wieder zwei Klaſſen: freigeborne, in- 
Benni, deren Väter ſchon romifche Bürger waren, und N 
gelaſſene, liberti, die aus der Knechtſchaft entlaſſen ware 
womit jedoch nicht immer die Ertheilung des roͤmiſchen Buͤr⸗ 
gertechts verbunden war. Die Kinder dieſer Freigelaſſenen 
hießen liberrini, wenigſtens in den fruͤhern Zeiten ; denn uns 
ter den Kalfern wurden aud) bie Sreigelaffenen ſelbſt fo ger | 
nannte. Die SElaven oder Knechte waren eigentlich Aus⸗ 
laͤnder und Kriegsgefangene, deren Anzahl ſich anfanglic) durch 
die.vielen Erobetungen un gemein anhäufte, dis man in ‚der \ 
Folge die Freigebornen’ von den ſchon geweſenen Leibeignen 
unterfchied, und nur diefe als Sflaven behandelte. Auf ihre 
verfchiedenen Beftimmiungen, ihre Behandlung, und die Ges 
Bräuche ihrer Loslaſſ ung kommen wir in der Folge zuruck. 


1171, Gewoͤhnlich hatten’ die Römer drei ober auch viet 
Namen ; und in dem letztern Falle hieß der erſte praenomen, 
and war der Unterfcheidungsname der verſchiednen Perfonen 
von einerlei Geflecht, z. B. Publius; ber zweite nomen, 
oder der allgemeine Gefchlechtsname, 3. B. Kornelius, der 
dritte, cognomen, wodurch man die befondre Familie bezeich 

. nete, 
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nete, z. B. Scipio, und der vierte, agnomen, ein eigens 
thümlicher Beiname, 3. B. Afrikanus. Geſchlecht, ( gens 2 
‚und Familia, (familia) war übrigens darin von einander vers 


ſchieden, daß jenes das Ganze, den ganzen Stamm, dieſe 


nur einen Theil, oder einen beſondern Zweig jenes Stamms 
bezeichnete. Gleich nach der. Gründung Noms gab es unter 
den, freilich ſehr gemifchten. Einwohnern diefer Stadt doch 
Schon einiae aus alten edeln Öefchlechtern, und in der. Folge 
‚wurden. diefe durch die Aufnahme mancher Plebejer unter die 
Patrizier vermehrt. Zu den berühmteften römifchen Geſchlech— 
tern gehörten: gens Fabia, Iunia, Antonia, Inlia, Aemi- 
lia, Poempilia, Tullia, Horatia, Octavia, Valria, Pojtu- 


mia, Sulpicia, Claudia, Papiria, ri Manlia, Sem- 


| allen Here De 
arg, Die Nerbreltung Biefer Gerät echter wurde durch die 
Ehen befoͤrdert, bei denen die Roͤmer bis ins J. R. 308. 
fehr darauf fahen, den patrizifchen und plebejiichen Stand im⸗ 
mer abgefondert zuerhalten, Eigentlich war die Che die Pflicht 
‚ eines jeden Roͤmers; und die, melche Tedig blieben, mufjten, 
in den früher Zeiten. der Republik, eine gewiffe Strafe oder 
Abgabe dafür entrichten. Auch war es den roͤmiſchen Bürgern 
der Hegel nad) verboten, fich mit Ausländern zu verheirathen, 


‚and die Ausnahme davon bedurfte einer beſondern Erlaubniß. 
Das Zus Quiritum ertheilte auch nur roͤmiſchen Bürgern. das 


Vorrecht, eine Freigeborne, oder die Tochter eines Bürgers, 
zu heirathen. Steigelaffenen war es unterfagt, durch das pops 


paͤiſche Gefeß im J. N. 761. wo den Freigebernen die Verhei⸗ 
rathung mit den Tüchtern der Freigelaffenen verwilligt wurde, 


nur die Senatoren und ihre Soͤhne ausgenommen. Uebri⸗ 
gens verehlichten ſich die jungen Roͤmer und Roͤmerinnen 
groͤßtentheils ſehr fruͤh; jene zuweilen im viecze haten— und 
e dieſe ſchon im zwoͤlften Jahre. EB. 


WWſchenb. Zanob. v. Haff. —— do 113, Bor 
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13. Vor der Vollziehung der Heirathen gieng MEN 
eine feierliche Eheberedung oder Verfobung vorher, wobei der 
"Vater der Braut feine Einwilligung (pulario) auf des Brau⸗ 
"tigams Anmerbung (ponfio } ertheilte. Der dadurch geſchloſ⸗ 
fene Bertrag und deffen feierliche Gebräuche hießen ponfala. 
Oft giengen diefe mehrere Jahre vor der Verhelrathung her, ſelbſt 
noch im Eindlichen Alter der Berlobten. Auch war. bei der Ver: 
lodung der Br aͤutigam nicht immer zugegen, ſondern man voll⸗ 

zog ſie zuweilen durch Briefe, oder einen Bevollmaͤchtigten. 
Sn den fruͤhern Zeiten war die värerliche Einwilligung nur für 
die Tochter, hernach aber auch für die Söhne nothivendig. 
Di: gegenfeitige Einwilligung der zu verlobenden Perfonen: wat 
das wefentlichfte Erforderniß. Freunde und Anverwandten 
wurden gewoͤhnlich als Zeugen dazu eingeladen; man feßte 
mehrenthrils auch einen fohriftlichen Ehevertrag auf; die Braut 
wurde von ihrem Verlobten zum Unterpfande der Treue mit 
einem Ringe beichenft; und man beſchloß die ganze Feielich⸗ 
keit mit einem Gaſtmahl. | N 


114. Der Hochzeittag felbft wurde nicht ohne Ausmwehl 
feſtgeſetzt; ſondern man beſtimmte einen von den vermeinten 
gluͤcklichen Tagen dazu. Die Ueberlieferung der Braut aus 
der väterlichen Gewalt in die Hände ihres neuen Ehemanncs 
hieß convenzio in manum, und wurde durch einen gottesdienſt⸗ 
lichen Gebrauch und eine Art von priefterlicher Weihung, (con- 
farr eatio ) eingeleitet. Chen, die auf dieſe Art geſchloſſ en 
waren, hatten manche weſentliche Vorzuͤge vor andern, die 
man ohne dieſe Feierlichkeit durch Heimholung und Jahrslange 
Beſitznehmung der Braut ( ufucapione ) gefchloffen hatte; auch 
fonnten fie nicht fo leicht wieder. getrennt werden. Ein andtes 
Mittel war dev Ankauf (coemrio,) einer Frau, der von beiden 
Seiten gefhah, ob er gleich nur vorgeblich, und bloße Forms 
lichkeit war. ' Die Braut muffte zur Hochzeit eineh befondetn 
Hauptſchmuck haben, und ihre — Kleidung mit einer 

andern 
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andern davor verfchiebnen wechſeln, auch wurde ihr der hochs 
zeitliche Gürtel angelegt.” Das am Hochzeittage zu verrichteits 
de Opfer beffand in einem zweijaͤhrigen Schaafe, und wurde 
vorzüglich der Suno, als Ehegoͤttin, gebracht, R 


h “ls, Die Yeimführung der Braut in die Wohnung 
des Bräutigams, welche zur Nachtzeit geſchah, war gleichfalls 
mit verſchiedenen Feierlichkeiten verbunden. Jene wurde von 
dieſem der Mutter, oder, wenn diefe nicht mehr lebte, einer 
ihrer naͤchſten Verwandtinnen gleich fam geraubt; fie gieng mit 
einer Spindel in der Hand aus dem Hauſe, und durfte weder 
deſ ſen, noch des neuen Hauſes Thuͤrſchwelle beruͤhren. Sie 
wurde von zwei jungen Leuten gefuͤhrt; ein dritter gieng mit 
der Fackel voran, und zuweilen folgte ihr ein vierter mit allers 
lei weiblichen Geräthe. Die Braut muffte die Thürpjoften 
des neuen Haufesmit weißen twollenen Binden behangen und 
mit Wolfefett beſtreichen; dann trat ſie auf ein gleich am Eins | | 
gange ausgebreitetes Schaafsfell, rief dem Braͤutigam, der 
ſogleich kam, und ihr die Schluͤſſel des Fr ıfes reichte, die fie 
dann dem Hausenecht übergab. Darauf muffte fie Feuer und 
Waſſer, ein Symbol reiner Sitten und ehelicher Treue, ber 
ruͤhren. Das Haus der neuen Eheleute war ſchon den Tag 
vorher mit Blumenkraͤnzen geſchmuͤckt. Nach geſchehener Heims 
führung wurde dafelbjt das Hoch zeitmahl gehalten, welches 
mit Muſik und Sefang begleitet war. Unter die anwefenden 
jungen Leute warf man Nüffe aus, und endlich begleitete 
man das Brautpaar ins Schlafgemach, indeß die Sünglinge 
und Mädchen vor. ber Thür deffelben den Brautgefang ans 
fimmten. Am folgenden Tage brachte die neue Ehefrau den 
Göttern ein Dankopfer; der junge Ehemann ‚gab eine Abends 
mahlzeit, (reporia,). und theilte den Säften beim Weggehn 


Geſchenke aus. 


"116, Eheſcheidungen (divorzia) waren, bei den Roͤ 


mern vornehmlich in ſpaͤtern Zeiten, ſehr gewoͤhnlich, und 
202 wenn 


m 
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wenn die Verlobung mit allen Sörmiicjkeitem, Sefonders mit 

der obenerwaͤhnten Konfarreation, vollzogen war, ſo wurden 4 
auch zu der Trennung verfihiedene Feierlichkeiten erfobert, ı 
fie hieß dann diffarreazio, fo, wie den minder eb, 

Eheverbuͤndniſſen die emancipario und ufurpario entgegenge⸗ t 
feßt war. Wegen des häufigen M ißbrauchs wurden die Ehe⸗ 
ſcheidungen durch Geſetze eingeſchraͤnkt; und eigentlich hatten = 
nur die Männer das Hecht dazu. Die ormel, womit fie 
ihre Frauen entließen, war: zuas res "ribi habero! I ‚Zumeilen 4 
gefchah diefe Trennung auch (bon vor der &he, von den Bears | “ 
lobten, und dann nannte man fie repucium. "Die dabei uͤbli⸗ N 
che Formel hieß: condizicne ua non uıor, War fein Che I 
bruch der Fran an der Scheidung Schuld, fo muffte der Mann 
die erhaltne Ausftener wieder zuruͤckgeben. 






N 


. r17. Unter den roͤmiſchen Gebraͤuchen bei der Geburt 1 
der Rinder iſt der merkwuͤrdigſte diefer, daß es in der Will⸗ 
kuͤhr des Vaters ſtand, ſein neugebohrnes Kind, welches die ! 
Wehmutter in diefer Abficht anf die Erde binlegte, aufzuheben, N: 
oder wegſetzen zu laſſen. Jenes hieß zollere infanrem, und | 
war eine Erklärung feines Vorſatzes, es zu erziehen, und für. 
das feinige zu erkennen 5 dieſes hieß exponere, und war ein von 2 
den Griechen angenommener unnstürlicher Gebrauch, nad) | | 
welchem die Kinder auf die Gaſſe, meiltens an die Columna | 
Laktaria, hingelegt, und ihrem Schickſale uͤberlaſſen wurben. 
Ueberhaupt war die vaͤterliche Gewalt bei den Roͤmern ſeht 
groß, und die Mütter Hatten durchaus keinen Anteil daran, 
Diefe Gewalt erſtreckte ſich nicht nur uͤber das Leben der Kin⸗ | 
der’, fondern der Vater konnte auch feinen Sohn dreimal vers h 
Faufen, dreimal zurüdfodern, und fich allen Erwerb beffelben | 
als Eigenthum anmaßen. Unter den Kaifern verlor indes dieſe 
Gewalt viel von ihrer Strenge, auch dadurch, daß den Kin⸗ 
dern der Beſitz des — es en DR ee he | 


* Die 
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| / 
anse Is. Die Befteiung des Sohns aus feiner veterlichen. 
Gewalt geſchah durch die Emancipation, oder durch seine 
erdichtete dreimalige Verkaufung des Sohns, und hie darauf 
erfolgende Freilaſſung hieß manumiſſio legitima per Vin 
Vater und Sohn erſchienen namlich mit dem vorgeblichen Raus’ 
J fer, einem Freunde des erſtern, und mit Zuziehung verſchied⸗ 
| ner Zeugen, vor dem Tribunal. des Prätors; und hier wurde 
der fcheinbare dreimalige Verkauf und die dreimalige Freilaſſung 
mit, ‚einigen feierlichen Gebraͤuchen vollzogen, oft auch nur ein 
Boppelter Berkauf, wit Kur Ö6S beicten. Cxfe bei dieſem 
IC det, Käuf er pascr Aduciarius, bei den erſtern beiden dami- 
mus. Nur das Abſterben oder die Verbannung des Vaters 
konnte ſeine vaͤter liche Gewalt aufheben, und fie gehörte uͤber⸗ 
haupt zu den Vorrechten roͤmiſcher Buͤrger. 3 Durch die Eman⸗ 
eipation wurde der Sohn fein eigner * und Beſtzer ſeines 
Vermögens, beffer en Hälfte er jedoch dem Vater als s Erkennt⸗ 
für feine Vefreiung geben muffte. | ” 


äh iz 19. Eine. aubıe, gleichfalls gerichtliche, Sitte der Roͤ⸗ 

‚met in Anjehung. ihrer Kinder war die Fdoption, wodurch 
der [elbt! che Vater eines Kindes fid) feiner Rechte und Uns‘ 
fprüche an daffeibe begab, und fie einem andern überließ, der 
Bean Kindesſtatt annahm. Die Feierlichkeiten dabei waren 

zum Theil die nämlichen, wie bei der. Emancipation, die aller 
mal bei jener vorausgefeßt, und alfo vorher vollzogen wurde 
Nur wurde daun der Sohn an den ihn annehmenden- Vater 
zweimal verkauft, und zum dritdenmal nicht wieder zurückges 
geben. Auſſerdem aber gefchah die Adoption auch zuweilen 

durch ein Teftament, “um ein Gefchleche nicht ausſterben zu 
laſſen; denn bie angenommenen Söhne erhielten allemal den: 

ı Namen des neuen Pflegevaters, und dafür, daß fie dieſen 
nach dem Tode des Erblaffers annahmen, wurde ihnen von 
demſelben ein anſehnlicher Theil der Verlaffenfihaft ausgefekt: 
Nur in den Keierlichkeiten war die Arrogation von bee 
203 | Adop⸗ 
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Adoption verſchieden. Jene geſchah nicht, wie dieſe, vor * 
Praͤtor, ſondern vor dem verſammleten Volk bei den Romitien, 


durch den Dberpriefter,. erſtreckte ſich nicht bloß auf ein⸗ 


zelne Perſonen, ſondern oft auf ganze Familien. Auf die 


Bewilligung des Volks erfolgte ein feierlicher Eid der in ein 


Geſchlecht Aufgenommenen, daß ſie dem Gottesdienſte und der 
häuslichen Religion deſſ eben getreu — wollten; * 
dezeftatio facrorum, ren oa re 7 


120. Durch die Legitimation wurden natürliche un Ib 


uneh heliche Kinder für leibliche und rechtmaßi ge erklärt, und in 
die Vortechte und Anfprüche derſelben eingeſett Indeß galt 
dieß nur von dem Verhaͤltniſſe des Kindes, zu. dem Vater, nicht 
in Ruͤckſicht auf die uͤbrigen Verwandten, oder, die ganze Gar 
milie des letztern. In der Erbſchaſt aicngen die legitimittert 
Kinder mit den rechtmäßigen zu gleichen. Theilen. Uebrigens 
war dieſer Gebrauch den fruͤhern Roͤmern völlig fremd, und 
kam erſt im vierten Sahrhunderte unter Konſtantin dem Gro⸗ 
Ben auf, auch nicht, einmal in Rom ſelbſt, ſondern „in den 
Municipalſtaͤdten, um dem dortigen Mangel an Dekurionen 
oder Rathsgliedern in den Municipien dadurch alzuhelfen 
Denn, da dieſes Amt von den Soͤhnen det Deturionen übers 
nommen werden muffte, und ſehr läflig mar, fo wurde den 


Vätern die Erleichterung bewilligt, es aud) ihren unehelichen, 


nun für ächt erklärten Söhnen hinterlaffen zu fonnen. 


IM 


121, Weber die Erziehung der römifchen Zugmdift: 


ſchon oben in der Archäologie dasjenige erwähnt, was die 
Aussildung ihrer koͤrperlichen und geiftigen Fähigkeiten hetrifft. 
Hier bemerken wir nurnoch, daß man beiden alten Römern 
feine öffentliche Schuler hatte, fondern daß. ihre Jugend den 
nöthigen woiffenfchaftlichen Unterricht von Hauslehrern oder 
Pädagogen erhielt. Auch gab es einige Leute, die in ihren 
Haͤuſern mehrern Kindern zugleich Unterricht ertheilten. Erſt 
unter dem Kaiſer Hadrlan wurde die beruͤhmte öffentliche Schule 

der 


N 


—— 
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ber Miffenfchaften ;; dag. —— geſtiftet, worin vor⸗ 
nehmlich Rhetorik und Philoſophie gelehrt wurden. Die eine 
Haͤlfte dieſes großen Gebaͤudes war zum Unterricht junget 
Leute, und die andre zu den am angefuͤhrten Orte naͤher be⸗ 
ſchriebenen redneriſchen, dichtriſchen und muſi kaliſchen Wett⸗ 
übungen beſtimmt. Es bluͤhte noch zur Zeit der chriſtlichen 
Kaiſer unter dem Namen der. Schola Romana. Mehr aber, 
“als gelehrte Unterweifungen, waren, befonders in den frühern 
Zeiten ‚die koͤrperlichen Uebungen mancherlei Art ein Gegen⸗ 
ſtand der roͤmiſchen Erziehung. Auch verſaͤumten fie nicht 
eine fruͤhzeitige Bildung der. Sitten, und die Erweckung edler 
Triebe, vorzüglich des Patriotismus, ber Sreiheitsliebe und 
— — enheit. 


122. Das SE der Roͤmer wurde mit Einem 
gemeinfchaftl ihen Namen paedagogium oder familia genannt, 
und man verfland unter diefem Worte befonders die Knechte 
oder Sklaven, beren fie eine fehr zahlreiche Dienge hatten, 
‚wovon fehon vorhin der Grund angeführt if. Einzelne bes 
“mittelte Perfonen hatten fie zuweilen zu ganzen Taufenden. 
Man theilte fie daher, ihren einzelnen Beftimmungen nad, 
| in verichiedene Klaffen oder Dekurien, und hielt darüber ein 
eignes Verzeichniß, welches fich die Bornehmern alle Morgen 
vorlefen ließen. Die Geſchaͤfte⸗dieſer Sklaven waren theils 
in, -theils auffer dem Kaufe, und wir führen. hier nur die 
vornehmſten und, befannteften, nad) ihren Namen und Ber: 
richtungen, an. Der fervus admiffionalis empfieng die, wel⸗ 
che den Herrn des Haufes befuchen wollten, meldete fie bei ihm, 
und führte fie ein. Die fervi cubicularii waren eine Art von 
Kommerdienern, ihrem Kern am nächften, und oft feine 
Bertrauten. Das Bartpußen und Haarkraͤuſeln beforgten 
die fervi tonfores und cinerarii; das Schreiben und Abſchrei⸗ 
ben die amanuenfes und librarii, das Vorleſen die anagno. 
| ‚Rae; die Alngstige und das Ankleiden die veffiarüi; die 
8994 — Auf⸗ 
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Aufwartung im Bade bie balmearores;; die medieiniſche und 
Hirurgifche Bedienung die fervi medici! Die Fürforge für 


die Kinder hatten die jerit nucritii und  bacdagagi.. ae 


123. Die Kufısaktu bei den Mafigeiten‘ beäfige 
gleichfalls eine Menge von Knechten, bie von den ihnen eig⸗ 
nen Verrichtungen benannt wurden. Dahin gehoͤren z . B.der 
ſervus lechfierniasor , ſtructor, carpsor, diribiror‘, prae= 
guſtator, obfonator u.a. m. Dazu Eamen noch andre, des 
nen häusliche Gejhäfte andrer Art uͤbertragen waren, z. Dr 
der fervus offiarins , atrienfs , aifpenfüror , cellarius, ar- 
carius, ratiocinaror, m. f.f. Andre hatten ihre Geſchaͤfte 
auffer dem Haufe, z. B. bie Aufficht über die dem Herrn zu⸗ 
ftändigen Gebäude, der fervus infularis: das Botengehen der - 
Servus apedibus ; das Sänftentragen dieledticaru, und dergl. 
Huch das romifche Frauenzimmer vom Stande hatte ein: zahle 
veiches Hausgeſinde beiderlei Gefchlechts. Eine große Anzahl 
von Knechten wurde auf den Sandgütern zur Weforgung der ' 
Landwirthſchaft und ländlicher Arbeiten gehalten. Dahin ge⸗ 
hoͤrten die ſervi villici, medioſtini, horrearii, aratores, oc- 
catores, vindemiatores, opiliones, muliones, U. a. m. 


N 


124. Ueberhaupt ivar der SElavenhandel, wie beiden 
meiften und früheften Voͤlkern des Alterthums, unter den Roͤ⸗ 
‚mern ein befiändiges Gewerbe, Bei den vömifchen Krieges — 
heeren fanden fich immer Sflavenkänfer (venalitiar:ii,) ein, 
und aufferdem famen aus Griechenland und Aſien fehr ofe 
Sflavenhändier (mangones) nah Rom. Ueber die Betrei⸗ 
bung diefes Handels gab es verſchiedne gefekliche Vorſchriften, 
die aber fehr oft vernachläffigt, und durch diefe im Betruge ges 
uͤbten Leute überliftet wurden. Zur Ausftellung_ der verfäuflis 
den Sklaven waren eigne Bühnen (carafkae) auf dem Marke 
errichtet, und gewöhnlich bieng man ihnen eine Eleine Tafel 
an den Hals, welche die Angabe ihres Daterlandes, ihres‘ 

ei, 
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Alters, ihrer — oder koͤrperlichen Fehler enthielt. Ihr 
Preis war ſehr ungleich, und zuweilen uͤber tauſend Denarien. 
Noch koſtbarer waren die, welche Geiſtesfaͤhigkeiten beſaßen, 
und zur Erziehung, zu Vorleſern, Rechnungefuͤhrern⸗ zur Min 
DRK und vergl. gebraucht werden konuten. 5398 


125, Die Seeilaffuig 6 der ae a: auf — 
lei Art. Die aͤlteſte ſcheint die durch ein Vermaͤchtniß (ma- 
numiſſio per zeffamenzum) geweſen zu ſeyn. Auſſerdem gab 
es noch zwei andre Arten: cenſu, wenn ſich der Knecht auf: 
Erlaubniß ſeines Herrn in der oͤffentlichen Schatzungsliſte als 
ein Befreiter angab; und per vindictam, oder durch eine 
foͤrmliche⸗ gerichtliche Freifprehung vor dem Praͤtor. In 
dieſem letztern Falle erfchien dee Here mit feinem Knechte, der 
fein Haupthaar abgeſchoren Haben muffte, vor dem Tribus: 
„nal, faffteiden Knecht beim Kopf oder bei der Hand, drehte: 
ihr dreimal herum, gab ihm einen Backenſtreich: und 
fügte; bunc bominem liberum eſſe volo. Der Prätor berührte 
dann den Knecht: mit einer Ruthe, die vindidta hieß, und 
forach ihn mit dev Sormel los: aio ze liberum more Quiri- 
tum. Diefe Loslaffung zu beftätigen, begab fich der freiges 
ſprochne Knecht zuweilen nach Tarracina, und erhielt daſelbſt 
inn Tempel der Feronia, einen’ Hut, zum Zeichen feiner Frei⸗ 
heit. Uebrigens durfte eigentlich der Sreigelaffene nicht unter 
zwanzig g, und ber freizufprechende nicht unter dreißig Jahr alt 
feyn: Unter den Kaifern konnte ein Knecht durch den bloßen 
Machtſpruch derfelben die Freiheit erhalten. 

226. Ehe wir die übrigen Einrichtungen des romijchen 
Hausmwefens durchgehen, wollen wir über die Haͤuſer der 
Römer felbft das Nöthigfte anmerken, Diefe waren. in den 
erften drittehalb Jahrhunderten der Stadt, bis. zur’ Verhee⸗ 
rung derfelben duch die Gallier, ziemlich unbedeutend; bei 
ihrer Wiederaufbauung aber wurden fie ſchon groͤßer und an⸗ 
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fehnlicher, und mit dent, beſonders nach 4 zweiten da 
ſchen Kriege immer zunehmenden Luxus ſtieg auch die aͤuſſ ſere 
und innere Pracht der Privatgehaͤude gar ſehr; ob ſie gleich 
nie ganz allgemein wurde. Zu den vornehmſten Verzierungen 
der groͤßern Haͤuſer und Pallaͤſte gehörten: die Ueberdeckung 
der aͤuſſern und innern Waͤnde mit Marmor, der Gebrauch 
bes Phengites oder durchſichtigen Marmers ſtatt des ſonſt in 
den Fenſtern gewoͤhnlichen Lapis Spekularis, die Vertaͤfelung 
des Fußbodens, der Waͤnde, Deckſtuͤcke und, Thürſchwellen 
mit Edelſteinen, Elfenbein, Marmor, und koſtbaren Holzar— 
ten; u. fm Unter Auguſts Regierung Fan! Rom von 
dieſer Seite gar ſehr an Pracht. 6 
127. Die einzelnen Theile der Haͤuſer bei * —* 
Roͤmern ſind uns mehr nur nach ihren Benennungen, als 
nach ihrer ganzen eigentlichen Beſchaffenheit bekannt. Die 
vornehmſten waren: das veſtibulum, oder der Vorhof, ein 
freier offner Platz zwiſchen der Hausthuͤr und Gaſſe. Aus 
demſelben kam man durch die Thür des Hauſes in das arrium 
oder den Vorfani, worin auf beiden Seiten die Bildniffe oder. 
Brufibilder der Ahnen in Niſchen oder Vertiefungen aufgeſtellt 
waren. Von da gieng man gerade durch in den Hof, welcher 
impluvium ober cavaedium hieß, und in. diefem: fland das 
eigentliche Wohnhaus, welches zwei Flügel hatte, denen 
ein bedeckter Säulengang vorgebauet war, um von Einem 
Zimmer diefer Öeitengebäude trocfen ing andre Eommen. zu 
koͤnnen. Unter diefen. Zimmern war das ‚zrielinium oder 
Speiſezimmer das vornehmfte; die übrigen hießen cellae, und. 
hatten nad) ihren befondern Befiimmungen verfehiedne Bei⸗ 
namen; z. B. cella vinaria, coquinaria, penuaria, u. f. f. 
Auſſerdem gab es bei großen Häufern noch einige Nebengebaͤu⸗ 
de, Säulengange, Bäder, Särten, und dergl, Faſt alle 
Zimmer waren im unterſten Stockwerke; nur die freiftehenden 
Hinterge daͤude (infulae) waren höher, und in mehren 
Stockwerken, meiftens von Miethlingen bewohnt. 
" 128, Die 
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128Die gebensart der Roͤmer, überhaupt genom⸗ 
men, erlitt in ihrem herrſchenden Charakter, nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Zeitumſtaͤnde und ihrer Einfluͤſſe, mancherlei Abaͤnde⸗ 
rungen, die der Sittlichkeit anfaͤnglich ſehr befoͤrderlich und 
vortheilhaft, in den ſpaͤtern Zeiten aber ihr ſehr verderblich und 
nachtheilig waren. Das zunehmende Gluͤck der Roͤmer wirkte 
auf ihre Sitten, und dieſe hatten wieder auf ihr ganzes Pri⸗ 
vatleben, ihre Geſchaͤfte, Geſellſchaften und Ergoͤtzungen vie⸗ 
len Einfluß. In den erſten Jahrhunderten Roms, bis auf 
den zweiten puniſchen Krieg, war der Hauptcharakter auch 
ihrer haͤuslichen Sitten Simplicitaͤt in Denkungsart, Hands 
lungen und Anſtalten, und mit derſelben war. Frugalitaͤt im 
Sentffe finnlicher Ergosungen verbunden, die fie. fih nur. felten 
und mäßig erlaubten.» Bon ihrer erſten Rauhigkeit giengen 
dabei dennoch auch die Auffern Sitten immer mehr in Feinheit 
und Urbanitaͤt über; Je mehr fie aber mit den Verfeine⸗ 
zungen und: Bequenilichkeiten des Lebens bei den Voͤlkern, die 
fie beſiegten, vornehmlich bei, den Griechen, ‚bekannt wurden, 
und je mehr Reſchthum und Ueberfiuß durch diefe Eroberungen 
bei ihnen zunahm, defto herrfchenderwurden Luxus und Ueppig⸗ 
keit auch. im Privatieben, und in die Stelle ihrer vormaligen 
heroifchen Tugend, ihrer Großmuth und Selbſtverleugnung, tra⸗ 
ten nun Weichlichkeit, Wolluſt und unbegraͤnzte Eitelkeit. Da⸗ 
mit war die Pracht in Gebaͤuden, der Aufwand auf ausgeſuchte 
Speiſen und Getraͤnke, die Liebe zu ſchwelgeriſchen Gaſtmah⸗ 
ten, und heeetuiebene Kleiterpracht natürlich verbunden. 


129. Ehe wir indeß die vornehmſten Gebraͤuche des 
eigentlichen Privatlebens der Romer durchgehen, iſt hier noch 
einiges über ihre Kintheilung des Tages zu erinnern. Sie 
zechneten, wie oben fchon erwähnt iſt, allemal zwölf Stunden 
‚ für den Tag, und eben fo viele für die Nachts folglich waren 
‚ die einzelnen Tagesftunden für fid) im Sommer länger, und 
im Winter kürzer, als die Stunden der Nacht, Die erfie 
Stuns 
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Stunde Bes Tages fing naͤmlich mit Aufgang der Sonne an, 


die fechste war zu Mittage, und die zwoͤlfte endigte ſich mit 


Sonnenuntergang. Man bediente fich am meiſten der Waſ⸗ 


ſernhren, und hielt eigne Sklaven dazu, die nach dieſen oder 


nach den Sonnenuhten, oft ſehen, und ihren Herren die 


Stunden anzeigen mufften. Bei den Wafferufren miuffte mar 


die Oeffnung des Wafferlaufs, nach Werhältniß der Tages⸗ 


laͤnge, bald verengen, bald erweitern. Erſt unter den Kai⸗ 
fern fieng man an, die vier und zwanzig Stunden des Tages 
von einer Mitternacht bis zur andern zu zählen. "Sowohl den 
Tag ſals die Nacht theilte man wieder in vier Theile,üderen 
jeder drei Stunden enthielt. Die Biertheile des Tages hießen. 


prima, tertia, ‚fexta, nona; und die der Nacht, 'oder die Sir 


gilien: asian media nox, en conticinium. 


130. Bei den fo — —————— Sehiten, hai 
gen und Lebensarten dev Öliedet "einer Nation, lafe fih dev 
gewoͤhnliche Gang ihrer Beſchaͤftigungen nicht wohl allgge 
mein beftimmen; es giebt aber doc) geroiffe durch Nerkomnien 

oder. Pflicht veranlaffte tägliche Gebräuche, die der Lebensart 


eines Volks, wenigſtens ſeiner ordentlichern und geſittetern 


Mitbuͤrger, eigen zu ſeyn pflegen. Von der Arc waren bei 


den Noͤmern: die Anwendung der Morgenſtunden zu froms 
men Uebungen in den Tempeln oder in ihren Haͤuſern; Aufs 


wartungen und Morgenbefuche der Geringein beiden Vor⸗ 


nehmern, befonders der Klienten’ bei ihren Schutzherren; die 
gerichtlichen Geſchaͤfte, Komitien, und andre Volksverſamm⸗ 
kungen, die gleichfalls des Vormittags um die dritte Stunde 
ihren Anfang nahmen; Luſtwandeln und Geſpraͤch in den 
Saͤulengaͤngen, auf dem Markte, und andern oͤffentlichen 
Plaͤtzen; u. ſ. f. Um die ſechſste Stunde, oder zu Mittage, 
wurde geſpeiſet, aber nur wenig; und dann pflegte man Mit⸗ 
tagsruhe zu halten. Der Nachmittag ward meiſtentheils 
mit Zerſtreuungen und Ergoͤtzlichkeiten hingebracht, mit. Des 


ſuchung 





— 
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ſuchung der Geſellſchaſten, der Baͤder und Schauſpiele. Um 
die neunte oder zehnte Stunde des Tages war die French 
‚Zeit des Aendeii ens. 


131. Die M —————— der Rimer war, wie ge⸗ 
ſaat, ſehr maͤßig, und man legte ſich dabei gewoͤhnlich nicht 


einmal zu Tiſche; vielmehr wurden die, welche zu Mittage 


eine foͤrmliche Mahlzeit genoſſen, in den beſſern Zeiten für 
Schwelger gehalten. Die fuͤnfte Stunde, oder nach unſerer 
Rechnung die eilfte des Vormittags war dazu beſtimmt. Die 
vornehniſte Mahlzeit wurde Abends gehalten, und für. diefe 


| befonders waren die Speiſezimmer (zriclinia,) ‚eingerichtet, 


welche in den Palläften und Landhaͤuſern ſehr praͤchtig waren. 
Sie hießen, dieſer vorzüglichern. Beſtimmung wegen, auch 


ecoenationes, und bei Geringern coenacula. Der viereckige 


oder runde Speiſetiſch war an drei Seiten mit Ruhebetten 
umgeben, auf deren jedem drei, Polſter lagen, um im Liegen 
die Arme davanf zu tützen. Neun Perfonen hatten. alſo daran 
Pia. ‚An: jeder Seite war die vordre linke ‚Stelle, die 
oberfte, und and) bei runden Tiſchen hatte die linke Seite den 
Borrang. Oſt waren nur fieden Pläße, wenn man,einem 
fremden. Gaſte, um. ihn ‚bejonders zu ehren, das ganze mitts 
lere Ruhebette einraͤumte. Frauenzimmer pflenten nicht zu. 
he zu liegen, ſondern zu ſi Ken, Ay 


32Bei den Abendmahlzeiten der Vornehmern waren 
gemeiniglich drei Gaͤnge von Speiſen. Der erſte hieß gu- 
fario, mehr zur Reizung der Eßluſt als zur Sättigung bes 


ſtimmt, und beſtand aus Eyern, Sallat, Rettig, und dergl. 


Nicht Wein, ſondern Meth, war dabei das gewoͤhnliche Ge⸗ 
traͤnk. Der zweite Gang machte die eigentliche Mahlzeit aus, 
und das Hauptgericht deſſelben hieß capue coenae. Die Schuͤſ⸗ 
ſeln der Gerichte wurden in beſondern Trachten oder Einſaͤtzen 
(repofsoriis) von den Stlaven aufgetragen. Dex dritte 

| "ang 
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Gang war der Nachtifch, (Deilaria,) und beftand aus ges 
wählten Früchten, Kuchen und Konfekt. Der beim Abend» 
eſſen befchäftigten Bedienten gab es eine zahlreiche Menges 
einige davon find ſchon oben ($. 125.) genannt, ' Dahin ges 
‘hörte der Tafeldecker, 5* der Vorſchneider und Vorle⸗ 
ger, carpror, u. a. m. In den Zeiten des Luxus wandte 
man ſehr viel auf geſchickte Köche! Bei Gaſtmahlen, die ſaͤmmt⸗ 
lich Abends gehalten wurden, wählte man einen rex oder ma- 
gifter convivi, und unterwarf fein ganzes Verhalten bei 
Tiſche den Vorſchriften dejfelben, die vornehmlich das Trinken 
und die Arc der gefelligen Unterhaltung betrafen. Auch nad 
vollendetem Abendefjen wurde oft das Trinken (commejjario.) 
bis in die fpäte Nacht fortgefeßt, und man brachte dabei Ge 
fundheiten aus; wovon die erſten gewöhnlich dem Andenken | 


der e Boten und Sure gewidmet waren. 


133. Micht nur nach der Mahizeit, hei auch —J 
rend derſelben, zwiſchen den verſchiedenen Gaͤngen und Trach⸗ 
ten, waren geſellſchaftliche Spiele uͤblich, worunter das 

Wuͤrfeiſpiel das gewoͤhnlichſte war. Man brauchte dazu 
vier Wuͤrfel, jeden von vier platten und zwei abgerundeten 
Seiten, und auf jedem waren vierzehn Augen, auf vier Sei⸗ 
ten, nämlich Eins, Drei, "Vier und Schs. "Der glücklich 
fe Wurf war vier Sechfer, /eniones) oder vier und zwans 
zig Augen, und hieß Jactus Fenerius ; der fchlechtefte hinge⸗ 
gen, da man nur vier Einer warf) hieß canis. - Weberhaupt 
waren acht und zwanzig Würfe möglich. : Der Name des Ge 
fäßes, aus weldyem man die Mürfel warf, war fririllus oder 
zurricula. Bon diefen Würfeln (zali) waren die zefferae 
verfchieden, deren man nur drei hatte, die auf allen ſechs 
Seiten mit Augen bezeichnet waren. Die Würfe konnten 
alfo zwei und fechszig mal anders fallen.‘ Ein anderes, aber 
feltneres, Spiel hieß duodena feripta, und war eine Art von | 


Triktrack. Man fpielte es mit fünfzehn Steinen von zweier⸗ 
| Ä N 
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lei Farben auf einer mit zwoͤlf Linien bezeichneten Tafel. Zur 


Zeit des allgemeinen Sittenverderbniffes gieng auch die Spiels 
ſucht der Römer bis zur Aufferften Ausfchweifung. 


134. Auch die Rleiderseachten der Roͤmer litten in 


"den verfchiednen Perioden ihrer Lebensart mannichfaltige Ab⸗ 


änderungen, nicht ſowohl in Anfehung der Form, als des ges 
tingern oder groͤßern Aufwandes, auf ihren Stof, ihre Vers 


l 


"arbeitung und Ausſchmuͤckung. Die allgemeinfte und eigens 


thuͤmliche Kleidung dev Nomer war die Toaa, eine Natio⸗ 


naltracht, von der ſie ſelbſt zogari und gens, zogara genannt 


wurden. Es war ein Oberlleid, oder eine Art von Mantel, 
der vom Halfe bis unten auf die Süße gieng, von’ unten bis 
auf die Bruft zugeneht, von der Bruft bis zum Halſe offen, 


und ohne Aermel. Die Toga wurde daher nicht eigentlich ans 


gezogen, fondern nur übergeworfen. Gewoͤhnlich war fie 


aus Wolle, und von weißer Farbe. Nur bei Leichenbegängs 


niſſen war ſie ſchwarz. Mean teug fie im Haufe enger, und 


beim Ausgehen gemeiniglich weiter und faltiger; jene hieß 


zoga reftridta, dieje fufa. Uebrigens durften nur roͤmiſche 


Buͤrger die Toga tragen, und erſt im ſiebzehnten Jahre wur⸗ 


de den Juͤnglingen vor dem Praͤtor die zoga virilis feierlich 
angelegt. + Obrigkeitliche Perfonen, Priefter , freigebohrne 


' Kinder, und Obrigkeiten in den Provinzen trugen fiesmit einem 


Purpurftreife verbränmt ; und dann hieß fie praerexza, 


135. Das Unterkleid, welches die Römer unter dies 
fem Mantel trugen, hieß runica, lag dicht am Leibe, war 
gleichfalls ohne Aermel, und reichte nur etwas über die Knie 
Binunter. Sie war ganz offen, und über die Hüften mit einem 
Gürtel um den Leib gebunden“ Gewoͤhnlich war auch ihre 
Sarbe:weiß.: Die Senatoren und ihre Söhne trugen fie an 


der rechten Seite vorn hinunter mit einer Purpurſtreife vers 


bramt, die clavas hieß, umd die Nitter hatten an. ihrer Tu⸗ 
* nika 
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nika zwei ſolche Streifen, die aber ſchmaͤler waren; a hieß 
die der Senatoren laticlavia, und die der Ritter angufticla- 
via, In den fpätern Zeiten trug man fie mit Aermeln. Beim 
gemeinen Volke war diefe Kleidung, auffer den linnenen Uns 
sıterkfeidern.oder Hemden, deren Aermel ganz enge waren, die 
„einzige; die Vornehmern aber. ließen, ſich ohne Bedeckung der 
Toga nie öffentlich fehen. Im Winter trugen die Ichtern oft 
och einen andern darunter, welcher zunica inzerior, oder 
insernla: hieß. Bei den Roͤmerinnen hieß dag bis auf die 
Süße herabgehende Oberkleid Konn, und der engere: eben fo 
fange Unterroc gleichfalls zunica.  Ehnen kurzen Mantel, den 
fie zumweilen trugen, nannte man amiculum. 

136. Die merkwürdigften übrigen Aleidungsftüce 
der Roͤmer waren: laena, ein dickes wollenes Oberkleid, wie 
ein Mantel, dergleichen bei den Srauen rica hieß, und deffen 

- man ſich auf Neifen bediente; paludamentum, der Mantel 
der Feldherren, der auch bei den Römern Chlamys hieß; 
fagum, das allgemeine Oberkleid der Soldaten, das nur 
Ruͤcken und Achſeln bedeckte, und von rother Farbe war; 
lacerna, ein Negenmantely fehr weis, und mit einem Kopfs 
überzuge (cucullus) verfehen; und paenula, ein der Toga 
‚ähnlicher Mantel, die unter den Kaifern üblicher, als jene, 
wurde. Gewöhnlich ließen die Nömer den Kopf unbededt, 
oder zogen einen Theil der Toga darüber; nur zumeilen, und 
vornehmlich zur Zeit der Saturnalien, trugen fie eine Art von 
Müsen (pilei) oder wollenen Kappen, die aber nur ein 
Vorrecht der Freien und Freigelaffenen, -und den Knechten 
ganz unterfage waren. Die calcei der Roͤmer glichen nicht 
unfern. Schuhen, fondern bedeckten den ganzen Fuß bis zur 
Mitte des Schienbeins. Die von ſtarkem ungegaͤrbten Leder 
hießen perrones; bloße untergebundene Sohlen aber Joleae, 
und bei den Kriegern, die fie auch von Blech hatten, caligae; 
diefe wurden mit einem Bande oder Niemen um die Ober⸗ 


* und Knoͤchel befeſtigt. 
137. Das 
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137. Das Haar, fowohl des Haupts als des Bartes, 
ließen die Kömer in den ältern Zeiten frei wachen, und ver: 
ſchnitten es nur felten. Im fünften Jahrhunderte der Stadt 
wurde der Gebrauch, es mehr zu verſchneiden, zu kraͤuſeln und 
zu ſalben, erſt allgemeiner. Die jungen Leure- und- Frauen⸗ 
zimmer pflegten das Haupthaar hinterwaͤrts zu — und im. 
einen Knoten zu. binden. Wenn fie die Toga Virilis anleg⸗ 
ten, wurde ihnen das Haar geſchoren, und zum Theil dem 
Abvoll zu Ehren ins — zum Theil dem Neptun zu Ehren 
ins Waſſer geworfen. Auch pflegte man das erſte Barthaar 
irgend einer Gottheit zu widmen. Unter den Kaiſern wurde 
falſches Haar, und eine Art Son Perrucken, gewoöͤhnlich. 
Groͤßere Sorgfalt wandten die Nönterinnen auf den Buß des 
Haars, welches fie kraͤuſeln, in Locken legen, und mit golds 
nen Ketten, Ringett und Bändern verzieren lieſſen. Die 
fittſamſte Tracht war ein breites Pin: wörein man das 
Haar legte, und es in Knoten ſchlug. Auſſer den Salben, 
wodurd) fie es glängender machten, kam in den fpatern Zeiten 
auch die Gewohnheit auf, es zu faͤrben, und Goldſtaub darein 
zu Fa⸗ um ihm eine lichtere Farbe zu — 


138. Es it hoch übrin, von den KeichenfeierlichFeis 
ten der Römer das Merkwuͤrdigſte zwerwähnen. Den Sters 
benden pfiegten die anmwefenden Verwandten oder Freunde 
die letzten Merkmale: ihrer Liebe durch Umarmungen und Kuͤſſe 
zu geben, ihnen, wenn fie entſeelt waren, die Augen zuzu— 
drücken, und die Ringe von den Fingern abzuziehen. So— 
dann wurde det Leichnam von ihnen mit heiſſem Waſſer ge⸗ 
reinigt, und von Knechten des Leichenbeftatters ( libitinarii 
geſalbt. Hierauf legte man ihm die ſeinem Stande gemaͤße 
Kleidung an, die, eben fo wie die Trauer über einen Vers 
ſtorbenen, weiß war. Denen, die ſich durch Siege ausge 
‚zeichnet hatten, wurde eine Krone von Palmzweigen aufgefeßt: 
Als dann brachte man die Leiche in das Veſtibulum des Hauſes, 
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legte ſie auf ein Todtenbette, und ließ ſie bis zum achten Tage 
ftehen. Dieſe Aust tellung des Leichnams hieß collocario, und 
das Bette Käus Fer alis.» Während dieſer Ausftellung ger 
fhah ein oͤſtres lautes Klaggeſchrei, (eomelamario,) von den 
heftigften Gebehrdungen des Schmerzens und der Trauer bes 
gleitet. Vor dent Sterbehauſe pflegte ein Cypreſſen⸗ oder 
Fichtenzweig aufgefteckt zu werden. Uebrigens wurden Kinder 
und Juͤnglinge beiderlei Gefihlechts in der Nacht, mit Fak⸗ 
keln, aber ohne Gefolge, Erwachſene hingegen am Tage, 
und nach Verhaͤltniß des Standes mehẽ oder minder Ferch 
zus Erde et 


139. We bei den Griechen, ſo war * ba den’ BEN 
mern ſowohl das eigentliche Begraben als das Verbrennen 
dor Leichname ſchon won den früheften Zeiten her gewöhnlich: 
Die Feierlichkeiten des vorhergehenden Leichenbegängnifles 
(elatio, exfequiae,) waren vornehmlich folgende. Vorneh⸗ 
mere und angefebenerefeichen (unera publica) wurden vor 
her duch einen Ausrufer im der Stadt angelündigt, "Woran 
giengen die Leichenfänger, von Trauermuſik begleitet; dann 
die, weiche die Bilder der Ahnen trugen; dann. die nächften 
Anverwandten, alle im ſchwarzen Kleidern; darauf: die Hi⸗ 
firionen und Taͤnzer; nach ihnen die Leiche ſelbſt, von den 
nächften Verwandten, oft auch von Knechten, und bei Ges 
ringern von den Veſpillionen getragen; und zuleßt ein, oft 
ſehr zahlreiches, Gefolge. beiderlei Gefchlechts. Der Zug 
gieng über den Markt, wo die Leiche ſehr angeſehener Perſo⸗ 
nen vor dem Rednerplatz niebergefet, und ihr da eine Trauer⸗ 
rede gehalten wurde. Der Ort der Verbrennung ſowohl als 
der Beerdigung war auſſer der Stadt, wo man im erſtern 
Falle den Scheiterhaufen ſchon errichtet fand, deſſen Hoͤhe 
mit dem Stande und Vermoͤgen des Verſtorbenen im Ver⸗ 
haͤltniß war. Auf denſelben legte man den Leichnam, be⸗ 
ſtreuete ihn mit Spezereien, oder Bi ihn mit wohlriechen⸗ 
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den Oelen; und dann watd er von den naͤchſten Vetwanbeen 
mit der Fackel angezuͤndet, wobei man das Geſicht abwaͤrts 
wandte. Waffen, Kleider, und anderes Lieblingsgeraͤthe 
des Verſtorbenen warf man mit hinauf, oft auch Geſchenke, 
die man ihnen weihte. Wenn alles verbrannt war, ſo wurde 
die Aſche mit Wein gelöfcht, und dann fammelte man die Ge⸗ 
Beine, (ofilegium) legte fie ih eine Urne aus Thon, -Mats 
mor oder Metall, legte in diefelbe noch etwas Aſche, Sys 
reien, eine Kleine Flaſche mit aufgefammeiten Ihränen ‚vers 
deckte fie forgfältig, und grub fie in die Erde. Leichname, die, 
ach der weit feltnern roͤmiſchen Sitte, nicht verbrannt, ſon⸗ 
dern eigentlich begraben werden jollten, iegte man in mar⸗ 
morne Saͤrge. 


140. Die Errichtung der Brabmähler / monumentq, 
feptlera,) war auch bei den Roͤmern ein ſehr gewöhnlicher, 
fat allgemeiner Gebrauch), wiewohl fie auch bei ihnen nicht 
immer an der eigentlichen Grabſtaͤtte geſchah. Zum Anden⸗ 
ken ber Verſtorbnen wurde auch Trauer angelegt, deren 
Dauer in jedem befonbern Falle durch Geſetze beſtimmt war. 
Be Wittwen währte fie sehn Monate. Unter den Kalſern 
wurde bei ihrem oder ihrer Söhne Abfterben eine allgemeine 
Trauer (luctus publicus) eingeführt, die fonft nur bei großen 
Unfallen des Staats üblich gewefen war, Unmitteldar nach 
dem Leichenbegängniffe e pflegte man Todtenopfer (inferiae) 
zu ſchlachten, und damit feierliche 2eicyenmable zu verbin⸗ 
den, die bei vornehmern Leichen oͤffentlich gegeben wurden, 
und wobei man zuweilen Fleiſch unter das Volk vetiheilte; 
‚welches vifcerazio hieß, Jene Todtenopfer wurden an der 
Grabftätte Jährlich wiederholt, Auch wurden bei ſolchen Ger 
N legenheiten dffentlihe Spiele, ( ludi fenel res, vornehmlich 
Fechterſpiele angeſtellt. Die groͤßte roͤmiſche Leichenfeierlichkeit 
war die Vergoͤtterung oder Ror ſekration der Kaiſer und ide 
ter Angehörigen, nach Art det Apotheoſe griechiſcher Herven; 
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Sie geſchah auf dem Marsfelde, wo man das Bileniß deſſen, 
den man vergoͤttern wollte, auf einen hohen Scheiterhaufen 
ſtellte, von dem, wenn er angezündet wurde, ein oben vor— 
her dazu angebundener lebendiger Adler empor in die Luft flog, 
der, nad) dem Wahne des Volks, die Seele zum Olymp hin 
auf brachte. Der Vergoͤtterte erhielt fodann den Beinamen 
divus. Auch diefe Feierlichkeit war ‚mit Religionsgebräuchen, 
oͤffentlichen Spielen und Gaſtmahlen verbunden, und hoͤrte ſelbſt 
unter den erſten chriſtlichen Kaiſern noch nicht voͤllig aaff. 


* 











En Berzeigniß 
A der 
— Namen und Sachen. 





A. 


Ab bildung d der Gegenſtaͤnde, eine der erſten Sorten. 

S. 9. fombolifche 10 
Abdruͤcke der gefchnittenen Steine 132 
AbFürzungen römifcher Inſchriften 75 
Accente ihre Einführung bei den Griechen 26 
Accius, oder Artius, roͤmiſcher Diehter 254 
Achate, wurden oft zu gefchnittenen Steinen gewählt ı24 
Achilles Tatius, griechifcher Schriftftellee 182 \ 
Aderbau, die. frühefte menfchliche Belhäftigung € 6. bet 

Griechen 413 
Adoption der Römer 581 
Aedilen, römifche 53 ı 
Aegypten, deifen frühe Aufklärung 17 
Deaypter, übten früh die Bildhauerei, 102. tert | 
Sthl ihrer Kunft, 103. ihre gefchnittenen Steine, 127. 
ihre Mahlerei, 137. ihre Baufunft 146. 

Arolus, Gott der Winde 351 ar 
Aelian, griechifher Sefchichtfchreiber 236. 214 
Aeſchines, griehifcher Pbilofoph 208 - 

Aeſchines, griechiſcher Redner 188 
Aerzte und Naturforfcher der Griechen, 241. ihre Sam 

fung, 245. der Römer 305 
Aefchylus, griechiicher Trauerfpieldichter 178 
er feine hebelgeſch are 355 


ae 
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Aeſopus, griechiſcher Fabuliſt 206 | D) Y 
Agathias, griechiſcher Geſchichtſchreiber 240 
Akademie zu Athen 40 — 
Albrikus, lateiniſcher Mythograph 295 
Aleiphron, Verfaſſer griechiſcher Briefe 193 
Alexandriniſche Handſchrift zu London 56 
Alraͤre der Gotter bei den Roͤmern soo 
Alterthuͤmer, griechiſche, 379. ff. roͤmiſche 479 ff. 
Ammianus Marcellin us, roͤm. Geſchichtſchreiber 303 } 
Ammonius, griechit [her Sorachlehrer 200 
Ambhitheater, deren Bauart bei den Alten, 148. bei ben 

Roͤmern 527 
Amuleten der Xesypter 128 
myEläifche Inſchriften 45 

Amyntas, ‚alte: Düne dieſes Königs 48 
Anscharfis, ariechifcher Briefichreiber ıgr: Mi 
Anggnoſten, oder Vorfefer der, Griechen * | Br, 
Anakreon, griechiſcher Dichter 178 xp 
Ancyriſches Monument des K. Auguſt 80 
Angrif der Nömer in Schlachten 560... |. 
Anlage, urfprüngliche, des Menfchen 3 
Anthologie, über die gkichiine "180° ° 7 a TER 
Antinous, eine antike ul AB N eu 
Antipbon, ein griechiſcher Nedner 185 N ee — 
Antike, was fie iſt 91 | 
Untigonus Beriftiis, griechifcher Arzt 244 
Antonin, Kaifer und griechiſcher Philoſoph 215 
Antoninus Liberslis, griechiicher Mythograph 226 
Anzahl der roͤmiſchen Reuterei 562, 1 re 
Apicius, roͤmiſcher Schriftſteller ⸗ 294 WARNT 
poll, der-yatikanifche, 114. feine MtSife Gefätäte 329 
Apollodor, griechiſcher Mytholog 224 
Apollonius Pergaͤus, griechiſcher Mathematiker‘ 2109 
Apolloniys Rhodius,. griehiicher Heldendichter 177. 
Appien, gie echiſcher Geſchichtſchreiber 237 % 
Apulejus, vomifcher Schriftftellee 287 AS 
Aratus, griechifcher Lehrdichter 176, — — | 
Archimedes, griechilcher Mathematiker 219 
Areopagus, ein Gerichtshof der Griechen 441 
res oder Mars, feine mythiſche Geſchichte 334 
Aretaͤus griechiſcher Arzt 244 
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Ariſtaͤnet, Verf. ortedjtfähen B.lefe, 193 

Ariſtides, griech. Nedner 189 

Ariſtophanes, griech. Lufkfpieldichter 174° 

Ariſtoteles, griech. Rhetor und Philoſoph 195. 211 

IArgonauten/ ihre mythiſche Geſchichte 374 

Argos, bortige Staatsverfaſſ ung 452 

— ; griechiſcher Philoſoph 2 12. und — 
er 236 

Artemis, oder. Diana, ihre Fabelgefhichte 332, 

Arundeliſche Sammlung von Inſchriften 44 

Hezneifunde, ihre frühe Entſtehung 14. 238 

Aſien, der fruͤheſte Sit menfchlicher Senntniffe 17 

Askonius Pedianus, roͤm. Sprachlehrer 280 

Arhen, in ſeiner urſpruͤnglichen und ſpaͤtern FRE 

385. 439. . 

Athenaͤus, griech. Schriftfteller. 199 

Athletik, bei den Griechen 430. 

Aufſchriften der Sildfäulen 102. der Gemmen 127 

Auguren, ihre priefterlichen Geſchaͤfte 503 

Aurelius, Markus, feine Nitterftarug 116 

Aurora, Fabelgefchichte derſelben aa: 

Aufonius, rom. Dichter 269 | 

Aysiprache des Griechiſchen 159 

Auswahl roͤm. Krieger 556 

roͤm. Fabeldichter 268 


Br 


x ‘ 3, A . 
Bacchanslien, Senatsfchluß über ihre Abftellung 78 
Bacchus oder Dionyſos, ſeine Fabelgeſchichte 341 
Bäder der Griechen 411. 469. der Roͤmer —888 
Basreliefs oder halberhobne, Bildhauerarbeiten 106, Ueber⸗ 
reſte derſelben 117 

Baukunſt, ihre frühe Entſtehung 7. 144. ihre Geſchichte bei 
den Alten 144. ff. Vollkommenheit der griechiſchen 146. 
der roͤmiſchen ısı. Ueberreſte ıse 

Baumeiſter, berühmte griechifhe ıso 
Belagerungen, bei den Griechen 458. beiden Nomern 568 
Belohnungen und Ehrenbezeugungen bei den Griechen 444. 
der roͤmiſchen Heerfuͤhrer sa 

Ppa Bered⸗ 
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Beredfamkeit der Griechen 136° — * 
Beſchaͤftigungen, gewoͤhnliche, der he Ara 
Beute, deren Bertheilung bei den Griechen 407. ae 
Bibliotheken der Griechen 41. netere, in melden alte 
Handſchriften befindlich find 57. fl, der Römer je 
Bilderichrift ihre Arten ıo ff. 
Bildgraberei 121 | : 
Bi ohauerei des Alterthums 92. ff. 
Bilonerei, ihre Entftehung 8. Umfang diefes Begeifs 93° 
Bildſaͤulen, verſchi edener Art 98. haͤufige Anlaͤſſe na 108, 
ige Menge in Hom rıı. ihre Sammlungen 118 
Bion, griech. Idollendichter 178 | Dun 
de Broſſes, über Sprache und Schrift 19 $ 
Brucker's philoſophiſche Geſchichte 206 ice 
Buchftebenfchrift, ihre Erfindung 12. ihre Einführung 
bei den Griechen 22. Abänderung der griech. ebd. ff: 
auf Münzen 49. Entftehung der lateiniichen 58. 64 
Bücher, ihre Form bei den Siam 29. bei den Re 
mern 65 —34 
Buͤrgerrecht bei den Roͤmern, deſſen Vorzüge Sum nen 
Buͤſching, angef. Schriften von ihm 20. 207 3 
Buͤſten oder Bruſtbilder des Alterthums 99. 117 
Bularchus, ein griechiſcher Magler 13 


€, 
Caͤſar Germanikus, roͤm. Dichter 263 
Calpurnius, roͤm. Hirtendichter 269 
Cato, Dionyſius, roͤm. Dichter 268 
Cato, M. Porcius, roͤm. Schriftſteller 292 
Catull, Iyrifcher Dichter der Roͤmer 256 
Cavaceppi, Sammlung ergangter Statuen ı13 
Cebes, griech. Philoſoph 209 
Celſus, roͤm. Schriftſteller 38 u a 
Ecnforen bei den Roͤmern 534 ER 
Eenforinus, roͤmiſcher Sprachlehrer 282 
Ceres oder Daͤmaͤtaͤr, ihre Fabelgeſchichte 343 
Chandler's Samitl. griech. Inſchriften 44 
Eharifius, römifcher Sprachlehrer 234 
Ehariton, erotifcher griech. Schriftfteller 183 J 
Chion, 
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Chion, griech. Epi ſtologtaph 192 
Chishullꝰs aſiatiſche Alterthuͤmer 44 
Chriſt's Abhandl. uͤber die Literatur 19 
Chronikon Parium, eine griechiſche Inſchrift 46 
Ciactoni uͤber die Duiliſche Inſchrift 78 

Cicero, M. Tullius. rbmiſcher Redner 271. 274 — 
279. Philoſoph 285 

Claudianus, rom. Dichter 269 

Coelus, oder Uranos, ſeine Faͤelgeſchichte 347 
Columelia, rim. Schriftitelleer 293 
Eolumma Rofrata, ihre Inſchrift 78 
Comitien bei den Roͤmern 541 

Corſini Samml. attiſcher Inſchriften 44. von — Air 

zungen derſelben 45 * 

Curtius Rufus, latein. Geſchichtſchreiber 2 U Zu 
Lei ihre mythiſche ——— 321 


D. 
ne. als Bidhauer ———— 55. 106 
Damme bei den Roͤmern 569 
Dämonen in der Mythologie aha 
Daktyliotheken der Römer 157 
Sares Phrygius, griech. Geſchichtſchreiber 241 
Dedikationen oder Weihungen bei den Römern 513 $ 
Delphi, dortiges Orakel Apolls 419 
Dämätär, oder Ceres, ihre Fabelgefchichte 343 
Demetuius Phalereus, griech. Rhetor 196 
Demonax, Goldmuͤnze von ihm 46 
Demoſcthenes, ein griech. Redner 137 , 
Denkmäler der griech. Literatur 43. der von. 72. 249. der 
Kunſt des Alterthums 91. der alten Malmei 142 
Denkmuͤnzen ber Kömer 89 
Dialekte der griech. Sprache 158 f- 
. Diamant, Beſchreibung deffelben 123 
Diana, ihre mythiiche Gefchichte 332 
Dichtkunſt und Dichter der — 163 f- der Roͤ⸗ 
mer 232. ff. 
Diktatoren bei den Stomern 533° 
witers Arerenfis, griech. Serhütfehreiber 241 
By: Dinte 
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Dinte bei den Alten 28 
Dio Chryſoſtonus, griech. Redner 1809 
Dio Kaſſtus, vom. Gefhichtfihreißeer 237... 
Diodor von Sicilien, griech. Geſchichtſchreiber 233 
Diogenes Laertius, philoſoph. Geſchichtſchreiber 205 
Diomedes, roͤmiſcher Sprachlehrer 35 
Dionyſius von Halikarnaß, griech. Schriftſteller EN 234 
Dionyſius Periegetes, griech. Erdbeſchreiber 222 5, J 
Diophantus, griech. Mathematiker 220 N 
Diofcorides, grich.. Arzt und Schriftſteller 56. 243. das 
ruͤhmter Steinſchneider 130 
Diptycha, was fie waren 29 | 
Dodona, dortiges Drakel Jupiters 419 
Donatus, Xelius, rom. Sprachlehrer 283 
Doni, Sammlung alter Infchriften 74 
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Edelſteine, ihre Bearbeitung bei den Alten ı 121. ihre Kent 
niß ı21. Eintheilung 122. BIP 

Eheliche Gebräuche der Stiechen 475. 

Ehen und Ehegebraͤuche der Roͤmer 412. 578 

Eheſcheidung, oͤffentliche, bei den Roͤmern — dee 

Kidfchwüre, ihre Feierlichkeit bei ‚den —— 41 3 Sei 
den Römern 514 

Einkünfte, offentliche, der Römer 547 ; 

Elfenbein, deflen Gebrauch zu Kunſtwerken wi 

$empirikus, Sextus, griech. Philoſoph 216 

Enkauſtik in der alten Malerei 139 ar 

Enkauſtum, eine rothe Dinte 28 ER 

Ennius, rom. Dichter 253 

Entwickelung menichlicher Geiſteskraͤfte 4 

Eos oder Aurora in der Fabelgefchichte 349 

Epheten, deren Gericht zu Athen 441 

Epigramm, urfprüngliche Bedeutung diefes Worts 44 

Epiktet, griech. Philoſoph 212 

Epiſtolographen der Griechen 191. der Roͤmer 270 

Epochen der ariech. Kunſtgeſchichte 107 | Yy 

Epulonen, vom, Priefter sos | —— 

Krarofihenes, griech, Erdbefchreiber 2z2n - 0... 0m 
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Ergaͤnzungen antiker Bildſaͤulen 113 

Ergoͤtzlichkeizen der: Griechen 474 

Erneſti, (I. A.) literariſche Archäologie 19 

Erotiſche Schriftſteller der Griechen 181 Aura 

es deffen Gebrauch in der Bildgieferei 97. =) 
Krsiehungsart der Öriechen 33. 3, der Roͤmer * der 
roͤm. Sugend 582 

Etrusker f. Hetrurier. 

Etymologikum Magnum der griech. Sprache 202 

Kuander, augeblicher Einfuͤhrer der — Sastg⸗ 
ben 60 

Euklides, griech. Mathematiker 218 

Euripides, griech. Trauerſpieldichter 173 

Euſtathius, Verſ. eines griech Romans 133, 201 | 

Eutropius, tom. — 303 


— 





Mi} 
Sams, Göttin des Geruͤchts 356 EBEN 
Farben in dev Malerei der Alten 138 ie 
Särberei, ihre frühe Entſtehung on WE 
Farneſiſche Stier; eine antife Gruppe 114. Herku—⸗ 
les 'ebend. ı | | 
Safti Eapitolini, Reſte derfelßen 79 
Saunen und Satyren, im der Fabellehte 367° 
Sechter, der borgheſiſche 115. ‚der flerbende +16 
Secialen oder Serialen, romifche Driefter sos 
Feronia, Göttin der Baumfrüchte 358 
Feſte der Griechen 423. der fönmer 516 
Feſtus, Sert. Pompon. roͤm. Sprachlehrer 282 | 
Flamines, ron. Prieſter 506 
Slora, eine antike Statue 116, ihre mythiſche Sorge: 358 
Sloralifche Spigle bei den Roͤmern 526 
‚Slorus, roͤm. Gefchichtfchreiber 301 
Fortuna, Göttin des Glücks. 356 
Fourmont, von ihm entdeckte Steinſchriften 45: 
Frauenzimmer, defien Lebensart bei den Griechen 474 
Freskomalerei der Alten 128 
Freie und Srrigeborne bei den Roͤmern 57 7: 
geeilaffung der röͤmiſchen Knechte 585 5 
Fries 
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Friedensſchluͤſſe der Griechen 491 — 

Froͤlich, Schriſten uͤber die Muͤnzkunde se, 

Frontinus, rom. Schriftſteller 290 J 

Sulgeneins, latein. Mythograhh 295 0 > N 

Surien oder Kumeniden 365 ENT nd 
et Yu - \ N Ä 


Galenus, griech. Arzt und Schriftftellee 244 - 

Gallus, Corneline, roͤm. Elegiter 258 

Galli, roͤmiſche Prieſter der Cybele 508 

Gaſtfreiheit bei den Griechen 411. 467 

Gaſtmahle der Griechen 409. 477 r 

Gebäude, deren Homer erwähnt 146. andre alte 152. 
Schriften darüber ı 53. roͤmiſche 434 , —J——— 

Gebete, oͤffentliche, der Roͤmer 510 

Geld, deſſen Arten bei den Roͤmern 349 

Beine, vom. Schriftſteller 23 ı 

Geluͤbde bei den Nomern 512 

GSemaͤlde der Alten, worauf man fie won a, 106 vor⸗ 

Hhandene 142 

Gemmen, ihre — Arten 125 f. die beruͤhmteſten 
des Alterthums 133. Sammlungen derſelben ebend. 
Kupferwerke daruͤber 134 

Genien, oder Schutzgeiſter der Alten 345 

Geographie, ihr Uriprung 16 

Geograph en, der Griechen 221. der Roͤmer 290 

Geometrie, ihr fruͤher Urſprung 16 jr 

Berichte und Ötrafen bei den Griechen 391. 427: 449 

Berichtshaitung bei ven Nomern 542 

Gerichts hoͤfe der Griechen 441 

Germanikus, Cafar, vom. Dichter 263 

Geſchichtſchreiber, griech, 228. rum. 296 ) 

Geſetzgebung der Griechen 404. 446. 450. der Römer 54%. 

Besner’s, (Joh. Jak.) Münzfanımlungen st. 81 

Gewichte bei den Griechen 473 

Giganten und Tiranen 360 

Goͤtterſyſtem der Griechen 393. der Römer 498 

Boguer, fein Werk über den Urfprung dag Künfte: 9 

Gorgigs, ein griech. Redner 135 
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Gottheiten ‚ allegoriſche, der Romer 350. griech 392415 

Grabmaͤhler bei den Römern 595 

Grammatik bei den Griechen 38. 190. der aleiniſchen 
Sprache 29 

Grammatiker der Roͤmer 69 f. 277. der Griechen 193 

Grammatiſtik, ihr Unterſchied von der Grammatik 3% 189 

Sratius Faliskus, rom. Dichter 28 

GSrazien, oder Charitinnen, in der Fabel 360 

Gregoriusioder. Georgius, "griech. Sprachlehrer 202. 

Griechenland, deſſen frühe Aufklärung 17. erfte Bevölfes 

rung 21. deffen Kunftgefchichte 106. Verdienſte um die Fir 

teratur 15%. deſſen geograph. Befchaffenheit 381. Ältere Ge⸗ 

fhichte und Verfaſſung 382. Neligionszuftand 391, 417. 

Negierungszuftand 419. Kriegsweſen 404. Privatleben 409 

Griffel, Werkzeug des Schreibens bei den Griechen 28 

Großgriechenlandes frühe Auftlärung 61 

Gruter’s Sammiung alter Snfchriften 73 

Gymnaſien, deren Dauart und Einrichtung 349 

Gymnaftik der Griechen 33 


9. 

HE, deffen Tracht dei den Romern 593 
Haine, gottesdienfiliche, der Griechen 417 | 
Hamilton's Sammlung hetrurifcher Denkmaͤler 105 
Handel und Schiffahrt der Griechen 493 
Handlung und KBaufmannſchaft der Roͤmer 548 
Handſchriften, über die griechiſchen 52 ff. Soneheifing 

berfelben 54. Anwendung s5. Anführung der ältejten 
56. f. lateinifche 84 ff. 
Handwerker bei den Romern 548 
Hanno, griech. Erdbefchreiber 220 
Sarpokration, griech. Sprachlehrer 198 | are 
Haͤuſer bei den Griechen 412. 469, i 
„Helden, thebaniiche 376. trojanifche 377 
Heliaͤa, ein Gericht zu Athen 442. 
Heliodor, erotifcher griech. Schriftfteller än 
Helios, oder Sol, Inder Sabellehre 349 
Heimfuͤhrung der Braut bei den Roͤmern 579 
| Hephaͤſtion, griech. Sprachlehrer 197 le 
»ephäftion, griech. Mythograph 225 | 

Bepha⸗ 
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—— oder Vulkan, feine Fabelgeſchichte 337 u 
Hera oder Juno, ihre mythiſche Geſchichte 24.4.0". 
Heraklides Pontikus , griech. Miythograph 1227: Rr a 
Herkulanum, daſelbſt entdeckte | Inſchriften 46: — 
ne Handſchriften 56. Gemaͤhlde 143230 ia 
Herkules, der farneſiſche rs. feine Geſchichte 322 Ä 
Hermen, eine befondre 9 antiker Buͤſten —— 
derſelben 117 
Hermes oder Kiierkur ; feine Babegnpiäne 330 
Hermogenes, griech. Rhetor 197 —D—— 
Herodian, griech. Geſchichtſchreiber 239 
Herodot, griech. Geſchichtſchreiber 229 | 
Heroen, oder Halbgdtter der Griechen u. — ner 309% 392 
Heſiodus, griech. Dichter 167 of 
Heſychius/ griech. Sprachlehrer 198 © 
Hetrurier, ihre frühe Ausübung der Sildneteiı toi n m 
vefte ihrer Kunſt 105: ihre — ‘ao * AR: 
141. ihre Baukunſt nu sine RR SR | 
Hier oglyphen der Aegypter 10 4 ihr as 
Hieromantie und Hier oſcopie ber rien. 421 ’ 
Hippokrates, griech. Arzt und Schrififieler 242 
Hochzeitgebraͤuche ber Griechen 412. 476. der Römer 379 
Holz, dejjen Gebrauc) in der Bildhanerei 95° r a der Mas 


lerei 139. in der Baukunſt 145 .. - a 
Homer von feinen Lebensumftänden und Gerichten. 165. tar 
Horen, Ööttinnen der Seit u. hf. 364 a 3 SR 
Horaz, tom. Dichter 2595.) RN TTEN OR 
Hyginus, latein. Mythograph 294° tige 
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Jahr, deſſen Eintheilung bei —* Rimemm sis 

Jan blichus, griech. Philofoph 216 

„ Imfchriften, Nutzen ihrer Kenntniß 43. von den geiehe 

fchen 44 ff. von den roͤmiſchen 73 ff. 

Tobert, Anleitung zur Muͤnzkunde so 

Joſephus, Flavius, juͤdiſcher e dhiſcueiben— 234 

Jris, Goͤttin des Regenbogens 350 

Iſaͤus, ein griech. Redner 187 

Iſokrates, ein griech: Redner uss 

Italien, von deſſen fruͤheſten Bewohnern * 

Julian, der Abtruͤnnige, griech. Schtiſtſeller 216 
Zulius 
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5 Caͤſar, vom, ——— a — 


Fuvenalis, sim. ———— 267.4 


I 


BRadmus, Einführer der griech, Buchflaben 22 

Dale, Gemälde darauf 129 deſſen Gebrauch in der Bau⸗ 

kunſt 145 

Ballimachus, griech. Hymnendichter “ 

Aameen, woher ihre Benennung 125 

Rampffpiele der Griechen 428 - 

Baſtor und Polluy, ihre: herdiſche Geſchichte 376 

Benntniſſe, ihre Entflehung 4 f. Ber 

Kinder, Verhalten der Roͤmer ‚gegen fie s81 J— 

Klagen, gerichtliche, bei den Römern 542 | 

Zleanthes, griech, Hymnendichter 177 us 

Bleidungsart der Griechen 399. 456. der Rimer 200: 

Kleinaſien, deſſen frühe Baukunſt 146 

KBnechte und Sklaven bei den Griechen 435. 447. bei den 
Roͤmern 585 

‚Könige bei den Stiegen 401 

Kohorten der tom. Kriegsheere 563 

KRollegien der roͤm Handwerker 5 48 

Bolurhus, griech. Heldendichter 179 

Romitien beiden Roͤmern 541 

Konon, griech. Mythograph h 225 

Bonſulen bei den Roͤmern 530 

Konſtantinus Kephalas, Sammler griech. —— 17 

Korinth, Berfaffung dafelbft 452: 

Kreta, dortige Staatsverfaſſung 402 

Briegsheere der Griechen 453: | 

Briegsmafchinen der Griechen 458 | 

Briegsverfeflung der Roͤmer 552, unter den Kalſein 578 

Kriegsweſen der Griechen 408. 43 

Kriegszucht der Griechen 460. der Rbmer 1558. 

Aronos oder Saturn, feine myth. Geſchichte 319 


3 Axyſtall, 


Pr 


* 


— 
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Berftall, deſſen Beſchreibung 

Kteſias, griech. ©efchichtfchreiber 232. 4 — 

Kunſt, Beſtimmung dieſes Worts 87 

KRunſtgefuͤhl und UNTEN RSG, 89 

Runftkenner go 

‚ Bunftkenntniffe, entflanden fruͤher, als die — D———— 4 

"Bunftfchnlen des Alterthums 168. 1941. ° > 

Buünfte der Nachahmung 7. Unterſchied der mechaniſchen 
von den ſchoͤnen 88. Nutzen ihrer Geſchichte go 


ee REN 
gacedaͤmon's Verfaſſung 384. 404 437. ff | 
Lager bei den Griechen 396. 444. der rom: Kriegsheere 566 
Laktantius Placitus, lateim — 295; 
Laokoon, Über die Gruppe deſſelben J 
Laren, bei den Roͤmern 366 
Latona oder Letho, ihre Fobelgeſchichte 353 
Lebensart, frugale, dev Roͤmer sg © tar 
Legionen, roͤm. ihre Abthellung 556. 562. ver Bamdecho 
noſſen 563 | 
Legitimation der Kinder bei den Kbınern 58: | 
Lehrarten der griech. Weltweifen 39 | 
Lehrer bei den Briechen 40. 9 
Leichenfeierlichkeiten bei den Griechen 398. am. or ben 
Roͤmern 593 
Letho oder Latona, ihre Fabelgeſchichte 35 3 
Libanius, griech. Redner 190 | ip en 
Lippert, deſſen Abdruͤcke von Gemmen 133° 
Literatur, deren blühendfter Zeitpunkt bei den | Griechen 5% 
ihr Verfall 42. ihre Weberrefte und Denkmäler 43. Ent 
chung der römifchen 62. ihre Fortfihritte und Blüthe 67 f 
ihr Verfall 72. ihre Denkmäler 72 ff. R 
Livius Andrönikus, vom. Dichter 252 “r 
Livius, Titus, rom. Geſchichtſchreiber 298 
Longinus, griech. Nhetor 197° 
Longug/ griech. Erotiker 182 
Looſe, eine Art vom. Orakel 515 
Lucian, griech. Schriftſteller 213 
Lucilius, rom. Satirendichter 255 
Lukanus, vom. Heldendichter 265 
Lukretius, vom, philoſ. Dichter 253 J 
a Kung, 


. 
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— oder Selene, in der Bades 349 

Luperci rom. Priefler 507 

Lykophron, griech. Dichter 174 

S.yEurgus, griech. Redner 188 | { 

er griech, Redner a Eee | 

rss. 

Maee bei den Griechen 458. bei den, Roͤmern 550 

Maffei, Scip. Bean: Snfchriften 44, über deren Abkuͤr⸗ 

“zungen 45 

Wagiftearsperfonen, com. verfchiedner Art 535 

Maler der Sriechen 141. der Nomer ebend. 

Malerei der Alten 136 ff. enkauftiihe 139. muſiviſche 140, 

Malzeiten der Griechen 466. bei den Römern 590 

Makrobius, rom. Sprachlehrer 232 

Manen, oder Schußgeifter der Verflorbenen 365 

Monilius, vom. Dichter 263 

Maxcellus Empirikus, vom. Atzt 306 

Moarcianus Capella, vom. Schriftſteller 288 

Marmor, deſſen Gebrauch in der Bildhauerei 97 

Mars oder Ares, feine myth. Geſchichte 334 

Martialis, tom. Epigrammatiſt 267 

Moeterislien der Bildhauerei 95 

Wiathematiker der Griechen 218 ff. der Römer 289 

Mauerbrecher bei roͤmiſchen Belagerungen s 70 

Mauerreiſſer ebend, 

Meisers, angeführte Schriften von ihm 19. 201 

Mel, Pomponius, röm. Schriftſteller 291 

iesander,. griech. Luftfpieldichter 1735 

Mexkur, feine Fabelgeſchichte 339 

Moealle, ihre frühe Bearbeitung. 7 —D 

Mihel Angelo, fein berühmter Siegelring 133 | 

Mineron, oder Pallas, ihre Fabelgefchichte 353 

Moren, oder Darzen 364 | | 

Monogrammen, al3 Schriftverfürzungen 25 

Montfaucon's griech. Daläographie ss 2. 

Moſaik, oder muſiviſche Arbeit der Alten 101. Ueberreſte 
erſelben 113. mufiv. Malerei 140 | — 

Moſchus, griech. Idyllendichter 178 ra 

Muͤnzen, griech. 46 ff. ihre Entſtehung ebend. roͤmiſche 
0 ff. verſchiedene Arten griech, Münzen 470 wi 

Eſhenb. Zandb. d. klaſſ. Literat. AR | Münss 
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Muͤnʒſammlungen neuerer Zeit 83 

Muͤnzweſen der Roͤmer 549 

Muratori, Samml. alter Inſchriften af. 

Muſaͤus, griech. Dichter 164 

WMuſen, ihre Namen und Beſtimmungen 363 

Muſik, was die Griechen darunter begriffen 5. fr Watts 
jtreite in derſelben 34. gefellfchaftliche bei den Griechen 413 

Mythologen, griedh. 223. rom. 294 - 

Mythologie der Griechen und Römer 307. Erklärung kr 
fer Wiffenfchaft 309 f. Schriften aut —— der⸗ 
ſelben 312 

HER 


Naͤvius, rom. Dichter 253 

Nahrungsmittel des_erften Menſchengeſchleches 6 
Vamen und Zzunamen ber Römer 576 fg. 
Nemeſianus, rim. Kirtendichter 268 

Nepos, Cornelius, rom. Geſchichtſchreiber 298 
Neptun, feine mythiſche Gefchichte 326 

Nikander, griech, Lehrdichter 178 

Niobe, über deren antike Gruppe 114 

Nonius Marcellus, rom. Sprachlehrer 282 

Nonnus, griech. Lehrdichter 179 —R 
Ztympben, ihre verſchiedenen Deflimmungen 362 
Nyx, Göttin der Nacht 350 — E —— 


O. ‚3 1% - 
Obelisken bei denn Aegyptern 146 
©brigkeitliche Perfonen der Arhenienfer 43 — der caedi 
monier 448 an, 
Ocellus Lukanus, griech. Philoſoph Boy RER 
Odeum, wozu es beſtimm geweſen 3430. 
Opfergebraͤuche bei den Griechen 385. 417. bei den I 
mern 501 a 
Opferfönig, ein rom. Prieſter 506 
Oppian, griech. Lehrdichter 179 
Orakel der Griechen 389. 408. ‚det Römer 514 
Orpheus, griech. Dichter 164 | 
Oſtracismus, eine Strafe der Athenienſer a 
Ovation der vom. Sieger 574 | 
Ovidins, som. Dichter 260. 
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paduaniſche Minen 81 Br Lanze 
Pafuvius, rom. Dichter 254 Ä 
Palaͤphatus, griech. Mythograph 226 
Pales, Göttin. der Biehweiden 358 
Palladius, rom. Schriftfteller 293 
Pallas oder Minerva, ihre mythiſche Gefchichte 33 $ 
Pan, Gott der Hirten, feine Geſchichte 352 
Panzgyrifche Schriftſteller der Homer 273 
Pappus, griech. Mathematiker 220 
Parthenius, griech. Mythograph 225. 
Parzen, oder Söttinnen des Schickſals 364 
Pafferi, Sammlung hetrurifcher Denkmäler 104 
Paſten, oder Abdrücke von Gemmen 132 
en und Plebejer bei den Nömern 5 37 
aufanias, griech. Geograph und Hiſtoriker 223 
Pedo Albinovanus, vom. Dichter 262 
Pellerin, Sammlung antifer Münzen se 
Penaten, in der. com. Mythologie 366 
Perfeus, einer der griech. Herven 371 
' Perfius, rom. Satyrendichter 264 
Perſpektiv in der alten Malerei 140 
Perronius, rom. Schriftfteller 288 
Phalaris, angeblicher Verf. griech. Briefe ı9e 
Phavorinus, griech. Lexikograph 198 
Phädrus, rom. Fabeldichter 263 
Phidias, ariech. Bildhauer 109 
Phidon, alte Münze von ihm 48 
Philemon, griech. Luſtſpieldichter 175 
Philofopbie der Griechen 38. 203. der Roͤmer 284 
Philoſophen der Griechen 203. der Roͤmer 284 
Philoſtratus, griech. Geſchichtſchreiber 238 
Phocylides, griech. Dichter 167 — 
Phoͤbus oder Apoll, feine Sabelgefchichte: 329 
Phoͤnicier, ihre frühe Aufklärung 17. ihre Bildneret 104 
Photius, griech. Sprachlehrer 200 
Phurnurus, griech. Mythograph 228 
Pindar, griech. Hymnendichter 171 
ee: Sammler griech. Epigramme 177 
Plato, griech. Philoſoph 209 
Ne; vom. Lufkfpieldichter 253 
* | ya Plinius 
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Plinius der æ ältere, com, Schriftfkeller 286 N 
Plinius der jüngere, rom. Schriftfteller 272. 278 * 
Plotinus, griech. Whilofoph zı5s —J 
Plutarch, griech. Schriftſteller 213. 235 zirat 
Pluto, ſeine mythiſche Geſchichte 328 re ee 
Plurus, Gott des Neihthums 355 

Polizeicbei den Roͤmern 546 RENT are a 
Dollur, Julius, griech. Spinchlehter: 199 RE...) 


YPolrbius, griech. Sefchichtfchreiber 232 ——— 
Dolyfrates, berühmte Gemme deffelben 129 un 
Pomponius Mela, rom. Geograph z5n et 


Pomona, rim. Gartengoͤttin 357 

Pontifex bei den Römern 500 | 

Porphyrius, gried. Philoſoph uns BSR N 

Dofeidon, oder KTeptun, feine myth. Geſchichte 26 

Praͤtoren bei den Römern 531 4 

Praͤtoriſche Soldaten der Roͤmer 575 NE 

Prariteles, griech Bildhauer 110, 1m. | 

Priefter und Priefterinnen bei den Seien 395. eg ef | 
den Römern 502 ’ 

Priſcianus, vom. Sprachlehrer 283 u x 

Privatleben der Griechen 465. der Nömer & DER; 

Profopius, griech. Geſchichtſchreiber 239 RT. 

Propertiins, rom. elegiſcher Dichter 257). la 

Proferpins, ihre myth. Sefchichte 328 

Prudentius, latein. Dichter 270 

Prolemäus, Elaud. griech. Erdserhreiber 222. 

Publius Syrus, latein. Dichter 262. 

Pyramiden ver Aegypten: 146 N De 

Pyrgoteles, berühmter. ariech. Steinfchnelder 129 nn. 

Pythagoras, ihm beigelegte Gedichte 169: 207 A 


Mensa —3 
N , . # ii ei 4 
Quaͤſtoren bei den Roͤmern 533 | 
Quintilian, vom. Redrer und Rhetor 273.280 


| RR N —* te — 
Rambach's (J. 3.) archaͤolog. Unterſuchungen 20 # 
Raichens Anleitungen zur Münzkunde 50. 81 ! 
Rechnenkunſt, ihre frühe Entſtehung 14 BT: 
en der ** latein. Sprache 64 83.0.7 ;., 
Rechts⸗ 


/ 
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Rechtshändel, ihre Verhandlung bei den Griechen 444 

Recitiren fchriftftellerifcher Werke. bei den Griechen 36 

Redner der Griechen 183 ff. der Römer 270 ff. 

Regierungszuftand der griechifchen Staaten 401. 431, 
- Athens 432 

"Reifen, literarifche, der Griechen 42. der Römer 71 

Beligionszuftand der Griechen 392. 417. der Homer 496 

Reuterei der rom. Kriegsheere. 561 

Rhea oder Eybele, ihre myth. Geſchichte 321 

Rheroren, Samml. der griech. 195 

Rhetorik, ihre Entſtehung und Fortgang bei den Gries 

Gen 194 | 
Ritterfiand bei den Roͤmern 539 | | 

Römer ihre Literatur entftand fpät 62. ihre „Oprui 63. 
241. ihre wiffenfchaftlichen Fortfchritte 67 f. ihre Bild: 
hamerei 210 ff. ihre Schriftfieller 246 ff. ihre Geſchichte 
und Verfaſſung 482 ff. Verbreitung ihrer Herrfchaft 488. ihr 
kriegriſcher Charakter 489. ihre Religionsverfaffung 496. ihr 
Regierungszuſtand 529. Beränderungen ihrer her 
ebend. ihre Sefeßgebung 545. ihre Kriegsverfaſſung 552 
ihr Privatleben 576. ihre Lebensart 587 

Rohr, Werkzeug des Schreibens: bei den Griechen 28 ° 

Rom, deflen Erbauung und-nachmalige Veränderungen 481, 
Eonigl. Regierung 49 1. republikaniſche ebend. anierliche 492 

Rubin, defien Beſchreibung 123 | 

Rurilius, rom. Dichter 270 
Be re en — 

Saͤulengaͤnge in der alten Baukunſt 149. bei den Roͤ⸗ 
mern 486 

Saͤulenordnungen der Alten 149 f. 

Salier, roͤm. Prieſter 507 

Saluſtius, griech. Philoſoph und Mchogteph 228 

Salluſtius, röm. Geſchichtſchreiber 297 

Sammlungen antiker Bildſaͤulen ꝛe. 118. geſchnittener 

—Steine 134 | * 

Sappho, griech. Dichterin 170 

Saturn, ſeine myth. Geſchichte 319 

Satyren und Faunen, in der Fabellehre 367 

Schabochori, daſelbſt entdeckte Inſchriften 45 4 

pie in — und Nom 148. 4885 

293 R Boa 
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Scpaufpiee bei den Römern 527 SR 
Schatz, oͤffentlicher, der Roͤmer 547 EL ROSEN Ka 
‚Schiffe der-Örischen 407. 461 
Schlachtordnung der Öriechen 406. der Römer 560. 56 
Schlaf, als mytholog. Perfon 367 Rt | 
Sscholisften der Griechen 191 SR * 
Schreiber bei dem Alten 30 u: 
Schreibmaͤterien der erſten Völker 13. der Sieden er 
Schreibwerfz:uge der Griechen 28 ” 
Schrift, ihre Erfindung 9 ff. ihre anfänalidhe Anwendung. 
12. Entfiehung der geiechifchen 22 ff. — 9 so 
Schriften, erfier Inhalt derfelben 13 
Schriftſteller, Anleitung. zur Kenntniß der PN BR 
Anzeige derſelben 162 ff⸗ uber‘ bie ne —— 387. | 
über die vom. 494. ff. 
Schuien zu Athen ao. der Hömer 69, Kunffejuen‘ vor 
141. der griech. Philofophen - 198 


Schutzgenoſſen der Achenienfer 436 SEELE ER 
Scipio, &. alte Inſchrift aufiihn 79° ar. 
Sedulius, latein. Dichter 270 . de 
Seckriegsart der Römer 572 reg 
Seetreffen der Griechen -464 > a EN 
Sckt:n der griech. Ppitofophen 204: x mist usfuhe vanft 


Selene, oder Auna, in der Sabellehre 349 


Senat bei den Griechen 439. tomifcher, 9 Bet 
[ungen 537 x | 
Seneka, Markus, vom. Rhetor —9— 
Seneka, L. A. vom. Dichter 264. — 273. Phi⸗ Fa 
loſoph 286 
Serenus Ammoniakus, roͤm. Arzt 306 
Seperus, Cornelius, roͤm. Dichter 261 
Sertus Empirikus, griech. Philoſoph 215 
Sidonius Apollinaris, roͤm. Schriftſteller 27160 
Siege! aus s gerhnittenen Steinen 130 
Sigeifche Inſchrift von Sherard entdeckt 45 
Siſius Italikus, roͤm. Heldendichter 200 Bu 
Sirenen, eine Art von Meesgöttinnen 361°. 79 


— Fk 
r u 4 z 
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Sklaven und Sklavinnen der Griechen 416, ‚de Ne 


mer 576 | | 
Sklavenhandel der Romer 584 5 

Skribonius Largus, vom, Arzt und Sqhriftſteller 306 
Sma⸗ 


der vornehmſten Namen und Sachen. 615 


Smaragd, bdefien Beſchreibung 123 

Sokrates, angebl. Verf. griech. Briefe 192. ven philoſo⸗ 
phiſche Schule 206 

Sol, oder Helios 348 

Soldaten bei den Roͤmern 553. ihr Sol 558: 

Solinus, €. Jul. vom. Schriftfteller 292 

Solon, feine Gebichte 163 


Sophokles, griech. Trauerſpieldichter 172 


Spanheims Werk von den Münzen so. 

Spartianus, vom. Sefchichtfchreiber 303 

Spiele, Öffentliche, der Griechen 416, der Roͤmer 522. 
eircenfifche 523. ſaͤkulariſche 524. kleinere 326. geſell⸗ 
ſchaftliche 590 


Spiritus, der Griechen, ihre Einführung 25 
| Sprache, ein Mirtheilungsmittel: der Begriffe 4. ihr Ur 


fprung und Fortgang 8. griech. 32. rom. 63 ff. Schoͤn⸗ 
heiten der griechifchen 158. Urſprung derfelben ebend. 
Urſprung und Sortgang der roͤmiſchen 247. Anweiſungen 
dazu 245 | 

Sprachlehrer der Griechen und Roͤmer ſ. Grammatiker: 
Ihre Sammlungen 196 

Staats einkuͤnfte der Griechen, ihre Verwaltung 438 

Statius, roͤm. Heldendichter 266 

Statuen, deren verſchiedene Arten 98. Sammlungen ders 
feiben 118. Kupferwerfe davon 120. . 

Steinfchneidefunft der Alten ı21 ff. 129 

Steinfchneider, berühmte griechifche 130 

Stephanus von Sysanzı ‚griech. Erdbefchreiber 223 

Sterntunde, ihre frühe Entftehung 15 


Stobaͤus, Joh. griech. Schriftſteller 217 


Strabo, grieh. Seograph und Hiftoriker aaı  _ 
Strafen bei den Griechen 401. 444, bei den Roͤmern sa 
Suͤndfluth, ihre Soigen 5 

Sueronius, rom. Gefchichtfehreiber 302 


 Buidas, griech. Lexikograph 201 


Supplikationen oder Dankfeſte der Roͤmer su e 
Sybillinifche Buͤcher der Römer 573 


- Sylbenfchrift einiger Völker 11 


Spymmachus, rom. Schriftjieler #76 
vrmpollen ber, Griechen 37 


616. ma Verzeichniß 
— 


| cin ober Geſchwindſchreiber 30 

Tacitus, C. Corn. roͤm. Geſchichtſchreiber 300 

Tag, deſſen Eintheilung bei den Roͤmern 587 

Tanz, geſellſchaftlicher, der Griechen 414 

Tempel, deren Bauart im Alterthum 147. bei den Grieæ⸗ 
chen. 394. 417. bei den Nomern 499 Kur ı 

Terenz, rom. Schaufpieldichter 254 — A ANTR 

Terminus, Gott der Graͤnzſcheidungen 357 

Theater, beren Bauart im Alterchum 148. bei den Ro⸗ 
mern 527 

Cheben, Belagerung diefer Stadt 365. dortige Reglerunger 
form 451. 

Themis, ihre Sabelgefchichte 3 sa 

Themiftius, griech. Redner 190 

Themiftofles, Verf. grich. Briefe 191 

Theodorus Prodromus, griech. Erotifer 183 

Theognis, griech. Önomendichter 168 RR A 

Theofeit, griech. Schäferdichter 175° 3m 

Theomantie bei ben Griechen 421 ERS 

Theophraft, griech. Philoſoph 211. 243 ae 

Theſeus, feine heroifche Gefchichte 373 - TER 

Thucydides, griech. Sefchichtfchreiber 230 | Rn 

Tibullus, tom. Elegifer 257 

Timäus, griech. Philoſoph 2 10 

Tironisnifche Noten oder Abkürzungen 65 

Titanen, ihre mythifche Gefchichte 360 REES 

Tod, als mythol. Perfon 367 —J 

Torſo, des Herkules 115 

Traͤume, als mythiſche Perſonen * 
Trebellius Pollio, roͤm. Geſchichtſchreiber 304 

Tribunen bei den Roͤmern s32 

Tritonen, in der Fabellehre 361 

Triumphe der roͤm. Sieger 572 

Trojanijcher Krieg und Helden befjelben 377 

Tyche, Goͤttin des Gluͤcks 356 “ 

Tyrraus, griech, Dichter 168. 

Tzetzes, Joh. grieih, Sprachtehter 201. und Ser 
ſchreiber 245 


u. 
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Uncialbuchfiaben! Hd Allgemeinheit 24 

Untericheidungsseichen, ihre Einführung bei den. Grie⸗ 
hen 26 

Uranos oder Eoelus; ‚feine myth. Geſchichte 347 


—* 


vaillant vom. Münzwerfe 33 ; 
Valerius Flakkus, vom. Heldendichter —— 
Valerius Maximus⸗ vom. Geſchichtſchreiber 300 
Parro, roͤm. Schriftſteller 278 293 = 
vaͤterliche Gewalt bei den Roͤmern 580 
Vatikaniſche Handſchrift der LXX. 56 
Vegerius, rom. Schriftſteller 296 
Vellejus Paterkulus, rom. Geſchichtſchreiber 299 
Venus, über die mediceijche 115. ihre Fabelgeſchichte A 
Verfall der Literatur bei dem Griechen 42. bei den Rs 
mern 71. der Kunſt bei den Griechen 110. bei den Rös 
mern viiz. der. Malerei 142 1 
Mergörterungen der rom. Kaiſer 359 
Verkauf, oͤffentlicher, bei den Roͤmern 551 
Derkürsungen der Bilderjchrift 11. auf X Inſchriften 45. er 
Proben der roͤmiſchen 720 
erſammlungen, öffentliche, bei den Griechen 439 un 
Vertumnus, Gartengott der Nomer 357 
Verzierungen in der alten Baukunſt ı50 
J Veſta, ihre Fabelgefchichte 345 
Veitalinnen oder Priefterinnen der Veſta 509 
Vibius Sequeſter, rom. Geograph 291 
Viktor, Zext. Aurel. vom, Geſchichtſchreiber 294 
Virgil, rom. Dichter 258 
Vitruvius, vom. Architekt und Schriftitellee 289 
Volkeeintheilung bei ben Roͤmern 536 
Vopisfus, Slav, roͤm. Gefchichtfchreiber 304 
Vortrag wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe bei den Griechen 37 
a feine Sabelgeichichte 337 


ID, 
Wachen des som. Lagers 568 
Wachstafein der aiten Roͤmer 66 
Eſchenb. Zandb. d. klaſſ. Literat, R—e— Waf⸗ 
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Waffen der Griechen 395. der Roͤmer 557 
Wehlverfammlungen dev Nomer sgı, . 
Waſſer leitungen der Nömer 487". ' 6 
edgwood'e und Bentley's Abdruͤcke von Gemmen I 33° 
Weibliche Gefchäfte der Sriechinnen 413. { 
Werbung oder - Auswahl der rom. Soldaten 25 ae 
Wettrennen bei den ©riechen 427 
Wettftreite, mufikalifche der Griechen In 
Winkelmann (7.) angeführte Schriften von ihm 20,1 54 
Würfelfpiele bei den Roͤmern 590 { 
voifienihaften, ihre Entſtehung EN a * 


F 
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Xenophon, griech. Philoſoph 208. und Serichtfehreiber a}t 
le der Enheſter, ein griech. Schriftſteller 182. 
3. | 
Seichen dev Gedanken, verſchiedner Art 9 
Zeichnenkunſt, die Örundlage aller bildenden Künfte 88. 93 
Zeilen, verichiedne Richtung derfelben in der — 
Schrift 24 
Zevs, oder Jupiter; feine myths Sefchichte 322 
Zonaras, griech. Sefchichtfehreiber 240 
Dofimus,. griech. Gefchichtfehreiber 239 





Berichtigungen und Zufaße, 


Seite 20 Zeile 3; vom ift Millin für Mellin zu leſen. 


— 25 — 8 iſt das Wort eyday wegzuftreichen. 
— 40 — 2 vu. für dieſer Schulen I. der Jugend⸗ 
| fchulen. . 


41.833 3. 9 find die Worte: „Die erfie große 
„Buͤcherſammlung zu Athen legte Piſi⸗ 
„ſtratus an.‘ ganz wegzunehmen. 

— 62 3. 8 if der Name Sion wegjuflreichen, und 

| Tiſias für Lyfias zu lefen. 

— 65 — 9 ff iſt fo zu Ändern: „die Aufbewahrung 
„der Bolksgefchichte in Geſaͤngen, wels 
„che bei öffentlichen Feierlichkeiten abs 
„‚ gefungen wurden. ” 

— 99 if zug. 11. u. 12. des Prof. Gurlitt's Tehrreicher 
Verſuch über die Buͤſtenkunde, Mag⸗ 
deburg 1800. 4. nachzuweiſen vergeſſen 
worden. 

— ı3ı find noch J. G. Huſchke Analecta Critica in 

| Anthologiam Graecam, Ien.1$g00. 8. 
anzuführen. 
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